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Editorial 

Sirnone Prodolllet 

Hindernisse un 
Sto ersteine 
beseitigen 

Vor etwa einem Jahr wurde das Bil­
dungsland Schweiz in seinen Grund­
festen erschüttert. PISA, die gross an­
gelegte, ·internationale Studie über 
Können und Wissen von Schülerinnen 
und Schülern am Ende der obligatori­
schen Schulzeit, brachte für die Schweiz 
ernüchternde Resuttate. Im internatio­
nalen Vergleich kam die Schweiz unter 
den Gesamtdurchschnitt der unter­
suchten Staaten zu stehen. Die Erklä­
rung zu diesem Verdikt war schnell zur 
Hand: «Der hohe Anteil der ausländi­
schen Kinder in unseren Schulen ist 
schuld an dieser Situation.» 

Ob als Vorwurf oder als Entschuldigung, ob als Vorwand für 

ausländerpolitische Stimmungsmache oder als Begründung zur 

Reformierung des Bildungswesens vorgebracht, eines wurde 

nach der Bearbeitung der PISA-Ergebnisse klar: Das Bil­

dungswesen in der Schweiz kann sich nicht auf (vermeint­

lichen) Lorbeeren ausruhen. Die Qualität der Bildung und die 

Sicherung dieser Qualität muss sich laufend den sich wan­

delnden sozialen Verhältnissen anpassen. Dies gilt im Beson­

deren auch für den Bereich der nach-obligatorischen Bildung, 

welcher diese Ausgabe von te rr a cog n ita gewidmet ist. 

Aus integrationspolitischer Perspektive wird Bildung vielfach 

als der Schlüssel im Integrationsprozess gesehen. Was hat die­

ses Credo auf sich und wie ist es zu beurteilen? Wie ist der Bil­

dungsstand der Migrantinnen und Migranten in unserem Land 

tatsächlich und vor welche Herausforderungen stellen uns die­

se Erkenntnisse? Die Nummer zwei von terra cognita fragt 

nach den Bedingungen und Möglichkeiten der Bildung nach 

der obligatorischen Schulzeit. Dabei wird der Fokus im Spe­

ziellen auf die Situation von Jugendlichen ausländischer Her­

kunft gelegt. Stellen sich für diese Gruppe von Jugendlichen 

dieselben Fragen und Probleme wie für schweizerische? Sind 

ausländische Jugendliche mit Diskriminierungen konfrontiert 

und wenn ja, welcher Art sind diese? 

Bei allen Bildungsangeboten sowohl auf der vorbereitenden 

Ebene wie etwa Brückenangeboten und Nachholbildung als 

auch auf der Sekundarstufe II wie Berufsbildung oder allge­

meinbildende Schule geht es um die Frage, in welchen Zu­

sammenhang sie in integrationspolitischer Hinsicht zu stellen 

sind. Taugen die bisherigen Ansätze oder müssen neue ent­

wickelt werden? Welche Projekte oder Konzepte haben sich als 

besonders erfolgreich erwiesen? 

Bestandesaufnahmen 

Der erste Teil dieses Schwerpunktheftes stellt eine Bestandes­

aufnahme der Situation und des gegenwärtigen Angebotes im 

Bereich der nach-obligatorischen Bildung dar. Anna Borkowsky 



zeigt aufgrund statistischer Daten, wie der Bildungsstand der 

Ausländerinnen und Ausländer in der Schweiz zu beurteilen ist. 

Sie kommt dabei zur Erkenntnis, dass die gängige Annahme 

des durchschnittlich schlecht qualifizierten Ausländers revi­

diert werden muss. Bei näherer Betrachtung ergibt sich ein 

sehr viel differenzierteres Bild: Der überwiegende Anteil der 

Ausländerinnen und Ausländer verfügt über eine mittlere Bil­

dung, ein nicht zu vernachlässigender Teil ist überdurch­

schnittlich hoch gebildet, und nlJr ein kleinerer Teil entspricht 

dem Klischee der niedrig Qualifizierten. Der niedrige Bil­

dungsstand eines Teils der ausländischen Bevölkerung ist auf 

die Rekrutierungspolitik niedrig oder nicht qualifizierter Ar­

beitskräfte zurückzuführen. 

Das Bildungssystem Schweiz bietet eine grosse Palette an 

Möglichkeiten nach-obligatorischer Bildungsgänge. Die Gra­

fik auf den Seiten 18 zeigt auf, über welche Wege die einzel­

nen Abschlüsse erreicht werden können und welche weiteren 

Optionen sich daraus erschliessen. Die Erläuterungen dazu in­

formieren über den gegenwärtigen Stand sowie geplante Än-· 

derungen im Zusammenhang mit dem neuen Berufsbildungs­

gesetz. 

In seiner Übersicht über die Möglichkeiten der Bildung in der 

Einen völlig andern Blick auf den beruflichen Werdegang aus­

ländischer Jugendlicher richtet Rosita Fibbi. Ihr Beitrag prä­

sentiert die Ergebnisse einer Forschung, welche methodisch 

neue Wege gegangen ist. Gemeinsam mit andern Forscherinnen 

und Forschern hat sie untersucht, wie sich Jugendliche mit ei­

nem Migrationshintergrund beruflich orientieren und behaup­

ten. Dabei wurden die untersuchten Gruppen soziologisch ana­

log mit Schweizer Jugendlichen verglichen. Ausserdem 

wurden auch eingebürgerte junge Männer und Frauen in die 

Forschung einbezogen. Das Resultat war verblüffend: Die 

Jugendlichen ausländischer Herkunft entpuppten sich als Over­

performers, d.h. sie schnitten besser ab als Schweizerinnen und 

Schweizer! 

Die von Ralf Lischer, Bundesamt für Statistik, zusammengestell­

ten statistischen Daten weisen darauf hin, dass Veränderungspo­

tenziale unter den ausländischen Jugendlichen denn auch vor­

handen sind. Ausländer sein muss nicht heissen, im 

Bildungsbereich benachteiligt zu werden, aber das Risiko dazu ist 

nach wie vor sehr gross. Die grafischen Darstellungen greifen ver­

schiedene Aspekte der Berufsbildung auf und belegen, dass auch 

unter den Ausländerinnen und Ausländern bedeutende Unter­

schiede auszumachen sind. 

nach-obligatorischen Phase geht Claudio Bolzman den spezi- Übergangslösungen 

fi~h~B~oc~il~w~nnoc~~~~fufu~~li~e~~ ----------------------------• 
ländischer Herkunft ergeben. Er zeigt, dass Probleme und 

Schwierigkeiten, die sich für jugendliche Ausländerinnen und 

Ausländer im Bildungsbereich stellen, vor allem mit struktu­

rellen Hindernissen zu tun haben. Ganz besonders prekär hin­

sichtlich der Bildungssituation ist ein ungesicherter Aufent­

haltsstatus. 

Strukturelle Benachteiligung und 
kompensatorische Strategien 

Die Artikel von Regula Schräder-Naef, Josef Martin Nieder­

berger und Susi Stieger befassen sich mit Bildungsangeboten 

für Übergangssituationen. Regula Schräder-Naef bietet einen 

generellen Überblick über die in der Schweiz bestehenden An­

gebote zur Nachholbildung, welche allerdings nicht flächen­

deckend zur Verfügung stehen. Josef Martin Niederberger hat 

eines dieser Angebote speziell unter die Lupe genommen. Bei 

einer Umfrage zu den Wirkungen des Zwischenjahrs kam er 

zum Schluss, dass dieses Angebot insbesondere für junge 

Frauen eine Möglichkeit darstellt, einen weiteren Bildungs-

Von der Prämisse der strukturellen Benachteiligung ist auch das schritt nach der obligatorischen Schule zu unternehmen. Die 

Forscherteam von Walter Herzog, Markus P. Neuenschwander Absolvierung des Zwischenjahrs ist denn - so der Autor- in 

und Evelyne Wannack ausgegangen. Bei ihrer Untersuchung einen engen Zusammenhang mit traditionellen Geschlechter­

stellten sie sich die Frage, wie die Jugendlichen bei ihrer Be- rollen zu stellen. Der hohe Anteil von Migrantinnen in diesem 

rufswahl vorgehen und welche Ressourcen und Hilfsmittel sie Bildungsjahr könnte damit in Verbindung gebracht werden, 

dabei mobilisieren. Obwohl schweizerische Jugendliche im dass Eltern und Lehrkräfte bewusst oder unbewusst die Zukunft 

Vergleich zu ihren ausländischen Altersgenossen mehr Unter- der jungen Frauen in traditionellen Rollen sehen. 

stützung durch das Elternhaus geniessen, sind Jugendliche 

ohne Schweizer Pass durchaus in der Lage, entsprechende 

kompensatorische Strategien zu entwickeln. Allerdings benö­

tigen sie dazu den Support anderer Schlüsselpersonen als nur 

der Eltern. 

Aus der Perspektive der jungeil Migrantinnen und Migranten 

beleuchtet Susi Stieger die Bildungsform der Anlehre. Obwohl 

im schweizerischen Bildungssystem die Anlehre als Sackgas­

se gilt, von der aus keine weitere Möglichkeit der beruflichen 

terra cog n ita 2/2003 



Weiterbildung · besteht, interp~etieren Jugendliche ihre Situa­

tion als nicht nur negativ. Obwohl sie sich ihrer benachteilig­

ten Stellung im Vergleich zu andern bewusst sind, sind sie 

dennoch in der Lage, die ihnen zur Verfügung stehenden Mög­

lichkeiten auszuschöpfen. 

Zukunftswünsche 

Die Zukunftswünsche von Schülerinnen und Schülern aus 

einer Realschulklasse in St. Gallen (Klasse 3e, Schulhaus 

Engelwies) und einer Integrationsklasse in Neuenburg (Classe 

«Jeunes en transit», Ecole des Arts et des Metiers) bilden so­

zusagen die Überleitung zum zweiten Teil dieses Schwer­

punktheftes. Die kurzen Texte zeugen von den Träumen und 

Hoffnungen, die sich junge Menschen in diesem Land machen. 

Auf eindrückliche Weise zeigen sie auf, wie sie sich=- zwischen 

Utopie und Realitätssinn bewegend - ihre Zukunft vorstellen. 

Dass manche ihre Berufswünsche wohl nicht werden realisie­

ren können, liegt nicht nur daran, dass der eine oder die andere 

einen «Traumberuf» ergreifen möchte, sondern vielmehr an 

den verschiedenen Stolpersteinen, mit denen gerade Jugend­

liche aus Realschulklassen konfrontiert sind. 

Das Thema der beruflichen Zukunft wird auch im fotografi­

schen Beitrag, welcher uns durch dieses Heft begleitet, aufge­

griffen. Die Bilder stammen von Natalie Stettler, die Lehrlinge 

und Lehrfrauen in Ausbildung fotografiert hat und. sie gleich­

zeitig nach ihrem Berufsziel befragt hat. 

Projekte 

Der zweite Teil des Heftes porträtiert verschiedene Ansätze 

und Projekte, welche die verbesserte Integration junger Mi­

grantinnen und Migranten im Bereich des Übergangs zwischen 

Ausbildung und Beruf zum Ziel haben. Helgard Christen und 

Maria Roth Bernasconi stellen die Projekte der Konferenz der 

Gleichstellungsbeauftragten vor, welche insbesondere die För­

derung junger Frauen bezwecken. Yvonne-Marie Ruedin gibt 

einen Überblick über die Möglichkeiten, die im Kanton Genf 

im Rahmen von Qualification+ realisiert werden können. 

Elsbeth Steiner stellt den PatinnenClub vor, der mittels Men­

taring junge Menschen bei der Berufswahl begleitet und unter­

stützt. Der Beitrag von Filippo lörg skizziert das System der 

Integrationsklassen im Kanton Tessin. Im Rahmen einer dieser 

Klassen wurde unter der Leitung von Mc;zriapia Borgnini das 

Sirnone Prodolllet ist Ethnologin 
und Leiterin des Sekretariats der 
Eidgenössischen Ausländerkommission. 

fotodidaktische Projekt «Fotolingguagio» durchgeführt. Über 

das Netzwerk «Ausländer und Weiterbildung», welches Ver­

besserungen in diesem Bereich anstrebt, informiert Andre 

Schläfli. Ruedi WinkZer stellt den Verein «Valida» vor, dessen 

Anliegen es ist, auch nicht formell erworbene Kompetenzen zu 

bewerten und für das berufliche Weiterkommen nutzbar zu 

machen. Und schliesslich stellt Elsbeth Steiner die Führungen 

für· fremdsprachige Eltern in einer Ausbildungsmesse vor. 

Neue Entwicklungen im Bildungsbereich 

«Die Analysen sind gemacht -jetzt muss nur noch gehandelt 

werden.» Dieser Satz, der kürzlich an einer Tagung zur Inte­

gration von Jugendlichen von einer Teilnehmerin geäussert 

wurde, trifft im Besonderen für den Bildungsbereich zu. In 

einem Gespräch mit Cecile Bühlmann, Hugo Barmettier und 

Guglielmo Bozzolini werden die neueren Entwicklungen im 

Bildungsbereich sowie das neue Berufsbildungsgesetz in Be­

zug auf deren integrationspolitische Tauglichkeit hin überptüft. 

Das neue Berufsbildungsgesetz, das auf den 1. Januar 2004 in 

Kraft tritt, sieht Neuerungen vor, die auch den Anliegen von 

Jugendlichen ausländischer Herkunft entgegen kommen könn­

ten. Der Beitrag zur «Debatte» in diesem Heft widmet sich der 

Frage, mit welchen Instrumenten denn nun endlich den noch 

existierenden Missständen begegnet werden kann. 

lnfothek 

Der Informationsteil dieser Ausgabe von terra cogntta um-: 

fasst verschiedene Teile: Eine kommentierte Literaturliste ver­

weist auf aktuelle Bücher und Publikationen zum Thema Bildung 

und Integration. Es gibt eine Übersicht über die verschiedenen, 

speziell sich an Mi grantinnen und Migranten richtende Bildungs­

und Weiterbildungsinstitutionen. Ausserdem sind die wichtigsten 

Internetadressen zum Thema (Berufs- und Weiter-)Bildung auf­

geführt. Neu ist schliesslich die Rubrik Neuerscheinungen, in der 

aktuelle Publikationen zum Thema Migration und Integration 

generell vorgestellt werden. 

Die Redaktion von terra cognita wünscht Ihnen, liebe Lese­

rin, lieber Leser, gute Lektüre und hofft, dass die in diesem Heft 

gemachten Überlegungen und Anregungen dazu beitragen wer­

den, den einen oder andern Stolperstein im Bereich Bildung aus 

dem Weg zu räumen. 



Im Bild: Erste Handgriffe im Berufsleben 

Junge Menschen suchen ihren Weg im vielfältigen Schweizer 

Bildungsangebot, das allerdings für einige schmale Engpässe 

aufweist. Zahlenmässig am bedeutendsten ist und bleibt die 

Berufsbildung, eine Kombination von praktischer und theore­

tischer Ausbildung. Die Fotos in dieser Ausgabe von terra 

cognita porträtieren Jugendliche an ihremAusbildungsplatz oder 

bei ihrer praktischen Arbeit im berufsvorbereitenden Schuljahr. 

Natalie Stettler, die an der Hochschule für Gestaltung, Kunst 

und Konservierung in Bern visuelle Kommunikation studiert, 

hat für terra cogn ita in den Lehrwerkstätten Bern (Abteilun­

gen Spenglerei, Metallbau und Schreinerei) sowie an der Be­

rufs-, Fach- und Fortbildungsschule Bern BFF (praktischer 

Unterricht Holz und Metall) fotografiert und die Jugendlichen 

nach ihren Zukunftswünschen befragt. Einige von ihnen sind 

noch auf der Suche nach einer Lehrstelle. terra cognita ver­

mittelt gerne entsprechende Angebote von Lehrmeistern 

(Telefon Redaktion: 031 324 52 61). 

• Sandro Gonzales, 19, bildet sich in der 
Lehrwerkstätte zum Spengler aus. 

• Sandro Gonzales, 19 ans, apprend le 
metier de ferblantier a l'atelier d'apprentissage. 
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Editorial 

Sirnone Prodolliet 

II y a environ une annee Ia Suisse, en 
tant que pays de formation, a ete ebran­
lee dans ses fondations. En effet, PISA, 
une tres vaste enquete a l'echelon 
international portant sur les connais­
sances et le savoir des eleves en fin de 
scolarite obligatoire, a revele des re­
sultats degrisants pour notre pays. En 
comparaison internationale, Ia Suisse 
s'est classee en dessous de Ia moyenne 
generale des pays examines. Une ex­
plicat.ion de ce verdict surprenant fut 
rapidement avancee: «La responsabi.li­
te de cette Situation doit etre imputee 
au pourcentage eleve d'enfants d'ori­
gine etrangere dans nos ecoles!» 

Qu'on l'ait interprete comrne un grief, comrne une excuse, 

comrne un pretexte au «bourrage de cräne» de la politique des 

etrangers ou salue en vue de la reforme du systeme de forma­

tion, un element est apparu clairement au vu des resultats de 

1' enquete PISA: le systeme de formation, en Suisse, ne peut en 

aucun cas se reposer sur ses (imaginaires) lauriers. La qualite 

de la formation et les moyens de la maintenir devront constam­

ment etre adaptes au fur et a mesure des situations sociales 

mouvantes. Cela s'applique tout specialement aux domaines de 

la formation post-obligatoire, a laquelle ce numero de terra 

. cog n ita est consacre. 

Dans la perspective de la politique d'integration, la formation 

est souvent consideree comme etant la cle du processus d'in­

tegratiön des etrangers. Qu'en est-il de ce credo et comment 

1' apprecier? Quel est effectivement le niveau de formation des 

migrants residant dans notre pays et quels defis ces revelations 

nous posent-ils? Le numero 2 de terra cog n ita se penche sur 

les conditions et les possibilites qu'offre la formation apres la 

scalarite obligatoire. Ce faisant, nous nous focaliserons essen­

tiellement sur la situation particuliere des jeunes d' origine 

etrangere. Les interrogations et les problemes se posent-ils 

pour eux au meme titre que pour les jeunes suisses? Les jeunes 

gens d' origine etrangere sont-ils confrontes a des discrimina­

tions et dans 1' affirmative, de quel genre sont -elles? 

Dans toutes les offres de formation, qu'elles relevent du degre 

preparatoire, telles les offres de formations transitoires et de 

formations de rattrapage ou qu' elles relevent du degre secon­

daire II, de la formationprofessionneUe ou de l'ecole dispen­

sant une formation generale, il s' agit tou jours de la meme ques­

tion, a savoir quel est leur rapport de connexite avec la politique 

d'integration des etrangers. Les tentatives effectuees jusque-la 

sont-elles valables ou faut-il en developper de nouvelles? Quels 

projets ou quels concepts ont-ils ete particulierement couron­

nes de succes? 

lnventaire 

La premiere partie de cette revue presente l'inventaire de la si­

tuation et de 1' offre actuelles dans le domaine de la formation 

post-obligatoire. Anna Borkowsky montre comrnent apprecier 

le niveau de formation des etrangers residant dans noire pays 

a 1' aide de donnees statistiques. Ce faisant, elle parvient a la 

conclusion qu'il importe de reviser l'idee, largement repandue 

d'ailleurs, que les etrangers sont en moyenne peu qualifies. Au 

contraire, en y regardant de plus pres, une image nettement 

plus differenciee se fait jour: un pourcentage preponderant des 

etrangers dispose d'une formation moyenne et un pourcentage 

non negligeable a une formation au-dessus de la moyenne, 

alors que seule une partie de la population etrangere repond au 

cliche selon lequel elle n' a pas ou peu de qualifications, cette 

absence de qualification resultant du reste de la politique de re­

crutement. 

Le systeme de formation en Suisse offre un large eventail de 

possibilites de formation post-obligatoire. Le graphique en 

pages 18 montre les voies par lesquelles les differents dipl6mes 

peuvent etre acquis et quelles options ils generent ensuite. Les 

explications a ce sujet informent quant au niveau atteintjusqu'a 

present et montrent aussi les changements qui interviendront en 

correlation avec la nouvelle loi sur la formation professionnelle. 

Dans son aper9u sur les possibilites de la formation au stade 

post-obligatoire, Claudio Bolzman se penche sur les handicaps 

specifiques que ressentent les jeunes d' origine etrangere. Il 
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demontre que les problemes et les difficultes qui se posent aux 

jeunes etrangers et etrangeres sont de nature essentiellerneut 

structurelle. Leur situation de formation est precaire du fait de 

leur Statut de sejour aleatoire en Suisse. 

Prejudices structurels et strategies 

ne signifie pas forcement etre defavorise dans le domaine de la 

formation, mais le risque n'en demeure pas moins eleve. Les 

presentations graphiques' presentent certains aspects de la for­

mation professionnelle et demontrent des differences signifi­

catives egalement chez les etrangeres et les etrangers. 

compensatrices Solutions transitoires 

L'equipe de chercheurs, Walter Herzog, -Markus P. Neuen- Les articles de Regula Schräder-Naef, JosefMartin Niederber­

schwander et Evelyne Wannack sont partis de fa premisse des ger et Susi Stieg~r se consacrent aux offres de formation lors 

prejudices structurels. Dans leur enquete, ils se sont interroges de situations transitoires. Regula Schräder-Naef propose un 

sur la maniere dont les jeunes procedent a leur choix profes- apen;u general des offres existant en Suisse en vue du rattra­

sionnel et quelles ressources et moyens auxiliaires ils mobili- page, ces offres ne couvrant d'ailleurs pas, et de loin, notre ter­

senf. Bien que les jeunes suisses disposent de plus de soutien ritoire national. Josef Martin Niederberger a examine l'une de 

familial que leurs camarades sans passeport suisse, ce.s derniers ces offres a la loupe. Dans une ·enquete au sujetdes effets de 

sont cependant tout a fait en mesure de developper des · strate- 1' annee intermediaire, il est parvenu a la conclusion que cette 

gies compensatrices. Toutefois, ils doivent pouvoir s' appuyer offre constitue, surtout pour les jeunes femmes etrangeres, une 

sur d' autres personnes que leurs propres parents. etape de formation supplementaire apres la scalarite obligatoi-

re. D' apres 1' auteur, 1' accomplissement de 1' annee interme­

Rosita Fibbi, elle, jette un tout autre regard sur le devenir pro- diaire a un rapport tres etroit avec le role traditionnel que jouent 

fessionnel des jeunes gens d' origine etrangere. Sa contribution ces jeunes femmes. Le pourcentage eleve de migrantes que 1' Oll 

apporte les resultats d'une recherche abordant de toutes nou- rencontre dans cette annee complementaire de formation pour­

velles voies. En collaboration avec d'autres chercheurs, elle a rait donc effectivement etre mis en relation avec le fait que tant 

examine comment les jeunes migrants et migrantes s'orientent les parents que les enseignants semblent envisager l'avenir des 

et s'imposent. Ce faisant, elle a analyse et compare ces groupes jeunes femmes dans leur role traditionnel. 

d'etrangers a des groupes sociologiquement semblables d'eleves 

suisses. Par ailleurs, des jeunes hommes et femmes naturalises Susi Stieger, enfin, eclalre sur la perspective des jeunes mi-

0nt ete integres a cette etude. Le resultat a ete ahurissant: les grants et migrantes qui optent pour la formation elementaire. 

jeunes gens d' origine etrangere se sont reveles de loin beau- Bien que cette formation elementaire, que d' aueuns appellent 

coup plus performants que les jeunes suisses! aussi formation acceleree, soit consideree comme voie de ga-

rage dans le systeme de formation helvetique et qu'elle n'offre 

Les donnees statistiques recueillies par Rolf Lischer, Office fe- aucune possibilite de perfectionnement professionnel, les 

deral de la statistique, prouvent qu'il y a un fort potentie1 de jeunes etrangers ne l'interpretent pas exclusivement de manie­

jeunes etrangers qui peut changer de direction. Etre etranger, re negative. Bien qu'ils se rendent parfaitement compte de leur 
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fession au moyen du mentoring. L' article de FiZippo Jörg se 

livre a une esquisse du systemedes classes d'integration dans 

le canton du Tessin. C'est dans le cadre de l'une de ces classes 

qu'un projetphoto didactique intitule «Fotolinguaggio» a ete 

realise SOUS l'~gide de Mariapia Borgnini. 

Andre SchZäjli, lui, irrforme le lecteur de .terra cognita au sujet 

du reseau «Etrangers et formation continue» qui vise a amelio­
statut desavantage par rapport a d' autres camarades mieux lo- rer ce domaine. Ruedi WinkZer presente 1' association « Valida», 

tis qu' eux, ils sont quand meme en mesure d' utiliser toutes les dorrt 1' objectif est de mettre en valeur I es competences acquises 

ressources possibles qui leur restent.. de maniere informelle egalement et de les exploiter dans une 

Reves d'avenir 

Les vreux des eleves d'une classe de transition de Neuchätel 

(Jeunes en transit J.E.T, Ecole des Artset Metiers C.P.L.N.) et 

de St-Gall (classe 3e: Schulhaus Engelwies) pour leur avenir 

constituent pour ainsi dire la transition entre la premiere et la 

deuxieme partie de cette revue specialisee. Leurs textes suc­

cincts temoignent des reves et des espoirs qui habitent les en­

fants et adolescents de notre pays. Ils demontrent de maniere 

frappante comment ils pen;oivent leur avenir, quasi entre uto­

pie et realite. Les raisons pour lesquelles nombre d' entre eux 

ne pourront realiser leur souhait professionnel ne se limitent 

pas seulement au fait que certains souhaitent exercer une pro­

fession de reve, mais sont aussi liees aux divers obstacles im­

portants auxquels seront justement confrontes les enfants ac-

-:= .. =: . ._-'··· complissant leur classe d'orientation. 

carriere professionnelle. Enfin, EZsbeth Steiner presente la 

conduite de parents de langue etrangere a la Foire de l'educa-

tion et de la formation a Berne. 

Nouvelles evolutions dans le domaine 
de Ia formation 

«Les analyses sont faites, il n'y a plus qu'a agir». Cette phra­

se, qui fut prononcee recemment lors d'une seance destinee a 

l'integration des jeunes gens de nationalite etrangere par une 

participante, montre a quel point elle se rattache au domaine de 

la formation. [;ecile BühZmann, Hugo BarmettZer et GuglieZmo 

BozzoZini, examinent les nouvelles tendances qui se dessinent 

dans le domaine de la formation ainsi que les innovations de­

coulant de la nouvelle loi sur la formation professionnelle par 

rapport a leur aptitude en matiere de politique d'integration. La 

Une contribution photographique, qui nous accompagne tout nouvelle loi sur la formation professionnelle, qui entrera en vi­

au long de cette revue, illustre egalement le theme de 1' avenir gueur le 1 er janvier 2004, prevoit des innovations qui pourraient 

professionnel. Les images sont de Natalie StettZer, qui a photo- aussi repondre aux besoins des jeunes gens d' origine etrange­

graphie I es apprentis et apprenties dans leur formation ainsi que re. L' article au sujet des «debats» dans cette revue se consacre 

les ecoliers et ecolieres d'une annee preparatoire a une forma- aux instruments, au moyen desquels Oll pourrait enfin com­

tion. Elle les a aussi interroges quarrt a leur objectif profession- battre les an omalies encore existantes. 

nel. 

Projets 

La deuxieme partie de la revue decrit plusieurs tentatives et pro­

jets ayant pour objectif d'ameliorer l'integration de jeunes mi­

grants et migrantes lors du passage de la formation a la profes­

sion. HeZgard Christen et Marie Roth Bernasconi presentent les 

projets de la Conference des deleguees a 1' egalite, qui privile­

gient surtout l'encouragement aux jeunes femmes. Yvonne­

Marie Ruedin donne un aper9U des possibilites pouvant etre 
concretisees, dans le canton de Geneve, dans le cadre de Qua­

lification+. EZsbeth Steiner presente le club de parrainage, qui 

soutient et accompagne les jeunes gens dans le choix d'une pro-

Sirnone Prodoll~et est ethnologue et cheffe 
du Secretariat de Ia Commission federale 
des etrangers. 

lnfotheque 

La partieinformative de cette edition de terra cognita com­

prend plusieurs aspects. Une liste commentee des ouvrages 

consultes renvoie aux divers ouvrages et publications d' actua­

lite consacres au theme de la formation et de l'integration. 11 

existe un aper9u des institutions de formation continue qui se 

vouent specialement aux migrants et migrantes. Par ailleurs, le 

lecteur y trouvera les adresses des sites Internet les plus im­

portants consacres a la formation professionneUe et a la for­

mation continue. Sous la rubrique «Vient de paraitre», nous 

presentons, dans les grandes lignes, les publications ayant pour 

sujet la migration et l'integration. 

La redaction de terra cognita vous souhaite, chere lectrice, 

eher lecteur, une lecture agreable et enrichissante et espere que 

les reflexions et les Suggestions exprimees dans Ce numero, 

contribueront a aplanir l'un ou l'autre des obstacles en matie­

re de formatioh. 



lllustratäon: les premiers gestes dans Ia 
vie professionneUe 

Des jeunes gens cherchent leur voie parmi les nombreuses offres 

de formation en Suisse. Mais ils doivent parfois dechanter car 

ils rencontrent certains obstacles. La formation .professionnelie, 

qui associe formation pratique et formation theorique, demeure 

l'option la plus frequente. Les photos de ce numero de terra 

cognita montrent quelques jeunes travaillant a leur place d'ap­

prentissage ou effectuant des travaux pratiques dans le cadre de 

l'annee scolaire de preformation. 

Natalie Stettler, qui etudie la communication visuelle a l'Eco­

le des beaux arts de Berne, s'est rendue a l'Ecole des metiers de 

Berne ( division plomberie, metallurgie et menuiserie) et a 
l'Ecole de formation professionneUe specialisee et de perfec­

tionnement de Berne BFF ( enseignement pratique sur le bois 

et le metal), pour photographier et interroger des jeunes sur 

leurs projets professionnels. Certains sont encore a la recherche 

d'une place d'apprentisssage. terra cognita transmet volontiers 

les offres des maltres d'apprentissage (telephone de la redac­

tion: 031 324 52 61). 

• Benjamin Schöni, 16, lässt sich vom BFF­
Fachlehrer Metall, Werner Schlegel, beraten. Er ist 
auf der Suche nach einer Lehrstelle als Verkäufer. 

• Benjamin Schöni, 16 ans, rer,;oit !es 
conseils de son enseignant en metallurgie Werner 
Schlegel, de l'ecole deformationprofessionneUe 
de Berne BFF. Il est a la recherche d'une place 
d'apprentissage de vendeur. 
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Bildungsstand und Weiter­
bildung von Ausländerinnen . 
und Ausländern 

Anna Borkowsky 

• 

Wie steht es um den Bildungsstand 
der ausländischen Bevölkerung der 
Schweiz? Wie um ihre Beteiligung an 
der Weiterbildung? Der folgende Bei­
trag gibt Informationen aus statis­
tischer Sicht und zeigt auf, dass das 
gängige Klischee der Bildungsferne 
von Ausländerinnen und Ausländern 
in einigen Teilen revidiert werden muss. 

Eine Vorbemerkung_: Statistik handelt immer von der grossen 

Zahl und dem Durchschnittlichen. Sie kann den Individuen, den 

einzelnen Schicksalen und der Vielfalt des Lebens mit seinen 

Überraschungen und Besonderheiten nicht gerecht werden. Aber 

sie kann die grossen Strukturen nachzeichnen, von denen sich die 

Vielfalt abhebt. In diesem Beitrag betrachten wir die Personen­

gruppe der 25- bis 64-Jährigen. Jüngere Menschen haben ihre 

Ausbildung (teilweise) noch nicht abgeschlossen, und die älte­

ren stehen in der Regel dem Arbeitsmarkt nicht mehr zu Verfü­

gung. Bei älteren Personen wirken ausserdem zusätzliche Ein­

flüsse wie etwa die Rückwanderung nach der Pensionierung, die 

mit den zur Verfügung stehenden Daten nicht eruiert werden 

können. 

• 

Ergebnis verschiedener Entwicklungen 

Der Bildungsstand der ausländischen Wohnbevölkerung in der 

Schweiz ist ein komplexes Phänomen und lässt sich nur aus 

dem Zusammenspiel verschiedener Entwicklungslinien be­

trachten. Zunächst ist darauf hinzuweisen, dass es weltweit 

einen Trend zu mehr Bildung gibt. Die jüngeren Menschen in 

(fast) allen Ländern dieser Erde sind länger zur Schule gegan­

gen und haben höhere Abschlüsse als ihre Eltern oder Gross­

eitern gemacht. Zum andern gehört ein tiefes Bildungsniveau 

zu den Kennzeichen von Unterentwicklung. Die Länder und 

Regionen der Welt unterscheiden sich wesentlich bezüglich der 

Ressourcen, die für Bildung zur Verfügung stehen, was sich auf 

das Bildungsniveau der gesamten Bevölkerung auswirkt. Drit­

tens unterscheiden sich die Bildungssysteme der einzelnen 

Länder darin, in welchem Ausmass sie soziale Gruppen be­

nachteiligen oder aber alle Kinder und Jugendlichen ungeach­

tet der Herkunft oder des sozialen Status fördern. Die Schweiz 

beispielsweise weist im Vergleich zu den übrigen Ländern 

Westeuropas bedeutend grössere Bildungsunterschiede zuun­

gunsten von Frauen auf (OECD 2002b). Sie gehört zudem zu 

den OECD-Ländern, in denen sich die soziale Lage des El­

ternhauses besonders stark auf Leistungen und Bildungslauf­

bahn der Kinder auswirkt _(OECD 2002a; BFS 2002). Sodann 

sind die Zusammensetzung und der Bildungsstand der auslän­

dischen Wohnbevölkerung auch ein Ergebnis der schweizeri­

schen Einwanderungspolitik der letzten Jahrzehnte. Während 

noch in den sechzigerund siebziger Jahren Menschen mit ei­

nem niedrigen Bildungsniveau für einfache Hilfsarbeiten re­

krutiert wurden, strebt die aktuelle Politik die Einwanderung 

vor allem gut Qualifizierter an. 



Ausland 

Schweiz 

Höchste abgeschlossene Ausbildung nach 
Staatsangehörigkeit (Abb.l) 
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Der Bildungsstand der ausländischen 
Bevölkerung ist tief ... - • Sekundarstufe I (obligatorische Schule) 

-------------------------· • s~~~m~~Ba~~d~g 2002 lebten in der Schweiz gut 4 Millionen Personen im Alter 

zwischen 25 und 64 Jahren. 3.2 Millionen verfügen über einen 

Schweiz.er Pass, knapp 0.9 Millionen haben eine ausländische 

Staatsangehörigkeit. Zu den. Schweizerinnen und Schweizern 

gehören auch die eingebürgerten Personen. 

Von den 25- bis 64-Jährigen insgesamt haben 18% eine nach­

obligatorische Ausbildung absolviert, 57% haben eine Berufs­

bildung (vor allem Lehre) oder eine Maturitätsschule abge­

schlossen und 25% schliesslich verfügen über ein Diplom der 

Tertiärstufe, sei es ein solches der Höheren Berufsbildung oder 

ein Hochschuldiplom. Eine kleine Minderheit von 3 % der Be­

völkerung hat nur die Primarschule oder keine Schule absol­

viert, und ein beinahe gleich grosser Anteil von 2% hat ein 

Doktorat erworben. 

Die schweizerische Bildungspolitik hat es sich zum Ziel ge~ 
setzt, dass alle Jugendlichen in den Genuss einer nach-obliga­

torischen Ausbildung kommen sollen. Ein solcher Abschluss 

wird über kurz oder lang zu einem gesellschaftlichen Mindest-

Sekundarstufe I!: Allgemeinbildung 

Höhere Berufsbildung 

• Hochschule: Lizentiat, Diplom 

• Hochschule: Doktorat 

standard werden. Bereits heute dürfte eine Ausbildung, die....._.....,.__. 

nicht mindestens den Abschluss der obligatorischen Schule 

beinhaltet, den gesellschaftlichen Anforderungen nicht mehr 

genügen. 3 bis 18 % der Bevölkerung weisen demnach mehr 

oder weniger grosse Bildungsdefizite auf. 

Personen mit ausländischer Staatsangehörigkeit haben fast 

dreimal so häufig wie. Schweizerinnen und Schweizer keine 

nach-obligatorische Ausbildung abgeschlossen. Insbesondere 

haben sie häufiger nur die Primarschule besucht (10% gegen­

über 1 % ). Am anderen Ende der Skala verfügt aber auch fast 

eine von fünf ausländischen Personen gegenüber einer von 

sechs Personen mit Schweizerpass über einen Hochschulab­

schluss. (Abb. 1) 
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... doch nicht für alle Gruppen von 
Ausländerinnen und Ausländern 

Die ausländische Wohnbevölkerung ist in sich völlig unter­

schiedlich zusammengesetzt, sie ~teilt also keine homogene 

Gruppe dar. Wenn wir die verschiedenen Herkunftsländer be­

trachten, zeigen sich eklatante Unterschiede in Bezug auf den 

Bildungsstand. Dies hat sowohl mit der Situation in den Her­

kunftsländern, als auch mit der Einwanderungsgeschichte der 

Schweiz zu tun. 

u Personen, die aus den traditionellen südeuropäischen Rekrutie­

rungsgebieten für «Gastarbeiter» wie Italien, Spanien, Portugal 
-····:Jund dem Balkan stammen, haben in der Regel keine nach-obli­

gatorische Ausbildung abgeschlossen und weisen nur höchst 

selten einen Abschluss einer Ausbildung im tertiären Bereich 

auf. Allerdings ist auch diese Gruppe nicht einheitlich struktu­

riert: Die Länder Südeuropas (Spanien, Portugal, Griechenland) 

haben während längerer Zeit eine äusserst zurückhaltende Bil­

dungspolitik verfolgt. Der Bildungsstand dieser Länder hat erst 

in den letzten Jahren deutlich aufgeholt. Von daher erklärt sich 

auch, dass Leute aus diesen Ländern mehrheitlich höchstens ei­

ne obligatorische Schule besucht haben. Die Politik der Länder 

auf dem Balkan hat bis vor einem guten Jahrzehnt viel Wert auf 

die Ausbildung der Bevölkerung gelegt, was sich in dem gegen­

über Südeuropa deutlich höheren Bildungsniveau niederschlägt. 

Höchste abgeschlossene Ausbildung nach Staatsangehörig­
keit (Abb. 2) 

100 (/(.· 

30(/(. 

I 0 (.Ir· 

Tertiärstufe 

• Sekundarstufe !I 
keine nach-obligatorische Ausbildung 

Ein ganz anderes Bild ergibt sich bei Personen, die aus Ländern 

wie Deutschland, Frankreich, Österreich und anderen Industrie­

staaten in die Schweiz gekommen sind: Ihr Bildungsniveau ist 

höher als dasjenige der Schweizer Bevölkerung. Die Hälfte 

dieser Zugewanderten hat eine tertiäre Bildung abgeschlossen. 

Diese Aussagen könnten zur Annahme verleiten, dass die 

Mehrheit der ausländischen Bevölkerung entweder Personen 

aus den traditionellen «Gastarbeiterländern» mit tiefer Bildung 

oder aber sehr hoch gebildete Personen aus dem entwickelten 

«Norden» der Welt (OECD-Länder) seien. Dem ist allerdings 

nicht so. Die beiden «Klischeegruppen» machen zusammen le­

diglich ein gutes Drittel aus: 26% sind Personen aus den «Gast­

arbeiterländern» mit höchstens obligatorischer Schulbildung, 

12% kommen aus dem «Norden» mit einem Tertiärabschluss. 

Die Mehrheit der ausländischen Bevölkerung verfügt über 

ei!J.e mittlere Bildung ( 42% ). Und schliesslich gibt es noch die 

Ausnahmen - 16'000 Personen (2%) aus dem Norden, die 

ebenfalls nur die obligatorische Schule besucht haben, und 

51'000 Personen (5 %) mit Tertiärabschluss, die aus dem Re­

krutierungsraum für «Gastarbeiter» stammen. 

Integrationschance Bildung ... 

Im Zusammenhang mit Bildung interessiert nicht nur der Pass, 

sondern auch, wo diese Bildung erworben wurde. Für auslän­

dische Staatsangehörige verfügen wir über Angaben zum Zeit­

punkt der Einwanderung in die Schweiz. Ebenso können wir 

feststellen, ob sie vor oder nach dem Abschluss ihrer letzten 

Ausbildung in die Schweiz gekommen sind. 12% der Auslän­

derinnen und Ausländer sind in der Schweiz geboren oder vor 

dem sechsten Altersjahr in die Schweiz eingewandert, sie ha­

ben also ihre gesamte Ausbildung in der Schweiz absolviert. 

19 % sind als Kinder oder Jugendliche gekommen und haben 

ihre letzte Ausbildung nach der Einwanderung abgeschlossen, 

also einen Teil ihrer Bildung in der Schweiz genossen. 69 % 

schliesslich haben ihre letzte Ausbildung vor der Binwande-

ng in die Schweiz .abgeschlossen. Diese hohe Zahl mag er­

staunen, doch wohlverstanden: Es handelt sich hier um die er­

wachsene Wohnbevölkerung, und zudem zählen die Personen, 

die das Schweizer Bürgerrecht erworben haben, nicht mehr zur 

ausländischen Bevölkerung. 

In der Schweiz in die Schule zu gehen, vermittelt einen Bil­

dungsvorteiL Nur ganz wenige haben die obligatorische Schu­

le nicht abgeschlos~en, und ein grösserer Anteil verfügt über ei­

ne tertiäre Bildung. Diese Verbesserung der Ausbildung bei der 

zweiten Generation lässt sich übrigens bezüglich aller Her­

kunftsstaateil beobachten (Abb. 3). Im Gesamtdurchschnitt ent­

spricht der Zugewinn fast einem Jahr Bildung mehr. 



Höchste abgeschlossene Ausbildung nach Ort der Ausbil­
dung und Herkunftsland (Abb. 3) 
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... aber nicht für alle gleich 

Frauen mit Schweizer Pass haben durchschnittlich ein Bildungs­

jahr weniger absolviert als Schweizer Männer. Der Unterschied 

innerhalb der ausländischen Wohnbevölkerung ist weniger als 

halb so gross (0.4 Jahre). Für Frauen, die ihre Ausbildung im Aus­

land absolviert haben, ist der Abstand zu den Männern noch et­

was kleiner (0.3 Jahre). Dieser Befund legt nahe, dass Frauen, die 

in die Schweiz einwandern, einen weniger grossen Bildungsrück­

stand gegenüber ihren männlichen Landsleuten aufweisen als 

Schweizerinnen gegenüber Schweizern. Der Mythos der schlecht 

gebildeten Ausländerin ist damit durchaus in Frage gestellt. Den­

noch: Im Durchschnitt ist die ausländische Bevölkerung schlech­

ter ausgebildet als die schweizerische. 

Coup d'mil sur Ia statistique 

En /'an 2002, Je niveau de Ia formation de Ia 
population etrangere en Suisse a ete Je resul­
tat de multiples developpements. Les doilnees 
informatiques de I'ESPA 2002 permettent de 
differencier ces resultats selon /es aspects /es 
plus divers. D'une maniere generale, on peut 
affirmer que Je niveau de Ia formation de Ia 
population etrangere habitant notre pays est 
inferieur a celui des Suisses. C'est surtout Je 
cas des ressortissants des pays dans lesquels 
Ia Suisse recrutait pendant de nombreuses 
annees de Ia main-d'reuvre peu qualifiee. 
La difference de formation est de taille entre 
celui qui a effectue sa scalarite en Suisse et 
celui qui J•a effectuee dans son pays d·origi­
ne; Ia formation du premier est en moyenne 
superieure a celle du second. Cependant, 
Ia encore il existe une difference entre Ia 
formation des femmes et celle des hommes. 
La participation au perfectionnement profes­
sionnel depend.aussi grandement, pour Ia 
personne etrangere, du niveau atteint dans 
sa formation de base et de sa situation pro­
fessionnelle. Par ailleurs, il est demontre que 
Je pays d'origine ainsi que Je lieu de Ia for­
mation jouent un roJe. 

Und Weiterbildung? 

Könnte durch Weiterbildung das Bildungsdefizit der ausländi- '­

sehen Wohnbevölkerung verringert oder gar aufgehoben wer-­

den? Die Chancen dafür stehen nicht allzu gut. Weiterbildung 

in der Schweiz, gemessen amBesuch von Kursen, ist in der Re-

Weiterbildung nach höchster abgeschlossener Ausbildung und Herkunftsland (Abb. 4) 
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gel von kurzer Dauer, also wenig geeignet, grössere Defizite 

aufzuholen. Zudem funktioniert sie in hohem Masse nach dem 

Matthäusprinzip: «Wer hat, dem wird gegeben.» Personen mit 

einem hohen Bildungsniveau sind diejenigen, die sich am häu­

figsten weiterbilden. Die Unterschiede in der Weiterbildungs­

beteiligung nach . Herkunftsland folgen dann auch klar den 

Unterschieden im Bildungsstand. Hingegen beeinflusst der 

Schulbesuch in der Schweiz die Weiterbildungsteilnahme po­

sitiv: Die Teilnahmequote erhöht sich um gut die Hälfte von 24 

auf 38%. Aber auch hier gibt es einen kleinen Wermutstropfen 

- ausländische Frauen, die ihre Bildung in der Schweiz ge­

macht haben, besuchengenauso wie Schweizer Frauen weni­

ger häufig Weiterbildungskurse als Männer. Personen mit ter­

Teilnahme an beruflichen Weiterbildungskursen ausländi­
scher Erwerbstätiger (Abb. 5) 

Höchste abgeschlossene Ausbildung 

...._--~----.....o __ IG_eine nach-obligatorische Ausbildung 

Ort der Ausbildung 
Schweiz 

Herkunftsland 

~~~~! Südeuropa 

------;._ Italien 
Balkan 

Nach Branche des Betriebs 

tiärer Ausbildung besuchen unabhängig von ihrer Nationalität Ö.ff. Ve1Walt., Gesundheit, Bildung r:;;:;:;;======-----,.-

rund dreimal häufiger Kurse als Personen ohne nach-obligato- Finanzen, Versicherungen u.ä. -=====::::t==-----l 
rische Ausbildung (Abb. 4). 

Bildung im Ausland verringert die 
Teilnahme auch bei hoher Bildung 

Spielt die Nationalität denn überhaupt eine Rolle bei der 

Weiterbildungsteilnahme, wenn wir von den Unterschieden im 

Bildungsstand absehen? Wir werden der Frage anhand derbe- -10 

Nach Stellung in der Erwerbstätigkeit 
Unternehmensleitung 

~~~~~======~ 

-5 0 5 10 

rufliehen Weiterbildung nachgehen. Für die berufliche Weiter- • Abweichung von der durchschnittlichen Teilnahmequote 

bildungwissen wir (BFS 2001), dass sie einerseits von der Aus- unter Kontrolle der übrigen Merkmale 

bildung und dem Alter der Personen, andererseits aber auch 

von deren Arbeitssituation und der Branche, in welCher siebe-

schäftigt sind, der beruflichen Stellung oder dem Ausmass der 

Erwerbstätigkeit abhängen. 

Um die Frage nach dem Einfluss von Herkunftsland und Ort 

der Bildung nachzugehen, vergleichen wir ein multivariates 

Modell für die Schätzung der Teilnahmequote an beruflicher 

Weiterbildung einmal mit und einmal ohne Einbezug dieser 

Merkmale (Abb. 5). Ein multivariates Modell zur Schätzung 

der Beteiligung an beruflicher Weiterbildung aller Erwerbs­

tätigen unter Einbezug der Merkmale «Höchste abgeschlossene 

Ausbildung», «Branche des Betriebs» und «Stellung in der 

Erwerbstätigkeit» erklärt 11 % der Varianz im Besuch von be­

ruflichen Weiterbildungskursen. Wenn wir das Modell um das 

Anna Borkowsky ist Soziologin und arbeitet 
im Bundesamt für Statistik. Die Schwer­
punkte ihrer Arbeit sind Analysen zu 
Bildungsstand und Humankapita/, zu Gleich­
stellung in der Bildung sowie die Herstellung 
von Bildungsindikatoren. 

Merkmal «Herkunftsland» und «Ort der Ausbildung» erwei­

tern, erhöht sich der Anteil der erklärten Varianz auf 13%. 

Auch beim Einbezug beider Merkmale in das gleiche Modell 

erhöht sich die erklärte Varianz. Es gibt also einen von der Ar­

beitssituation und der Ausbildung unabhängigen Effekt der Na­

tionalität und der Tatsache, ob eine Person ihre Ausbildung in 

der Schweiz oder im Ausland durchlaufen hat. Das gleiche 

Modell nur für die ausländische Bevölkerung erklärt 16 % der 

Varianz im beruflichen Kurs besuch. Die Abbildung 5 zeigt die 

theoretischen Unterschiede in der Weiterbildungsteilnahme un-

ter Kontrolle aller übrigen Merkmale. 

Was war also zuerst - das Huhn oder das Ei? Bietet das schwei­

zerische Weiterbildungssystem zu wenig Kurse und Möglich­

keiten für Personen mit tiefer Bildung sowie für solche, die ih­

re Ausbildung im Ausland gemacht haben? Oder ist es eher 

umgekehrt, zeigen diese Personen wenig Interesse an Weiter­

bildung? Aufgrund unserer Daten können wir diese Frage nicht 

beantworten. Die Vermutung liegt jedoch nahe, das·s ein Teu­

felskreis auszumachen ist, welcher möglicherweise durchaus 

zu durchbrechen wäre. 



Die Daten 

Grundlage .für die statistischen Aussagen in diesem Artikel ist die 

Schweizerische Arbeitskräfteerhebung (SAKE) 2002. Es handelt sich um 

eine telefonische Befragung bei 41 '000 Personen, die für die ständige 

Wohnbevölkerung ab Alter 15 Jahre repräsentativ ist. Die SAKE wird 

seit 1991 jährlich durchgeführt. Erhoben werden Merkmale zu Erwerbs­

tätigkeit, Arbeitslosigkeit, Nichterwerbstätigkeit, Aus- und Weiterbil­

dung, Wohnsituation und Einkommen, sowie soziodemografische Grund­

daten. 

Die Resultate einer repräsentativen Befragung sind immer mit einem 

Schätzfehler behaftet. Damit dieser Schätzfehler nicht zu gross wird, 

muss je nach Fragestellung die Zahl der betrachteten Kategorien sowohl 

bei der abgeschlossenen Ausbildung als auch bei den Herkunftsländern 

jeweils reduziert werden. 

Bildungsstand 

Im SAKE-Interview geben die Befragten alle Ausbildungen an, die sie 

abgeschlossen haben. Aus diesen Angaben wird das Merkmal «Höchste 

abgeschlossene Ausbildung» konstruiert. 

Keine nach-obligatorische Ausbildung 

• Nur Primarschule 

• Obligatorische Schule, Sekundarstufe I 

Sekundarstufe I! 

• Sekundarstufe II: Berufsbildung, Berufslehre 

• Sekundarstufe II: Maturitätsschule 

Tertiärstufe 

• Höhere Berufsbildung 

• Hochschule: Lizentiat, Diplom 

• Hochschule: Doktorat 

Als Zusammenfassung wird. die Variable «Bildungsjahre» berechnet . . 

Diese gibt Auskunft darüber, wie viele Jahre es heute braucht, um die 

entsprechende Ausbildung abzuschliessen. 

Weiterbildung 

Teilnahme an Weiterbildung bedeutet in diesem Kontext die Teilnahme 

an einem Kurs. 
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• Stefan Köhier-Brunner, 19, macht eine 
Doppellehre als Spengler und Sanitär. 

• Stefan Köhler-Brunner, 19 ans, exerce le 
double apprentissage de ferblantier et d'installateur 
sanitaire. 
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Bildungssystem der Schweiz 
Le systeme educatif suisse 
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Universitäten + ETH 
Universites +EPF 

Weiterbildung 
Fonnation contiuue 

Päd. Hoch- Fachhochschulen Höhere 

Haures ec. specialisees Technikerschulen 

Vorbereitung auf höhere Fach­
und Berufsprüfungen 
Cours preparant aux examens 
professionnels superieurs 

Quartärstufe 
Degre quaternaire 

schulen Hautes ecoles Fachhochschulen J' 
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Tertiärstufe 
Degre tertiaire 

l 
Maturität 
Maturite 

M aturitätsschulen 
Ecoles preparant a La 
maturite 

l 
Patent 
Brevet 

Lehrerseminare 
Ecoles normales 

Diplom 
DipZorne 

Berufsmaturiät 
Maturite profes. 

Berufselfahrung 
Experience professionneUe / ' 

Eidg. Fähigkeitszeugnis 
Certificatfederal de capacite Berufse1fahrung und 

-..., ........... ' _ Vorbereitungskurse 
' ........... (ca. 6 Jahre) 

Lehre ' ......_ Experience professionneUe 
Apprentissage -..... et cours preparatoires 

', I 
Berufsschulen, Lehre inkl. Berufsmaturität 

Amtlicher Ausweis 
Auestation officielle 

Diplommittelschulen 
Ecoles du degre diplome 

Ecoles ·professionnelles, 
apprentissage, y compris 
les maturites professionnelles Sekundarstufe II 

Degre secondaire II 

Zwischenlösungen!B1·ückenangebote 
Salutions de tmnsition!Offres defomzation transitoire 

Schulen mit Grund-, erweiterten oder höheren Anspriichen 
Types d'e11seignement a exigences elementaires. moye11nes ou elew!es Obligatorische 

Schule: 
Scolarite 
obligatoire: 

Sekundarstufe I 
Degre secondaire I 

Primarschule 
Degre primaire 

Vorschule 
Prescolaire 

Quelle: EDK, vereinfachte Darstellung 
Source: CDIP, Presentation simplifiee 



Anmer .nge z 

I s 
Brückenangebote Mit der gymnasialen Maturität sind folgende Ausbildungen 
Brückenangebote sind Hilfestellungen für Jugendliche mit auf tertiärer Stufe denkbar: 

schulischen oder sprachlichen Schwierigkeiten. Das Ziel ist es, • Universität und ETH 

Jugendlichen den Übertritt in die bestehenden Bildungsgänge • Pädagogische Hochschulen 

der Sekundarstufe II zu erleichtern bzw. zu ermöglichen. • Fachhochschulen 

Als Brückenangebote gelten Vorlehren, Berufspraktika, Integra­

tionskurse für Fremdsprachige, Motivationssemester, 10. Schul-

(Bedingung: Praxisjahr im entsprechenden Berufsfeld) 

jahr etc. Das (Lehr- )Patent ermöglicht den Zugang zu folgenden Aus­

bildungen auf Tertiärstufe: 

Lehrerseminare 
Die Lehrerinnen- und Lehrerbildung wird gegenwärtig refor­

miert und vereinheitlicht. So werden die Lehrpersonen für die 

Vorschul- und die Primarstufe künftig gleichfalls wie Lehre­

rinnen und Lehrer der Sekundarstufen I und II an Hochschulen 

ausgebildet. Bis zum Jahr 2004 werden in der ganzen Schweiz 

die kantonalen Seminare durch Pädagogische Hochschulen ab­

gelöst werden. 

Anlehre 
Anlehren ermöglichen eine zeitlich verkürzte Berufsausbil­

dung (ca. 2 Jahre) und werden mit einem amtlichen Ausweis 

bestätigt. Nach der Anlehre ist ein Wechsel in eine Lehre wün­

schenswert (gestrichelte Linie). In der Regel ist dies aber auf­

grundvon schulischen oder sprachlichen Schwierigkeiten nicht 

möglich. 

Die Anlehre wird laut dem neuen Berufsbildungsgesetz nBBG 

ab 2004 durch die berufspraktische Bildung ersetzt. Diese· dau­

ert zwei Jahre und führt zu einem eidgenössischen Berufsattest 

Dies bedeutet eine Aufwertung, da der Abschluss eidgenös­

sisch anerkannt ist. 

Zugang zur Tertiärstufe 
Es ist schwierig, grundsätzliche Aussagen über die Zugänge zu 

den Ausbildungen auf Tertiärstufe zu machen. Die Zulas­

s~ngsbedingungen sind vielerorts unterschiedlich und von 

Hochschule zu Hochschule anders . Die folgenden Angaben 

gelten daher nur mit Vorbehalt. 

• Pädagogische Hochschulen 

• Universitäten (je nach Kanton; z.T. ohne Zulassung zum 

Medizinstudium) 

• Fachhochschulen (Bedingung: Praxisjahr im entsprechenden 
Berufsfeld, Eignungsabklärung) 

Das Diplom der Diplommittelschulen und entsprechende Be­

rufserfahrung erlauben den Zugang zu: 

• Pädagogischen Hochschulen (Bedingung: Vorbereitungs­

kurse, Aufnahmeprüfung) 

• Fachhochschulen 

Die Berufsmaturität ermöglicht auf tertiärer Ausbildungs­

Stufe den Zugang zu: 

• Fachhochschulen 

• Pädagogischen Hochschulen (Bedingung: Vorbereitungs­

kurse, Aufnahmeprüfung) 

Mit einem Eidgenössischen Fähigkeitszeugnis und entspre­

chender Berufserfahrung ist die Weiterführung der Ausbildung 

auf Tertiärstufe möglich an: 

• Höheren Fachschulen 

• Pädagogischen Hochschulen (Bedingung: Vorbereitungs­

kurse, Aufnahmeprüfung) 
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Anmerkungen zum neuen Berufs- Offres de formation transitoire 

bildungsgesetz nBBG Paroffres de formation transitoire on entend toutes les formes 
d' aide destinees aux jeunes ayant des difficultes scolaires ou 

Das Bundesgesetz über die Berufsbildung BBG aus dem Jah- linguistiques. L'objectif de cette aide est de faciliter ou de 

re 1.978 wird gegenwärtig revidiert und dem Wandel in der Ar- rendre possible leur acces au cycle de 1' ecole secondaire II. 

beitswelt und der Gesellschaft angepasst. Im Mittelpunkt ste- Sont egalement des offres de formation transitoire les Stages 

hen dabei - nach Angaben des Bundesamt für Berufsbildung avant l'apprentissage, les stages professionnels, les cours d'in­

und Technologie - nach wie vor die berufliche Haudlungsfä- tegration des personnes de Iangue etrangere, les semestres de 

higkeit und die Qualifizierung für den Arbeitsmarkt. Die eid- motivation, la dixieme annee, etc. 

genössische Berufsbildungspolitik - zu der neu auch die bisher 

kantonal geregelteQ. Bereiche Gesundheit, Soziales und Kunst Seminaires des enseignants 

gehören - hat vermehrt auf die Bedürfnisse der Dienstleis- Actuellement, la formation des enseignantes et enseignants est 

tungs- und Wissensgesellschaft zu antworten. Der Struktur- reformee et uniformisee. Ainsi, a l'instar des enseignants des 

wandel stellt zum Teil traditionelle Berufsbilder in Frage, die degres secondaires I et II, les enseignants du degre prescolaire 

gesellschaftliche Stellung der Frau und die Immigration ver- et primaire seront a l'avenir formes dans les hautes ecoles. 

langen nach neuen Qualifizierungsformen. Ö'ici a 1' annee 2004 et dans toute la. Suisse, les seminaires can-

Am 13. Dezember 2002 haben die Eidgenössischen Räte dem 
neuen Berufsbildungsgesetz zugestimmt. Das nBBG kann "so­

mit Anfang 2004 in Kraft treten. Als Neuerungen sind folgen­

de Punkte zu nennen: 

• Das eidgenössische Fähigkeitszeugnis verlangt eine 

mindestens dreijährige Bildung. 

• Einführung einer zweijährigen, berufspraktischen 

tonaux seront remplaces par des hautes ecoles pedagogiques. 

Formation elementaire 

La formation elementaire ou formation acceleree abrege le 

temps de formation ( environ deux ans) et est valid~e par une 
attestation officielle. A la suite d'une formation elementaire, il 

est souhaitable d' entreprendre un apprentissage (ligne discon­

tinue). En regle generale, vu les difficultes scolaires ou lin­

guistiques rencontrees, ce n' est toutefois pas possible . 

Grundbildung (diese ersetzt die Anlehre) mit eigenem Qualifi- Selon la nouvelle loi sur la formation professionnelle (nLFPr), 

kationsprofil (Abschluss: Attest). des l'annee 2004, la formation elementaire sera remplacee par 

• Grundbildungen mit erhöhtem Schulanteil eröffnen 

vermehrt Bildungsmöglichkeiten im High-Tech-Bereich und in 

anspruchsvolleren Segmenten der Dienstleistungen . 

• Die eidgenössischen Berufs- und höheren Fachprüfun­

gen sowie die höheren Fachschulen werden unter «Höhere Be­

rufsbildung» zusammengefasst und gelten neben den Fachhoch­

l schulen als eigenständiges Bildungsangebot der Tertiärstufe. 

une formation professionnelle pratique. Cette formation dure­

ra deux ans et sera validee par une attestation professionnelle 

federale . C' est dire que la valeur de cette formation augmente­

ra, puisque 1' attestation sera reconnue a 1' echelon federal. . 

Acd~s au degre tertiaire 

Il est difficile de formuler des declarations generalisees quant 

a l'acces au degre tertiaire. Les conditions d'admission varient 

souvent d'un endroit a l'autre et d'une haute ecole a une autre. 

Voila pourquoi les indications que 1' on trouvera ci-dessous sont 

presentees sous toutes reserves. 



, • 
I 

Gräce a 1a maturite gymnasiale, 1es formations suivantes sont 

accessib1es au degre tertiaire: 

• Universite et Eco1e po1ytechnique federa1e 

• Hautes eco1es pedagogiques 

• Hautes eco1es specia1isees (conditions: annee de pratique 

dans 1a profession correspondante) 

Le brevet d' enseignant permet 1' acces aux formations du degre 

tertiaire suivantes: 

• Hautes eco1es pedagogiques 

• Universites (suivant le canton; en partie sans l'acces a 1a 

Faculte de medecine) 

• Hautes eco1es specialisees (conditions: annee de pratique 

dans 1a profession correspondante, t~sts d'aptit?des) 

Le diplOme d'un college et l'experience professionneUe per­

mettent 1'acces aux: 

• Hautes eco1es pedagogiques (conditions: cours de prepara­

tion, examen d'admission) 

• Hautes eco1es specia1isees 

La maturite p~ofessionnelle permet, eile aussi, 1' acces au degre 

tertiaire, a savoir: 

• Hautes eco1es specia1isees 

• Hautes eco1es pedagogiques (conditions: cours preparatoire, 

examen d' admission) 

Un certificat federal de capacite et une experience profession­

neUe correspondante permettent d' acceder a une formatlon de 

degre tertiaire aux: 

• Eco1es professionnelles superieures 

• Hautes eco1es pedagogiques (conditions: cours preparatoires, 

examen d' admission) 

Au sujet de Ia nouvelle loi federah~ sur 
Ia formation professionnelle nLFPr 

Depuis que1ques annees, 1a 1oi federa1e sur 1a formation pro­

fessionnelle LFPr, datant de 1978, a fait 1' objet d'une revision . . 

Cette revision constitue 1a reponse aux changements qui tou-

chent 1e mqnde du travai1 et 1a societe. Se1on 1es declarations 

de 1'0ffice federa1 de 1a formation professionnelle et de 1a tech­

no1ogie, 1e point centra1 est et reste 1a capacite d'exercer une 

activite professionne1fe et 1a qualification pour 1e marche du 

travail. La po1itique federa1e en matiere de formation profes­

sionnelle - dont font desormais partie 1es domaines de 1a san­

te, du socia1 et des arts, jusqu'ici reg1ementes au niveau canto­

na1 - doit mieux repondre aux besoins d'une societe de services 

et de savoir. La mutation structurelle ausein de 1'economie re­

met partiellement en question 1es profi1s professionne1s tradi­

tionne1s. Ce changement social exige ega1ement de nouvelles 

formes de qua1ifications quant au statut socia1 de 1a femme dans 

1a societe et a 1'immigration. 

Le 13 decembre 2002, 1es Chambres federa1es ont adopte 1a 

nouvelle 1oi sur 1a formation professionnelle. Cette nouvelle 1oi 

(nLFPr) pourra donc entrer en vigueur au debut de 1'annee 

2004. Dans 1'essentie1, elle se traduit par 1es points principaux 

suivants: 

..._ _ __. 

• Le certificat federa1 de capacite exigera desormais 

une formation de trois ans au minimum. 

• Introduction d'une formation de deux ans (eile rem­

place 1a formation elementaire) avec un profi1 de qualification 

professionnelle specifique (au terme de la formation: obtention 

d'une attestation). 

• Desformationsinitiales a preponderance sco1aire qui 

viendront etoffer les possibi1ites de fomiation dans 1e domaine 

des hautes technologies et dans 1es segments exigeants des ser­

vices . 

• Sous la nouvelle denomination «formation profes­

sionnelle superieure» sont reunis 1es examens professionne1s 

federaux et examens professionnels federaux superieurs, ainsi 

que ceux des eco1es professionnelles superieures. lls sont eta­

b1is, paralle1ement aux hautes ecoles specia1isees, comme une 

offre de formation autonome du degre tertiaire. 
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• David Schmutz, 18, ist Schreiner­
Lehrling. Danach möchte er sich an der 
Berufsmaturitätsschule weiterbilden und 
schliesslich die Technikerschule in Biel 
absolvieren . 

• David Schmutz, 18 ans, est apprenti­
menuisier. Il aimerait ensuite suivre l'ecole 
professionneUe superieure et terminer sa 
formation a l'Ecole de techniciens de Bienne. 



Jeunes etrangers et forma­
tion post-obligatoire 

Claudio Bolzman 

Nous vivons dans une societe qui de­
mande aux gens de se former davan­
tage P9Ur avoir acces a des positions 
sociales valorisees. Cet article s'interes­
se a Ia Situation des jeunes etrangers 
en matiere de formation post-obliga­
toire. Nous explorons divers facteurs 
susceptibles d'exercer une influence 
sur leurs possibilites d'acceder acetype 
de formation. 

, , 

On peut considerer Ia formation comme un processus de deve­

loppement, sur Ia basedes acquisitions de Ia scolarisation pri­

maire et de c~pitaux socioculturels, dont l'investissement peut 

assurer ulterieurement l'obtention d'un statut social. Le type et 

le niveau de formation atteints determinent dans une !arge me­

sure les possibilites et le niveau d'insertion dans la structure so­

ciale, en particulier dans Ia structure professionneUe (Levy 

2002). Le fait de ne pas avoir une qualification rend par ailleurs 

plus vulnerable face aux risques de chömage: ainsi, les per­

sonnes sans formation post-obligatoire representent en 2000, 

22% des personnes actives; mais 38% des sans emploi de 
longue duree (OFS 2000: 11). 

La formation post-obligatoire en Suisse 

Meme si I' offre de formations post-obligatoires est tres large 

en Suisse, ce type de formation, a Ia difference de Ia scalarite 

obligatoire, ne conceme pas tout le monde. Certes, aujourd'hui 

Ia grande majorite des jeunes, pres de 9 sur 10 a I' äge de 20 ans 

(OFS 2002), poursuivent et achevent une formation post-obli­

gatoire, mais. une partie d' entre eux arrete Ia leur formation sans 

avoir obtenu un diplöme. En fait, trois possibilites sont definies 

comme «normales» a Ia fin de Ia scalarite obligatoire et menent 

a des positions specifiques dans le monde du travail, a diffe­

rents niveaux de qualification . 

• La premiere issue, quantitativement Ia plus impor­

tante, consiste a suivre une formation professionneUe qui me­

ne a I' obtention d'un Certificat federal de capacite et, par Ia sui­

te, a'l' exercice d'un travail qualifie. Cette formation se fait le 

plus souvent en apprentissage dans une entreprise et, plus ra­

rement, en ecole. Depuis quelques annees, Ia formation pro­

fessionneUe peut etre completee par une maturite profession­

neUe, donnant acces a une formation de niveau superieur, dit 

tertiaire, en particulier aux Hautes ecoles specialisees . 

• La deuxieme issue passe par un deuxieme degre de 

formation secondaire, au-dela de 'Ia formation obligatoire. Le 

diplöme secondaire superieur acquis, maturite federale ou di­

plöme, permet l'acces a des formations tertiaires (universite, 

ecoles superieures', hautes ecoles specialisees), preparant a des 

fonctions de specialiste ou de cadre. Le passage par le secon­

daite superieur est aujourd'hui bien plus frequent que par le 

passe. 



• La troisieme issue camporte un passage direct au 

monde du travail apres la fin de la scalarite obligatoire. Cette 

possibilite est devenue tres peu frequente et n'est plus encou­

ragee. Pourtant, quitter le systeme de formation et entrer a 16 

ans sur le marche du travail etait en effet tout a fait courant il y 

a trente ou quarante ans. C'etait la situation d'environ un tiers 

de jeunes en 1960. Sous l'angle des normes sociales, ce par­

cours faisait partie de la trajectoire typique des jeunes ouvriers. 

Or, ce qui etait socialement considere comme une situation 

«normale» pour la generation precedente, represente aujour­

d'hui une situation marginale, hors normes, tant pour les ins­

tances scolaires que de formation professionnelle. L'obtention 

d'un diplöme post-obligatoire est en effet devenue une obliga­

tion sociale (Eckmann et al. 1994). 

En fait, la democratisation des etudes ~epuis les annees soixan­
te et les transformations du marche du travail, avec des exi-

gences d'un meilleur niveau deformationdes salaries, ont eu 

Formation post-obligatoire: situation 
des etrangers 

Dans ce contexte, d'une tendance generale a l'allongement de 

la formation et ou l'obtention d'un diplöme post-obligatoire est 

devenue une exigence sociale, on peut se demander si les etran­

gers participent a cette dynamique. 

La reponse a cette question est complexe. Comme le montre 

Haug, d'une part les etrangers sont en moyenne moins quali­

fies que les Suisses; beaucoup d' entre eux n' ont frequente que 

1' ecole obligatoire ou une formation sur le tas. D' autre part, la 

proportion de titulaires d'un diplöme universitaire est egale­

ment plus elevee chez les etrangers que chez les Suisses. Le 

meme auteur rappeile que dans 1' economie privee, plus de 40% 

des scientifiques qui s' occupent de recherche et developpement 
sont de nationalite etrangere (Haug 1995: 18). 

comme effet une importante elevation du niveau de qualifica- · Du fait de la segmentation du marche du travail, la population 

tion atteint par la majorite des jeunes et un allongement gene­

ralise des etudes. En Suisse cette expansion s'est d'abord ma­

nifestee dans le secteur de la formation professionnelle en 

mode dual, bien avant de s'etendre aux formationsgymnasiales 

(Hutmacher 1993). Ce n'est qu'a partir de la fin des annees 

etrangere est tres heterogene tant du point de vue de ses quali­

fications que de ses origines. Alors que les Europeens du Nord 

ont dans leur grande majorite acheve tine formation post-obli-

. gatoire, tel n' est pas le cas de ceux en provenance de l'Europe 

du Sud: la proportion des familles issues de cette region dont 

quatre-vingt que l'on observe une certaine desaffection par rap-· aucun des parents n'a acheve une formation post-obligatoire 

port aux filieres professionnelles courtes au benefice des for- s' eleve a 42% alors que la proportion est de 8% pour les autres 

mations secondaires generales, liee a la crise economique du parents etrangers (OFS 2002: 659). Cette difference traduit 

debut de la decennie et aux reformes structurelles qui ont l'histoire migratoire de differentes nationalites. Les pays du 

reduit le nombre de postes disponibles dans les entreprises . Sud consideres (Italie, Espagne, Portugal, ex-Yougoslavie, 

(Stocker 1999). Grece, Turquie) constituent les hassins de recrutement d'une 

force de travail destinee a des emplois non qua1ifies (Stocker, 

En tout etat de cause, les formations post-obligatoires se sont 1999). 

generalisees au point de devenir socialement indispensables 

pour tous jusque vers 19 ans. Cette tendance, benefique pour la 

majorite, affaiblit cependant la position de la minorite de jeunes 

( 14% des femmes et 8 % des hommes a 20 ans) qui restent en 

dehors de ces formations. En meme temps, l'augmentation du 

phenomene de concurrence rend l'acquisition de diplomes a la 

fois plus necessaire et moins utile. Au fond, il faut apprendre 

plus, lorsqu'on est jeune, sans pour autant que cela garantisse 

une position sociale pour la suite de l'existence (Eckmann et al. 
1994) .. . 

Les differences de niveau de formation entre Suisses et etran-

gers et ausein des populations etrangeres, tendent a s'attenuer 

dans le cas des jeunes, mais demeurent importantes. En 1995, 

8% des jeunes suisses äges de 17 a 24 ans ne sont pas alles au­

dela de la scalarite obligatoire, alors que tel a ete le cas de 23 % 

de jeunes d'origine etrangere. La meme annee, 75% des 

Suisses äges de 16 a 20 ans suivaient une formation secondai­

re superieure, c' etait egalement le cas de 53% seulement des 

etrangers residants du meme äge. Les differences selon l'ori-; 

gine geographique des etrangers etaient cependant tres impor­

tantes: presque tous les jeunes originaires d'Europe du Nord 
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plus longtemps avant d' etre engages. En outre, lorsque les 

jeunes etrangers poursuivent une formation apres la scalarite 

obligatoire, ils sont sur-representes dans les preapprentissages 

et les formations elementaires et sous-representes dans les ap­

prentissages les plus valorises (OFS 2002). De plus, les jeunes 

etrangers semblent etre plus touches par la resiliation du cantrat 

d' apprentissage que les jeunes suisses: c' est le cas a Bäle-Ville 
suivaient une formation post -obligatoire, la proportion des Es- par exemple (Ehret 1999). 

pagnols et Italiens etait de deux tiers, alors que seul un tiers des 

ex-Yougoslaves, Turcs et Portugais se trouvaient dans ce type Plusieurs facteurs peuvent expliquer en amont les inegalites 

de formation (Lischer 1997: 23). entre nationaux et etrangers face a l'apprentissage, et plus lar-

Par ailleurs, en 20 ans, la frequentation des formations post­

obligatoires s' est accrue de 19% pour les jeunes Suisses äges 

de 16 a 20 ans et seulement de 7% pour les jeunes etrangers 

(Müller 2001). Ce resultat ne rend cependant pas compte en­

core une fois de la grande diversite des populations etrangeres: 

alors que l' acces a la formation post -obligatoire des jeunes Es­

pagnols et Italiens est en nette amelioration depuis les annees 

quatre-vingt (Bolzman et al. 2003), la situation semble plutot 

en voie de deterioration pour les jeunes ex-Yougoslaves et 

Turcs, qui etaient plus performants a la fin de la scalarite obli­

gatoire dans les annees quatre-vingt (Lischer 1997). 

Il y a encore peu d' etudes sur la scalarite et la formation des 

migrations dites recentes. Les rares travaux dans le domaine 

mettent en evidence qu' aussi bien les Portugais (Eckmann et 

al. 1994; Witzig-Marinho 1996) que les Turcs (Hämmig 2000; 

Fibbi et al. 2003), tendent a quitter l'ecole plus tot et a s'inse­

rer comme jeunes travailleurs et travailleuses sur le marche de 

1' emploi. Les jeunes femmes sont encore plus touchees que les 

jeunes hommes par l'äbsence de qualifications. 

Formation professionnelle: 
quelques obstacles 

La voie de 1' apprentissage a la preference des jeunes etrangers. 

En 1997, trois adolescents etrangers sur quatre souhaitaient 

suivre ce type de formation, contre deux jeunes suisses sur 

trois . Les premiers ont cependant plus de difficultes pour trau­

ver une place d'apprentissage que les seconds: la meme annee 

seulement un tiers des jeunes etrangers avait obtenu une re­

ponse positive a leur demande, tandis que deux tiers des jeunes 

suisses disposaient deja d'une promesse d'engagement 

(QFIAMT 1997). Par ailleurs, la meme etude indiquait que les 

places disponibles etaient d' abord attribuees a des jeunes 

suisses, tandis que les jeunes etrangers devaient patienter bien 

gement face a la formation. Sans pretendre a l'exhaustivite, Oll 

peut mentionner 1' origine sociale modeste de la majorite des 

enfants migrants qui les desavantage face a 1' ecole, d' autant 

plus que l' ecole refuse a reconnaltre le role des inegalites so­

ciales dans la production de l'echec scolaire (Hutmacher 1993). 

Un autre facteur est le traitement inegal des differences cultu­

relles et linguistiques par l' ecole: lors du processus de selection 

effectue vers la fin de la scalarite obligatoire, 1' ecole ne recon­

nalt pas les competences linguistiques des enfants etrangers ne 

parlant pas les langues dominantes; ils sont envoyes dansdes 

classes qui ne correspondent pas a leurs competences effectives 

· (Müller 2001). De plus, aux dires des jeunes et de leurs parents, 

certains enseignants peuvent jouer un role lors de 1' orientation, 

en sous-estimant les possibilites des eleves a poursuivre des 

etudes du fait de leur origine etrangere et defavorisee (Bolz­

man, 1996). Ainsi, sur un fond de discours pretendant a l'ega­

lisation des chances, les moins favorises par le systeme de for­

mation voient leurs aptitudes moins reconnues. 

Mentionnons encore qu'une partiedes familles immigrees dis­

posent d'une information insuffisante, d'une part sur l'impor­

tance de la formation en Suisse pour la «reussite» sur le mar­

che du travail, d' autre part sur les diverses manieres de rebondir 

en cas d'un premier echec a un apprentissage. La consequence 

est que certains jeunes, en particulier ceux arrives vers la fin de 

l' adolescence en Suisse, renoncent a poursuivre leur formation 

apres la scalarite obligatoire; d' autres abandonnent en cours 

de route une formation commencee, faute d' orientation et de 

soutien adequats (Eckmann et al. 1994). Souvent on evoque 

egalement le fait que les familles ont soit trop, soit pas assez 

d'ambitions pour leurs enfants, ce qui rendrait difficile une 

adaptation «realiste» aux possibilites existantes. 

En outre, certaines communautes immigrees souffrent de pre­

juges tenaces a leur encontre de la part de l' environnement na­

tional et local. Les jeunes issus de ces nationalites sont parfois 

confrontes a un regard stigmatisant de la part des employeurs 

qui rend plus difficile leur täche de trauver une place d'ap­

prentissage. 

Il y a enfin des restrictions imposees par le statut de sejour et 

qui concernent uniquement certaines categories d'etrangers. 

Celles-ci accroissent l'inegalite des chances face a l'apprentis­

sage. 



Precarite du statut de sejour 

A la difference des formations en ecole, l'apprentissage en en­

treprise est considere coinme une activite lucrative et est sou­

mis aux memes regles d' acces que les autorisations de travail. 

De ce fait, seuls les jeunes etrangers au benefice d'une autori­

sation d' etablissement (permis C) ont acces sans restriction a 
pratiquement toutes les possibilites d' apprentissage. Les jeunes 

filles et les jeunes gens disposant d'une autorisation de sejour 

(permis B), du statut d'admission provisoire (permis F), de re­

querant d' asile (permis N) ou de personne a proteger (permis 

S) peuvent postuler a un apprentissage, a condition qu'aucun 

ressortissant suisse ou detenteur d'un permis C ne soit sur les 

rangs pour la meme place. Par ordre de priorites, les detenteurs 

d'un permis F, N ou S viennent d' ailleUrs apres ceux qui pos­

sedent un permis B. En d'autres termes, les jeunes qui posse­

dent en particulier 1' un de ces trois derniers types de permis 

SOllt preterites par rapport a 1' eventail d' Options d' apprentissa­

ge qui leur est ouvert. Ils doivent se contenter, dans le meilleur 

des cas, des formations les moins prestigieuses. La situation est 

encore plus dramatique pour les jeunes «sans-papiers» pour 
lesquels les portes de 1' apprentissage· professionnel, et meme 

des stages en entreprise, sont completement closes, alors que 

!1-ombre d'entre eux ont fait leur scalarite obligatoire en Suisse 

(Carreras, Perregaux 2002). 

De plus, dans la mesure ou les permis F, N et S sont des auto­

risations d'une duree indeterminee, revocables a tout moment 

par decision de 1' autorite, rares sont les employeurs disposes a 
engager unjeune detenteur de l'un ou 1' autre de ces permis. La 

precarite de ces statuts peut ainsi avoir comme consequence 

une mise a l'ecart durabl~ de la formation post-obligatoire des 

jeunes concernes. Unerecherche sur des jeunes kurdes met en 

evidence les difficultes administratives auxquelles sont 

confrontes les jeunes avec un permis N. Ces jeunes se sentent 

exclus de maniere injuste des possibilites de formation profes­

sionnelle, estimant que leurs merites ne sont pas pris en camp­

te (Sofi 2001). Une etude sur les Kosovars au benefice de 1' Ac­

tion humanitaire 2000, qui visait a accorder 1' admission 

provisoire aux requerants d' asile remplissaut un certain nombre 

de criteres (ODR 2000), met egalerneut en evidence que les 

jeunes disposant d'un permis F n'ont guere des chances d'ac­

ceder a une formation professionnelle (Kiss 2002). Ces jeunes 

sont contraints defairedes stages ou d' entamer des formations 

«sur mesure» dorrt la reconnaissance sur le marche de 1' emploi 

est loin d' etre garantie. 

Chancengleichheit? 

Die Bildungsmöglichkeiten haben sich in 
den letzten Jahrzehnten stark verändert und 
diversifiziert. Generell wird erwartet, dass 
die jungen Leute sich über eine längere 
Periode hinweg ausbilden, um für die An­
sprüche des Arbeitsmarktes besser gerüstet 
zu sein und über grössere Chancen zu ver­
fügen, qualifizierte berufliche· Positionen zu 
erlangen. Auf ausländischen Jugendlichen 
lastet diese Herausforderung in besonderem 
Masse. Die Chancen, eine gute Ausbildung 
nach der obligatorischen Schulzeit absolvie­
ren zu können, hängt von verschiedenen 
Faktoren ab. Manche unter ihnen sind schon 
allein wegen ihres Aufenthaltsstatus benach­
teiligt. Diejenigen, die keinen Zugang zu 
einer qualifizierenden Bildung haben, finden 
sich häufig in Situationen wieder, welche das 
Risiko von prekären Lebensverhältnissen in 
sich bergen. 

D'autres difficultes pour la poursuite d'une formation post­

obligatoire resultent egalement, de maniere directe Oll indirec­

te, de la condition juridique des etrangers: elles concernent en 

particulier les exigences pour le regroupement familial. Les 

personnes disposant d'un statut de requerant d'asile n'ont pas 

la possibilite de faire venir les membres de leur famille qui ne 

sont pas arrives avec elles en Suisse. Po ur ce qui est des permis 

B, des exigences de revenu et de Iogement sont toujours appli­

quees pour donner le feu vert a un regroupement familial (Bolz­

man et al. 2002) . Ces conditions draconiennes entrainent par­

fois de longues separations entre parents et enfants. Lorsque 

ces derniers ont frequente des ecoles moins exigeantes ou que 

leur scalarite a ete perturbee par la Situation generale de leur 

pays d' origine, ils ont beaucoup de problemes pour rattraper 

leur retard, s'ils arrivent en Suisse vers la fin de la scalarite 

obligatoire ou apres la fin de celle-ci (Cattafi-Maurer et al. 

1998). 

L' egalite des droits et de traitement est un des principes fonda­

mentaux des societes democratiques, decretee pardes traites in­

ternationaux et par la Constitution suisse. Lorsque, au nom des 

differences, reelles ou imaginaires, on introduit une inegalite 

des droits ou de traitement on peut parler de discrimination. 

Comme le rappeile Pauchard (1999), certaines discriminations 

sont interdites par la loi ( celles basees sur le sexe, la race ou la 
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religion par exemple), et d'autres sont etablies par la loi. C'est 

le cas notamment de celles liees au statut d' etranger. Parce 

qu'une personne n'a pas la nationalite de l'Etat ou elle reside, 

et en particulier la bonne autorisation de sejour, elle ne sera pas 

traitee de la meme maniere que les nationaux, en tout cas dans 

certains domaines, notamment celui de la formation profes­

sionnelle. 

Dans un contexte ou la possession d'un diplöme est devenue 

une norme sociale, etablir des barrieres juridiques a 1' egard de 

ceux qui, pour diverses raisons, ne disposent pas des memes 

chances au depart, equivaut a les mettre dans Une Situation qui 

renforce a terme leurs risques de precarite. Ils sont places dans 

une position structurelle qui rend moins accessible leur parti­

cipation a des offres de formation ulterieures et diminue ainsi 
_____ ....... leurs chances d'integration. 

Claudio Bolzman est socio/ogue. II est profes­
seur a /'Institut d'etudes sociales de Geneve 
et charge de cours a I'Universite de Geneve. 
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des immigres d'une generation a l'autre, ain­
si que sur !es processus identitaires qui les 
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l'influence des politiques migratoires et so­
ciales de formation sur !es modes d'insertion 
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recherches et publications sur ces themes. 
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dos - Le processus d'integration des.jeunes 
adultes issus de Ia migration espagnole et 
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contagieuse. Les consequences de l'aide so­
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• Jörg Pulfer; 18, wird Metallbauer. 

• Jörg Pulfer, 18 ans, veut devenir 
constructeur metallique. 
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Strategien gegen strukturelle 
Benachteiligungen bei 
ausländischen Jugendlichen 

Walter Herzog 
Markus P. Neuenschwander 
Evelyne Wannack 

Jugendliche mit ausländischer Staats­
zugehörigkeit sind im schweizerischen 
Bildungssystem strukturell benachtei~ 
ligt. Über die Gründe für diese Be­
nachteiligung herrscht nach wie vor 
wenig Klarheit. Noch weniger Klarheit 
besteht über Strategien zur Verbesse­
rung der Situation. Am Beispiel des Be­
rufswahlprozesses wird im F~lgenden 
ein Modell vorgestellt, das strukturel­
le, soziale und individuelle Faktoren 
aufeinander bezieht und aufzeigt, wie 
dem Problem der strukturell unglei­
chen Bildungschancen auf der Hand­
lungsebene begegnet werden kann. 

l 
Die Bildungschancen ausländischer Jugendlicher in der 

Schweiz haben sich in den letzten Jahren verschlechtert. Kin­

der und Jugendliche ':lusländischer Staatsangehörigkeit finden 
sich ungleich häufiger als· ihr Anteil an der Gesamtbevölkerung 

erwarten liesse auf den tieferen Niveaus des schweizerischen 

Bildungssystems. Über die Ursachen der ungleichen Bil­

dungschancen ausländischer Jugendlicher besteht wenig Kon­

sens, wenn auch an Vermutungen kein Mangel herrscht. Auf 

der einen Seite werden Merkmale der biographischen Situation 

genannt (Zeitpunkt der Migration, Probleme der Identitätsfin­

dung, «doppelte Sprachlosigkeit» u.a.), es werden Eigenschaf­

ten des familialen Umfelds angeführt (mangelnde soziale Inte­

gration und schulische Distanz der Eltern, Unkenntnis des 

schweizerischen Bildungssystems, Instabilität der familialen 

Umwelt u.a.), und es wird auf kulturelle oder soziale Be­

sonderheiten der Herkunftsmilieus hingewiesen. Auf der ande­

ren Seite werden gesellschaftliche Rahmenbedingungen und 

fehlende Unterstützung durch schulische und ausserschulische 

Institutionen ins Feld geführt. Nicht selten wird die Schule sel­

ber - v.a. ihr «Monolingualismus», die Erwartungshaltungen 

und Zuschreibungsprozesse der Lehrkräfte sowie die schuli­

sche Selektionspraxis - für das Scheitern ausländischer Kinder 

und Jugendlicher in unserem Bildungssystem verantwortlich 

gemacht. 

Angesichts der Vielfalt und Komplexität möglicher Faktoren, 

die sich benachteiligend auf ausländische Kinder und Jugend­

liche auswirken, stellt sich die Frage nach einem Gesamt­

modell, das die verschiedenen Einflüsse gewichten und in· ih­

rer relativen Bedeutung abwägen liesse. Von besonderem 

Interesse ist die Frage nach Einflussfaktoren, die dem alltäg-



liehen Handeln zugänglich sind. Um mehr Chancengleichheit 

zwischen schweizerischen und ausländischen Jugendlichen zu 

erreichen, scheinen Massnahmen politischer Art sowie Refor­

men auf der strukturellen und organisatorischen Ebene der 

Schule zwar notwendig zu sein, wünschenswert wären jedoch 

irisbesondere (auch) Interventionsmöglichkeiten, die hand­

lungsnah sind und von den Jugendlichen selber umgesetzt wer­

den könnten. 

Das Forschungsprojekt 

Die nachfolgend dargestellten Ergebnisse stammen aus dem 

Forschungsprojekt «Berufswahlprozess bei Jugendlichen», das 

im Rahmen des Nationalen Forschungsprogramms 43 zum 

Thema «Bildung und Beschäftigung» durchgeführt wird. In ei­

ner längsschnittlieh angelegten Untersuchung wurden Jugend­

liche aus neunten und zehnten Schuljahren, Diplommittel:­

schulen, Gymnasien und Seminaren mittels standardisiertem 

Fragebogen zu drei Zeitpunkten befragt. Die Befragungszeit-

punkte wurden so gewählt, dass die Jugendlichen zu Beginn 

Phasen der Berufswahl (Abb.l) 

• Phase 1.~ Diffuse Berufsorientierung 

• Phase 2: Konkretisierung des Berufswunsches 

I-· · ·~ 

Phase 3: Suche eines Ausbildungsplatzes 

Phase 4: Konsolidierung der Berufswahl 

~ . ~ .- ~ 

: ~ 
;·\ . ~ . 

und am Ende des letzten Schuljahrs sowie ein halbes Jahr nach Erste Auswertungen der längsschnittliehen Daten zeigen, dass 

dem Verlassen der Schule befragt werden konnten. sich das Phasenmodell .gesamthaft bewährt und die Jugend­

Diesem Vorgehen liegt ein Modell des Berufswahlprozesses zu­

grunde, das sechs Phasen unterscheidet (siehe Abb. 1). Phase 

eins ist dadurch gekennzeichnet, dass noch viele berufliche oder 

schulische Möglichkeiten in Betracht gezogen werden, jedoch 

Unsicherheit über deren Realisierbarkeit herrscht. In Phase zwei 

findet eine Eingrenzung und Konkretisierung der möglichen 

Berufswünsche statt. Dazu nutzen die Jugendlichen verschie­

dene Informationsquellen (Personen, Institutionen, Berufsfelder 

und Medien), um Berufswünsche und persönliche Voraussetzun­

gen aufeinander abzustimmen. Es folgt in Phase drei die Suche 

nach einem Ausbildungsplatz bzw. einer weiterführenden Schule 

oder Hochschule. Bei erfolgreichemAus gang der Suche schliesst 

sich mit Phase vier eine Zeit der Konsolidierung an, die bis zum 

Übertritt in die neue Bildungsinstitution dauert. In Phase fünf 

wird die Ausbildung aufgenommen und zugh~ich die Güte der 

Entscheidung evaluiert, d. h. darüber befunden, ob die getrof­

fene Wahl richtig oder falsch war. In der Regel erfolgt nach dem 

Abschluss der beruflichen Ausbildung der Eintritt ins Er­

werbsleben (Phase sechs). 

lichen den Berufswahlprozess in der genannten Reihenfolge 

durchlaufen. Der Berufswahlprozess unterscheidet sich nicht 

zwischen Jugendlichen verschiedener Staatsangehörigkeit oder 

zwischen den Geschlechtern. Im Anschluss an dieses Ergebnis 

interessierte uns im speziellen, wie die Situation bezüglich des 

Entscheidungsstandes im Berufswahlprozess zu Beginn des 

neunten Schuljahres aussieht und ob sich ausländische und 

schweizerische Jugendliche diesbezüglich unterscheiden. An­

hand einer Teilstichprobe von Neuntklässlerinnen und Neunt­

klässlern sind wir dieser Frage nachgegangen. Wir konnten 

Daten, die uns von 387 Schülern und 376 Schülerinnen zum 

ersten Befragungszeitpunkt vorlagen, in die Analyse einbezie­

hen. Von diesen 763 Jugendlichen a?solvierten 368 eine neun­

te Klasse mit Grundansprüchen und 395 eine neunte Klasse mit 

erweiterten Ansprüchen. 135 Jugendliche gaben an, nicht­

schweizerischer Staatsangehörigkeit zu sein. Aufgrund der 

Grösse der Teilstichprobe war es nicht möglich, weitere Unter­

gruppen bezüglich Staatsangehörigkeit bzw. Aufenthaltsdauer 

in der Schweiz zu bilden. Deshalb sprechen wir im folgenden 

global von schweizerischen und ausländischen Jugendlichen. 
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Zum Stand des Berufswahlprozesses im 
neunten Schuljahr 

Der ~ntscheidungsstand im Berufsw~hlprozess zu Beginn des 

neunten Schuljahres präsentiert sich wie folgt: Die meisten 

schweizerischen (65 %) sowie die Mehrzahl der ausländischen 

(73%) Jugendlichen sind noch auf der Suche nach einer Aus­

bildungsinstitution (Phase 3). Haben bereits 22% der schwei­

zerischen Jugendlichen einen Lehrvertrag unterschrieben, so 

sind es bei den ausländischen Jugendlichen lediglich 10% 

(Phase 4). In der Phase der Konkretisierung des Berufswun­

sches befinden sich 10 % sowohl der schweizerischen wie auch 

der ausländischen Jugendlichen. Im Gegensatz zu lediglich 3 % 

der schweizerischen, geben 7% der ausländischen Jugend­

lichen an, noch unentschieden zu sein (Phase 1). Es zeigt sich 

also zu Beginn des neunten Schuljahrs, dass die Jugendlichen 

ausländischer Staatsangehörigkeit im Berufswahlprozess we­

niger weit fortgeschrftten sind als die schweizerischen Jugend-
lichen. · 

Äussert sich in diesen Befunden eine Benachteiligung von Ju­

gendlichen mit ausländischer Staatsangehörigkeit? Oder gelten 

die aufgedeckten Effekte nur scheinbar? Möglicherweise wird 

die Erklärungskraft der Staatsangehörigkeit durch andere Fak­

toren aufgehoben bzw. durch sogenannte intervenierende Vari­

ablen vermittelt. Wir sind daher in einem nächsten Schritt der 

Frage nachgegangen, wie der unterschiedliche Stand des Be­

rufswahlprozesses erklärt werden kann. 

Ein Erklärungsmodell 

Wir vermuten, dass der Stand des Berufswahlprozesses zu Be­

ginn des neunten Schuljahres durch (1) Strukturvariablen, (2) 

durch die Unterstützung von Bezugspersonen und (3) durch ak­

tive Strategien der Berufsfindung erklärt werden kann. Die 

Staatsangehörigkeit könnte dadurch ihren Status als aus­

schlaggebender Faktor verlieren. 

• Struktu~ariablen: Zu den Strukturvariablen zählen 

litätsmigration): Weit eher führt die Immigration zur Unter­

schichtung des Aufnahmelandes. Auch in unserer Untersu­

chung sind die Jugendlichen mit Unterschichtstatus zu einem 

Drittel Migrantinnen und Migranten, dies in deutlichem 

Gegensatz zur Gesamtstichprobe, die nur zu 18% aus Jugend­

lichen mit ausländischer Staatsangehörigkeit besteht. In einer 

Reihe von Untersuchungen konnte nachgewiesen werden, dass 

Unterschiede zwischen Staatsangehörigkeiten versteckte 

Schichteffekte sind. Auch wenn andere Studien zeigen, dass 

der Nationalitäts- bzw. Kulturfaktor durchaus einen eigenen Er­

klärungsanteil aufweist, gehen wir von der Hypothese aus, dass 

nicht die Staatsangehörigkeit, sondern die Schichtzugehörig­

keit (Bildungsstatus der Eltern) den unterschiedlichen Stand 

des Berufswahlprozesses erklärt. 

Unsere dritte Strukturvariable bildet der Schultyp (Grundan­

sprüche vs. erweiterte Ansprüche). Wie auch andere Untersu­

chungen nachgewiesen haben, zeigen unsere Daten, dass 
) 

Jugendliche ausländischer Staatsangehörigkeit eher in Schul-

typen mit Grundansprüchen zu finden sind, während schwei­

zerische Jugendliche eher Schulen mit erweiterten Ansprüchen 

besuchen. Wir vermuten, dass Jugendliche in einem Schultyp 

mit erweiterten Ansprüchen unabhängig von der Staatsange- · 

hörigkeit im Berufswahlprozess weiter fortgeschritten sind als 

Jugendliche aus Schulen mit Grundansprüchen, dies vor allem 

deshalb, weil erstere aus einem breiteren Angebot auswählen 

können. 

• Unterstützung durch Bezugspersonen (soziale Res­

sourcen): Wir postulieren, dass unabhängig von den struktu­

rellen Bedingungen soziale Ressourcen den Berufswahlprozess 

beeinflussen. Wir unterscheiden für die vorliegende Fragestel­

lung drei Gruppen von sozialen Ressourcen: ( 1) Von besonde­

rer Bedeutung dürfte die Unterstützung durch die Eltern sein, 

weil verschiedene Studien zeigen, dass Jugendliche ihre Eltern 

als wichtigste Bezugspersonen bei der Berufswahl bezeichnen. 

(2) Darüber hinaus könnten Gespräche mit Geschwistern und 

anderen nahen Verwandten sowie mit Kolleginnen und Kolle­

gen wichtige Ressourcen für einen erfolgreichen Berufswahl­

prozess bilden. (3) Schliesslich könnte die Schule eine weitere 

soziale Ressource darstellen, insofern als den Jugendlichen im 

berufswahlkundliehen Unterricht Hilfe geboten wird, sich über 

verschiedene Berufe zu informieren und Kontakt mit dem Be­

rufsfeld aufzunehmen . 

wir neben der Staatsangehörigkeit auch den Bildungsstatus der • Individuelle Strategien: Unabhängig von den struk-

,.Eltern, und zwar als Indikator für die soziale Schicht der Her- turellen Bedingungen und den sozialen Ressourcen dürften 

r 'kunftsfamilie der Jugendlichen. Verschiedene Untersuchungen auch individuelle Strategien den Stand des Berufswahlprozes­

zeigen, dass nur ein kleiner Anteil von Migrantinnen und Mi- ses beeinflussen. Aus einer Vielzahl solcher Strategien haben 

~granten den Status der Mittel- oder Oberschicht erreicht (Qua- wir drei ausgewählt, deren Nutzungshäufigkeit sich zwischen 

Jugendlichen schweizerischer und ausländischer Staatsange­

hörigkeit unterscheidet. Ausländische Jugendliche verwenden 

gesamthaft gesehen erstens häufiger Berufsmappen eines Be­

rufsinformationszentrums (BIZ) und konsultieren zweitens 

häufiger Lehrstelleninserate, nutzen aber drittens seltener 

Schnupperlehren als schweizerische Jugendliche. Wir nehmen 



an, dass das Ausmass, in dem diese drei Strategien genutzt 

werden, den Stand des Berufswahlprozesses beeinflusst. Zu­

sätzlich gehen wir davon aus, dass auch die Nutzung des Inter­

nets auf den Stand des Berufswahlprozesses Einfluss nimmt. 

Das Internet ist allen Jugendlichen unabhängig von ihrer 

Staatsangehörigkeit zugänglich und bietet viele Möglichkeiten, 

um sich über Berufe und offene Lehrstellen zu informieren. 

Ergebnisse der Modellrechnungen 

Mit Hilfe eines statistischen Verfahrens (sog. stufenweise mul­

tinominale Analysen) ist das postulierte Erklärungsmodell em­

pirisch überprüft worden. Entgegen unserer Hypothese konnte 

der Bildungsstatus der Herkunftsfamilie den Stand des Berufs­

wahlprozes.ses nicht erklären und folglich den Effekt der 

Staatsangehörigkeit nicht aufheben. Der Berufswahlprozess 

scheint demnach durch die Schichtzugehörigkeit weniger stark 

beeinflusst zu werden als wir vermutet haben. Hingegen 

kommt dem Schultyp die erwartete Erklärungskraft zu: Ju­

gendliche, die Schulen mit erweiterten Ansprüchen besuchen, 

haben vergleichsweise häufiger schon zu Beginn des neunten 

Schuljahres einen Lehrvertrag unterschrieben bzw. eine weiter­

führende Ausbildung zugesichert, während Jugendliche aus 

Schulen mit Grundansprüchen häufiger noch auf der Suche 

nach einer Ausbildungsinstitution sind. 

Im nächsten Schritt haben wir die drei sozialen Ressourcen in 

die Modellprüfung miteinbezogen. Wider Erwarten vermoch­

ten auch sie keinen Beitrag zur Erklärung zu leisten. Im dritten 

Schritt sind schliesslich zusätzlich die vier individuellen Stra­

tegien auf ihre Erklärungskraft geprüft worden. Es zeigte sich, 

dass Jugendliche, die oft Lehrstelleninserate konsultiert und 

mehrfach Schnupperlehren absolviert haben, im Berufswahl­

prozess weiter fortgeschritten sind. Jugendliche mit diffuser 

Berufsvorstellung nutzen das Internet häufiger. Ausserdem 

nutzen Jugendliche auf der Suche nach einer Ausbildungsin­

stitution (Phase 3) das Internet besonders oft, möglicherweise 

im Hinblick auf Lehrstellen, die im Internet ausgeschrieben 

Desavan-tage lors du choix 
de Ia profession? 

Les resultats d'un test episadique realise 
dans Je cadre du PNR43 demantrent claire­
ment que /es adalescents d'arigine etrangere 
etaient nettement mains avances au debut 
de leur neuvieme annee de scalarite dans 
leur pracessus de choix d'une prafessian que 
leurs camarades suisses. Paurtant Je chemine­
ment face au chaix de Ja prafessian est par­
faitement identique paur ces deux graupes 
d'adal~scents. L'effet de Ia natianalite dispa­
rait larsque J!an met en place des strategies 
actives dans l'arientatian prafessiannelle, 
natamment larsqu'an met a prafit des infar­
matians sur Internet, Jarsqu'an visianne des 
annances de places d'apprentissage au encare 
la,rsqu'an frequente des stages d'initiatian 
prafessiannelle. En revanche, an ne peut pas 
nier l'influence negative d'un niveau scalaire 
deficient. L'enquete demantre que /es ada­
lescents d'arigine etrangere ant acces a des 
strategies qui /ef.Jr permettent de campenser 
des prejudices structurels dans leur farma­
tian. II est vrai qu'un bas niveau de fin de 
scalarite desavantagera par Ja suite autant 
l'adalescent suisse que celui d'arigine etran­
gere et canstituera un abstacle a peine sur­
mantable paur Je chaix d'une prafessian. 

Obwohl wir nicht alle erwarteten Effekte bestätigen konnten, 

ist es doch gelungen, die Erklärungskraft der Staatsangehörig­

keit zu beseitigen (sog. Suppressoreffekt). Im resultierenden 

Modell, das den Stand des Berufswahlprozesses amAnfang des 

neunten Schuljahres in hohem Masse erklärt, hat die Staatsan­

gehörigkeit nur noch einen indirekten Effekt. Vielmehr lassen 

sich die Unterschiede zwischen den Jugendlichen mit dem be­

suchten Schultyp, der Nutzung von Lehrstelleninseraten und 

Internet sowie vor allemmit den absolvierten Schnupperlehren 

erklären. Der Bildungsstatus der Eltern, die Unterstützung 

durch Eltern oder andere Bezugspersonen, der Berufswahl­

unterricht in der Schule, aber auch die Nutzung von Berufs­

mappen des BIZ spielen in diesem Modell keine Rolle. 

sind. Demgegenüber geben Jugendliche mit unterschriebenem Kompensatorische Strategien . 
Lehrvertrag an, das Internet nur selten genutzt zu haben. Kei-

nen Einfluss scheint die Nutzung von Berufsmappen der BIZ In der Absicht, das komplexe Bedingungsgefüge der Be­

auf den Stand des Berufswahlprozesses auszuüben. nachteiligung ausländischer Jugendlicher im schweizerischen 

Bildungssystem etwas zu entwirren, haben wir ein Modell ent­

wickelt, das drei Arten von Einflussfaktoren postuliert: struk­

turelle, soziale und individuelle. Die Erwartung war, dass sich 

auf diese Weise nicht nur plakative Schuldzuweisungen ver-
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meiden lassen, sondern auch aufgezeigt werden kann, wo 

Handlungsmöglichkeiten bestehen, die von den Jugendlichen 

selbst genutzt werden können. Interessiert hat uns insbesonde­

re die Frage, ob der Ausländerstatus als «letzter» Erklärungs­

faktor für die Diskriminierung von ausländischen Jugendlichen 

akzeptiert werden muss oder ob er sich relativieren lässt. In der 

Tat ist es gelungen, die Alles-oder-Nichts-Variable Staatszuge- . 

hörigkeit zu sprengen. Es gibt Strategien individueller Art, die 

es ausländischen Jugendlichen erlauben, strukturell gegebene 

Beeinträchtigungen ihrer Bildungschancen partiell auszuglei­

chen. Die Nutzung des Internets, das Durchsehen von Lehr­

stelleninserateil und die Absolvierung von Schnuppeflehren 

haben gegenüber der Benachteiligung durch ~en Ausländer­
,."w···· ... ,.....,.., ....... . status eine kompensierende Wirkung. Nicht aufgehoben wird 

dadurch allerdings die Chancenbeeinträchtigung, die mit dem 

Abschluss einer Schule mit Grundansprüchen verbunden ist. 

•Wir nehmen nicht an, dass die kompensatorischen Strategien, 

die von unserem Modell beschrieben werden, erschöpfend 

sind. Es sind weitere Strategien denkbar und werden vermut­

lich auch praktiziert, die· wir in unserer Untersuchung jedoch 

nicht erheben konnten. Wie weit das skizzierte Modell trägt, 

lässt sich zur Zeit schwer abschätzen. Wir haben es am Beispiel 

des Berufswahlprozesses entwickelt. Die Frage, ob es sich auf 

andere, z. B. innerschulische Übertritte ausweiten lässt, kann 

zur Zeit nicht beantwortet werden. Wir sind jedoch überzeugt, 

dass die Diskussion um die Benachteiligung ausländischer 

Kinder und Jugendlicher im schweizerischen Bildungssystem 

von einseitigen und stereotypen Schuldzuweisungen zu be­

freien ist. Die Fixierung auf den Status «Ausländer» als Uni­

versalursache für die Probleme von ausländischen Kindern und 

Jugendlichen trägt kaum zur · Problemlösung bei. Einen we­

sentlichen Vorteil unseres Modells ~ehen wir darin, dass aus­

ländische Jugendliche nicht länger als. Opfer der Umstände er­

scheinen, unter denen sie aufwachsen. Vielmehr stehen ihnen 

Strategien zur Verfügung, die sie aktiv nutzen können, um ihre 

Situation zu verbessern. 
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• Jamie Brunner, 16, ist hier bei der Holz­
bearbeitung zu sehen. Im Sommer beginnt seine 
Lehre als Automechaniker. 

• Jamie Brunner, 16 ans, travaille ici 
le bois. Cet ete, il commence son apprentissage 
de mecanicien d'automobiles. 
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Le processus d'insertion 
des adultes issus de Ia 
migration 

Rosita Fibbi 

<<Taut ' • , 
aux 

ma1s differ ..... >> 
• n 

Le 8 decembre dernier, deux jeunes 
femmes immigrees ont organise une 
fete a Zurich, unefetedes «secondas». 
Leur but: affirmer haut et fort que les 
jeunes nes ici de parents etrangers font 
partie integrante de ce pays. lls ne veu­
lent plus etre invisibles, se revoltent 
contre toute instrumentalisation de 
leur image dans Ia sphere publique par · 
les partis ou les medias, en ont assez 
d'etre sommes de justifier leur presence 
dans ce pays auquel ifs appartiennent 
en depit de leur nationalite etrangere. 
L'article montre qu'en plus, les enfants 
des parents immigres ne sont pas seule­
ment des personnes en difficulte. 

«Nous sornmes ici tout simplement parce .que nous sommes 

ici» recite un des Slogans de la fete des «secondas». Heureuses 

de leurs origines «originales», leur fierte paralt contagieuse 

puisque, cornme elles 1' affirment, il devient de plus en plus 

trendy chez les Suisses d'evoquer que l'un ou l'autre de ses 

grands-parents est venu d'ailleurs. Cela veut dire que la mi­

gration est la normalite et non 1' exception, que ce pays est de­

puis longtemps un pays d'immigration malgre sa difficulte a le 

reconnaltre. Mais elles. s'empressent de souligner que l'affir­

mation de leurs origines doit rimer avec traitement egal pour 

qu' elle aboutisse a 1' integration. 

L.e .terme de «secondo», apparernment en vogue a Zurich, est 

d'horizons differents partageant ici une meme position par rap­

port a la Suisse, celle de personnes sans cesse renvoyees a 

l'illegitimite de leur origine etrangere et confrontees a un deni 

de reconnaissance, devenu insupportable pour des gens qui se 

sentent chez eux ici: «on travaille beaucoup, on paie beaucoup 

d'impöts, maisau niveau politique on n'a rien a dire sur l'ave­

nir de ce pays. ll est grand temps de sortir de 1' anonymat.» 

Un evenement comme cette fete constitue une forme d'ex­

pression du vecu des jeunes de la deuxieme generationi, dont 

l'interpretation devient plus aisee a la lumiere d'informations 

complementaires. Le message des organisatrices de cette fete 

peut etre eclaire par les resultats d'une recente etude sur les 

jeunes issus de la rnigration devenus aujourd'hui des adultes, 

integres professionnellement et socialement dans la vie de ce 

pays. Cette etude conceme les jeunes adultes, äges de 18 a 35 

ans, issus des migrations italienne et espagnole et habitant les 

cantons de Bäle-Ville et de Geneve. Son objectif est de savoir 

dans quelle mesure cette population conna1t des trajectoires de 

mobilite sociale specifiques, et si elle developpe des formes 

d'identite culturelle particulieres. 2 

Jusqu'a present, les etudes realisees en Suisse sur le theme de 

la deuxieme generation ont essentiellement conceme les pe­

riodes de l'enfance, de l'adolescence et de la jeunesse des en­

fants d'immigres; elles analysent les problemes lies a leur sco­

larisation, a leur identite dans un contexte de socialisation 

biculturelle Oll encore a leur formatiön. 3 Rares sont les etudes 

sur les modalites d'entree et d'installation des membres de la 

deuxieme generation dans la vie adulte, sur la maniere dont 

ceux-ci se situent a la fois par rapport a leur pays d'origine et 

aux trajectoires de leurs parents, a leur cornmunaute ethnique 

· et a la societe suisse. 

pratiquement inconnu en Suisse romande. Cette revendication En Suisse, cornme en Europe d'ailleurs, la question de l'inte­

identitaire ne se fonde pa~ sur une origine culturelle «nationa- gration de la deuxieme generation a d'emblee ete posee com­

le» particuliere (italienne, espagnole, turque, etc.), mais eile me problematique et e·nvisagee essentiellement en termes de 

met en avant la condition commune aux personnes venues contribution a la reproduction d'une classe ouvriere stable 



(Hutmacher 1981); I es etudes europeennes se montrent peu op­

timistes quant a la rapidite du processus d'insertion des nou­

velles generations. La double appartenance culturelle est tradi­
.tionnellement consideree a la fois comme un signe de faible 

assimilation et comme une source de blocage dans le proces­

sus d'insertion dans les structures de formation et d' ~mploi. La 

plupart des etudes, butant sur des problemes administratifs, ne 

prennent en compte que les personnes de nationalite etrangere. 

Cette optique peut se defendre lorsqu'il s' agit de vagues d'im­

migration recentes, mais pose problerne lorsque les etudes 

concernent les immigres de longue date et surtout leurs enfants. 

Dans ce cas, ne pas prendre en compte les naturalises «aboutit 

necessairement a ecarter les populations qui sont en moyenne 

les mieux assimilees» (Tribalat, 1995). Or, notre dispositif 

d'observation elimine ce biais et nous permet d'etudier de ma­

niere comparative les jeunes d' origine etrangere, aussi bien 

ceux qui ont ete naturalises que ceux qui n' ont pas fait 'ce 

choix.4 Nous avons, en outre, pu les comparer a leurs homo­

logues suisses. Cet article se focalise sur le parcours scolaire et 

professionnel des jeunes issus de la migration, ainsi que sur cer­

tains aspects de leurs revendications identitaires. 

La formation et l•insertion professionneUe 

Les etudes des annees quatre-vingt indiquaient que la 'telfdan­

ce dominante etait a' l'exercice de professions d'un niveau se 

trouvant entre celui de leurs parents et celui des jeunes natio­

naux, c'est-a-dire de professions relativerneut plus qualifiees 

que celles exercees par leurs parents, mais moins qualifiees que 

celles de leurs contemporains nationaux, meme si l'ecart tend 

a se reduire lentement (Gonvers et al. 1980, Gurny et al. 1984, 

Fibbi et De Rham 1988). L'etude actuelle indique qu'une evo­

lution significative s' est produite depuis sur le plan de la sco­

larite et de l'emploi. 

Niveaudeformation selon Ia nationalite et l'origine 
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Origine immigree: non-naturalises 

• Origine immigree: naturalises 

• Origine suisse: pere de form. secondaire sup. 

Le graphique montre que la proportion de jeunes issus de la mi­

gration qui ne depassent pas le niveau de la scolarite obligatoire 

est faible, tant chez les naturalises (2%) que chez les jeunes res­

tes etrangers ( 4 %) ; il est inferieur a celui observe parmi les 

jeunes d'origine suisse (8% ). Il emane ainsi une image bien dif- ' 

ferente de celle, classique, des jeunes etrangers qui restent 

nombreux sur le carreau. Cela vaut tout autant pour les hommes 

que pour les femmes qui, effectivement, poursuivent plus sou­

vent une formation post-obllgatoire que leur homologues 

suisses (98% vs. 92% ). 

Les jeunes d' origine etrangere sont par contre bien presents 

(61% en moyenne contre 56% des Suisses) dans les formations 

de niveau secondaire superieur, aussi bien generales que pro­

fessionnelles, et ils accedent a des formations de niveau ter-

tiaire (universite, ecole professionneUe superieure) dans la 

meme mesure que les Suisses d'origine sociale comparable 

(32% en moyenne). Le profildes jeunes qui ont opte pour la 

naturalisation se demarque ici: la proportion des naturalises en~ 
formation tertiaire est en effet supeneure non seulement a cel-

le des autres personnes issues de la migration ( 41 % de forma-

tions tertiaires contre 26% parmi les non-naturalises), mais 

aussi a celle des jeunes Suisses d'origine sociale comparable 
(32%). 

Voila donc les jeunes naturalises devenus des «overperformer», 

puisqu'ils font mieux que leurs contemporains suisses faisant 

office d' etalon de mesure. Leur succes scolaire est d' autant plus 

appreciable que leurs parents avaient un niveau de formation 

extremerneut bas, la plupart n'ayant pas poursuivi l'ecole au­

dela des 5- 6 annees d'ecole primaire. Ces jeunes ont su sur-

1 Le terme «deuxieme generation» designe les enfants 

d'immigres; la definition strictement demographique ne 

retient que ceux d' entre eux qui sont nes dans le pays 

d'imrnigration, alors qu'une definition sociologique englobe 

egalement ceux arrives en bas age et scolarises principale­

ment dans ce pays, et ce quel que soit leur statut juridique, 

etrangers ou nationaux du pays de residence. 
2 Le present article n'envisage que certains aspects de la 

recherche mentionnee; pour une vision de 1' ensemble des 

themes traites, voir Bolzman, Fibbi et Vial 2003. Ont 

egalement contribue a cette etude Rebekka Ehret, Jasmin 

El-Sonbati et Elisabeth Esaki. 
3 Po ur une synthese de ces questions, voir Piguet. 1999. 
4 L' enquete porte sur les enfants des immigres espagnols et 

italiens que nous avions interroges a l'occasion d'une etude 

precedente, rrienee dans le cadre du Programme national de 

recherche «Vieillesse» (PNR 32), sur les modes de vie et les 

projets de 442 personnes de ces deux nationalites, ägees de 

55 a 64 ans et residant a Geneve ou a Bale-Ville. S' agissant 

de leurs enfants, nous avons interviewe par telephone 402 

jeunes adultes ages de 18 a 35 ans, dans le cadre du Program­

me national de recherche «Migrations et relations intercultu­

relles» (PNR 39); nous avons egalement interroge un echan­

tillon representatif de 203 jeunes nes Suisses dans ces deux 

cantons; pour rendre ces populations un tant soit peu compa­

rables, nous avons pris en consideration seulement les jeunes 

dont les parents avaient un niveau de formation secondaire 

superieur (CFC, maturite, ecole professionnelle). 
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monter la difficulte de l'apprentissage de la langue locale, ain­

si que le handicap social pour parvenir a saisir conectement les 

,opportunites offertes dans le champ de la formation. 

Leur motivation a ete tres forte: ayant clairement identifie la rai­

son principale du confinement de leurs parents tout en bas de la 

structure professionneUe suisse dans leur absence de formation, 

ils ont tout fait pour dejouer l'hypothese d'une destinee pro­

grammee de reproduction de cette situation. Dans cet effort, ils 

ont beneficie du soutien appuye de leurs parents qui ont su trans­

mettre a leurs enfants le projet familial d' affirmation sociale. 

En consequence, les emplois occupes par les jeunes issus de la 

migration les situent dans une trajectoire de mobilite sociopro­

fessionnelle ascendante par rapport a la situation profession­

neUe qu'ont connue leurs parents. Ils aband.onnent les profes­

sians manuelles et glissent massiverneut vers des professions 

de type «col blanc»: employes qualifies, cadres inferieurs et 

moyens. Leur parcours professionnel rie differe guere de celui 

des jeunes d'origine suisse issus d'un milieu social comparable: 

ils realisent ainsi, dans leur grande majorite, le projet de mobi­

lite sociale que leurs parents avaient forme pour eux. La seule 

difference importante par rapport a leurs homologues d'origi­

ne suisse reside dans un moindre acces des jeunes de la deuxie­

me generation aux emplois du secteur public. 

Emploi prive/public selon l'orgine, Ia nationalite et 
Ia generation 

100 1ri· 

70 1rc. 

6()q 

50C:i. 

40 1{ 

20 0(, 

JOt:f 

Secteur public 

• Secteur prive 

Rosita Fibbi est sociologue et chercheuse 
dans le domaine de Ia migration. Elle est 
cheffe de projet et membre de Ia direction 
au Forum suisse pour l'etude des migrations 
et de Ia population a Neuchatel. Elle a 
publie de nombreux ouvrages sur des 
themes concernant l'integration.· 

Seul un quart des jeunes issus de la migration travaille dans le 
secteur public, les naturalises dans une plus grande mesure que 

les non-naturalises (29% vs. 23% ), alors que c'est le cas de pres 

de 40% des jeunes d'origine suisse. La situation est certes en 

progres par rapport a celle de leurs parents, qui n'etaient que 

11% a y travailler, mais l'egalite sur ce plan est loin d'etre ac­

quise. 

Desresultatsen porte-ä-faux 
avec Ia perception de Ia realite? 

Ces donnees remettent en question bon nombre d'idees re9ues 

sur les parcours de formation et professionnels, generalerneut 

juges «problematiques», de la deuxieme generation, compares 

a ceux des jeunes Suisses. Pour saisir a sa juste valeur la por­

tee de ces resultats, il convient de rappeler nos options metho­

dologiques ainsi que certains facteurs contextuels. 

Le devenir socioprofessionnel concernait tous les enfants d'im­

migres, qu' ils soient naturalises ou non, les naturalises etant 

consideres comme une partie des jeunes issus de la migra~ion; 

ils ont des parcours scolaires et professionnels particuliere­

ment proches de ceux des autochtones. 

La comparaison entre enfants d'immigres et enfants de Suisses 

tient compte de 1' origine sociale des jeunes, puisque nous li­

mitons au degre secondaire le niveau de formation des parents 

des jeunes Suisses. Si nous ne 1' avions pas fait, nous aurions 

observe les ecarts habituels entre les parcours des jeunes etran­

gers et celui des jeunes Suisses en faveur de ces derniers, 

confondant ainsi 1' effet de 1' origine sociale et celui imputable 

a la condition d'immigre. 

Ces resultats contrastent avec 1' image que les enseignants ont 

de la scalarite des enfants migrants. Comment interpreter le 

hiatus entre realite et perception? Pourquoi ne connait -on pas 

ce succes scolaire des jeunes issus de la migration? Certains 

facteurs jouent probablement un röle majeur dans la fabrication 

de cette perception. Bien souvent en effet l'analyse des donnees 

scolaires est effectuee en distinguant les Suisses des etrangers: 

or, la naturalisation, de plus en plus, vient brouiller les fron­

tieres des groupes immigres. Par ailleurs, la naturalisation ap­

parait comme un processus fortement selectif sur le plan social, 

qui se manifeste par une forte association entre parcours de 

reussite et acquisition de la nationalite helvetique. En conse­

quence, les jeunes les plus brillants sortent - statistiquement 

parlant - du groupe iillil_ligre et sont comptabilises dans les sta­

tistiques scolaires comme des Suisses. 

Cesresultats relatifs aux jeunes des vagues migratoires desor­

mais stabilisees et habitant dansdes cantans urbains peuvent­

ils etre consideres comme valables pour 1' ensembledes jeunes 

d' origine etrangere? Les jeunes actuellement scolarises dans 

les ecoles suisses sont fort differents des jeunes decrits dans 



notre etude, ces derniers connaissant deja une situation relati­

vement stable sur le plan du statut juridique, de leur presence 

en Suisse et des projets parentaux. Les jeunes qui sont actuel­

lement dans les ecoles font, en revanche, partie de vagues mi­

gratoires non consolidees sur le plan du statut et en termes 
d' organisation interne'. Des lors, il est trop tot pour imaginer 

que les resultats observes dans les groupes stabilises, jouissant 

desormais d'une imagepositive aupres des autochtones, puis­

sent etre etendus sans autre aux nouvelles migrations. 

Integration professionneUe et identite 

Si la similitude caracterise les p!lrcours de formation et profes­

sionnels des jeunes immigres et ceux des jeunes d'origine suis­

se, le domaine des relations familiales apparait, en revanche, 

plus contraste. Dans la sphere privee en effet, les trajectoires 

sont davantage diversifiees selon l'origine nationale, meme si 

ces differences, qui portent principalement sur les rapports in­

tergenerationnels, sont loin d'etre systematiques. Elles se ma­

nifestent notamment par un depart du foyer parental plus tardif 

que celui des jeunes d' origine suisse et, de maniere plus gene­

rale, par un plus fort attachement a la famille. On voit emerger 

dans le contexte migratoire un veritable habitus familial en mi­

gration. Les liens de couple se renforcent, la femme acquerant 

le r6le de partenaire necessaire dans la conception et la reali­

sation du projet migratoire; cet habitus s'etend aux liens inter­

generationnels, soudes autour d'un projet de mobilite sociale 

centre sur la «deuxieme generation». 

L'integration structurelle des jeunes issus de la migration sur le 

plan de la formation et de l'insertion professionneUe ne les 

amene pas, au niveau culturel, a adopter un style de relations 

familiales identique a celui des jeunes d'origine suisse. Toute­

fois, leur style particulier de relations intergenerationnelles ne 

constitue pas un handicap pour eux sur le plan de l'insertion 

professionnelle; au contraire,les femmes avec des enfants par­

viennent a maintenir une activite plus continue sur le marche 

.du travail que les femmes d'origine suisse justement gräce au 

soutien familial. 

C' est cette synthese. originale d' affirmation sociale et de loyau­

te culturelle que les jeunes «secondas» demandent qu'elle soit 

reconnue par la societe suisse, et inscrite dans la quotidienne­

te de ce pays, tout en revendiquant 1' egalite de traitement: «Ge­

nau gleich. Einfach anders», disent-elles. 

«Genau gleich. Einfach . anders.» 

Was ist aus den Kindern der italienischen 
und spanischen Migranten geworden, 
die in den fünfziger und sechziger Jahren 
in die Schweiz gefcommen sind? Frühere 
Studien über die schulischen Probleme dieser 
Jugendlichen Iiessen wenig Gutes erahnen; 
zu mächtig schienen die Probleme, mit 
denen sie konfrontiert waren. Eine kürzlich 
durchgeführte Untersuchung befasst sich 
mit diesen, heute erwachsenen, und z. T. 
eingebürgerten Personen und kommt zum 
Schluss, dass ihre schulischen und beruf­
lichen Leistungen ungefähr jenen gleich­
altriger Schweizerinnen und Schweizer 
ähnlicher sozialer Herkunft entsprechen. 
Das allerdings ist nicht gleichzusetzen mit 
totaler Assimilation. Es gibt im Vergleich 
zu einheimischen Jugendlichen d_urchaus 
unterschiedliche Einstellungen und Werte­
haltungen. Viele Junge ccder zweiten 
Generation)) gehen unauffällig und un­
beachtet ihren beruflichen und gesellschaft­
lichen Weg. Und sie wehren sich gegen die 
Versuche, ihnen, den ccSecondoSJJ, ein nega­
tives Image zu verpassen. Sie möchten, dass 
die schweizerische Gesellschaft ihr soziales 

· Selbstverständnis und ihre kulturelle Eigen­
art anerkennt, und sie verlangen Gleich­
behandlung; ccGenau gleich. Einfach anders.)) 
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Statistiken zum Bildungsstand 

Rolf Lischer 

I 

Werwäht 

100% 

90% 

Bildungsbeteiligung auf der Sekundarstufe II, Anteil 
der Schülerinnen und Schüler an der 16- bis 20-jährigen 
Wohnbevölkerung, nach ausgewählten Nationalitäten, 
1980-2001 
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1980 /985 

Wie falsch der pauschalisierende Be­
griff «die Ausländer» ist, zeigt sich 
auch deutlich im Bereich der nach­
obligatorischen Ausbildung. Die Bil­
dungsbeteiligung auf der Sekundar­
stufe II sowie die Wahl des Ausbil­
dungstyps lässt sich nicht auf die zwei 
Kategorien «Schweizer-Ausländer>> re­
duzieren. Die Unterschiede z.B. zwi-­
schen Jugendlichen mit französischer 
Herkunft und jenen, die aus der Türkei 
in die Schweiz eingewandert sind, sind 
bedeutend grösser als jene, die sich aus 
der Gesamtheit der schweizerischen 
und der ausländischen Jugendlichen 
ergeben. 

1990 

D,A,F 

CH 
I, E 

• alle Ausländer 

• ex-YU, TR, P 

1995 2000 

An die obligatorische Schulzeit schliesst die Sekundarstufe li. 

Der erfolgreiche Bildungsabschluss auf dieser Stufe wird es 

den Jugendlichen ermöglichen, als qualifizierte Arbeitskraft ins 

Erwerbsleben zu treten ?der ihre Ausbildung auf der Tertiärstu­

te fortzusetzen (Universität, Fachhochschule oder höhere Be­

rufsausbildung). Zu einem grossenTeil wird dieser Abschnitt 

mitentscheiden, in welchem Masse eine junge erwachsene Per­

son später an den gesellschaftlichen und wirtschaftlichen 

Ressourcen teilhaben kann. Trotz der Freiwilligkeit der Ausbil­

dungen auf der Sek'undarstufe II sind diese in den letzten Jah­

ren beinahe selbstverständlich geworden. Der Anteil Schülerin­

nen und Schüler an der 16- bis 20-jährigen Wohnbevölkerung 

stieg in den letzten Jahren an (1980-2001: 60%-:74%) Diese 

Beteiligungsquote fällt jedoch für die verschiedenen Nationa­

litäten recht unterschiedlich aus. So nehmen Jugendliche aus 

den Ländern der zweiten Einwanderungswelle, d.h. aus dem 

ehemaligen Jugoslawien, der Türkei und Portugal, deutlich we­

niger an einer Ausbildung auf dieser Stufe teil (200 1: 4 7 %) als 

Jugendliche aus Italien oder Spanien (2001: 76%. CH 77% ). 



• 
us 

Schülerinnen und Schüler der Sekundarstufe II, nach aus­
gewählten Nationalitäten und nach Ausbildungstyp, 2001 

609( 

50 Cj(. 

!Oo/G 

Maturitätsschulen und Unterrichtsberufe 

• Andere allgemeinbildende Schulen 

• Berufsausbildung 

Anlehre und Vorlehre 

Unterschiede ergeben sich auch in der Art der Ausbildung, wel­

che die Jugendlichen unterschiedlicher Nationalität wählen, .res­

pektive welche ihnen überhaupt zugänglich sind. Und wieder 

fallen die gleichen Nationalitätengruppen auf: Die südeuropäi­

schen Jugendlichen absolvieren seltener eine Maturitätsschule, 

aber viel häufiger eineAnlehre als Schweizerinnen und Schwei­

zer. Für die später eingewanderten Ausländergruppen fällt die­

ser Unterschied besonders deutlich aus. 9% der Jugendlichen 

aus dem früheren Jugoslawien, der Türkei und Portugal besu­

chen eine berufliche An- oder Vorlehre. Bei den Schweizerin­

nen und Schweizern liegt dieser Wert bei 2%. Auffallend ist der 

hohe Anteil von deutschen, Österreichischen und französischen 

Jugendlichen bei den Maturitätsschulen (28 %, CH: 21% ). 

Rolf Lischer ist Sozialgeograf und arbeitet 
als wissenschaftlicher Mitarbeiter bei der 
Sektion Schul- und Berufsbildung des 
Bundesamtes für. Statistik, Neuenburg. 

• 
Universitäre Hochschulabschlussquoten, nach ausgewähl­
ten Nationalitäten, 1998-2001 

16% 

6%------------·------------

D,A,F 

• CH 

I, E 

1990 

• ex-YU, TR, P 

1995 

Ein Hochschulabschluss ist neben dem Doktorat der höchste 

Bildungsabschluss, der im schweizerischen Bildungswesen er­

worben werden kann. Für die Universitäten liegen seit 1988 

Daten vor, die nach nationaler Herkunft differenziert werden 

können. Das Muster bleibt sich gleich: Die Hochschulab­

schlussquote für das ehemalige Jugoslawien, Portugal und Tür­

kei liegt seit 1988 nur wenig über Null, Italien und Spanien 

konnten die Quote leicht, bis auf 4%, erhöhen. Bei den Schwei­

zerinnen und Schweizern liegt der Wert inzwischen bei 12%, 

was allerdings von den zugewanderten Deutschen, Österrei­

chern und Franzosen mit 15% klar übertroffen wird. 

2000 
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Statistiques sur 
legenrede formation 

Rolf Lischer 
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Pourcentage de formation du degre secondaire II. 
Part des eU~ves äges de 16 a 20 ans selon des nationalites 
choisies, 1980-2001 

J()l/( ~~~~~~~--------------------------------------
()I{ 

1980 1985 

Les prejuges au sujet des «etrangers» 
peuvent s'averer inexacts; c'est ce que 
l'on remarque dans le domaine de Ia 
formation apres Ia scalarite obligatoi­
re. L'entree a Ia formation du degre se­
condaire II, comme aussi le choix du 
type de formation, ne se restreint pas 
aux deux categories «Suisses» et «etran­
gers». La difference entre· les jeunes 
etrangers d'origine fran<;aise et ceux 
d'origine turque est bien plus impor­
tante que celle resultant de Ia globalite 
des jeunes suisses et des jeunes etran­
gers. 

1990 

D,A,F 

CH 
I, E 

• Etrangers 

• ex-YU, TR, P 

1995 2000 

Le degre secondaire li fait suite a la scalarite obligatoire. Le 

certificat de fin d'etudes de ce degre permettra aux jeunes qui 

l'accomplissent d'entrer dans le marche du travail en tant que 

main-d' reuvre qualifiee ou de poursuivre leur formation au de­

gre tertiaire (universite, haute ecole specialisee ou formation 

professionneUe superieure). Dans la plupart des cas, c'est de 

cette periode-la que dependra 1' aisance ou la difficulte avec la­

quelle l'individu participera, dans le futur, aux ressources eco­

nomiques et sociales de notre pays. En depit du fait que la for­

mation au degre secondaire li est facultative, eile semble 

toutefois, ces demieres annees, avoir coule de source. Le pour­

centage des elevespar rapport a la populationresidente des per­

sonnes ägees de 16 a 20 ans a passe de 60% a 7 4% au cours de 

ces demieres annees (1980-2001): neanmoins, ce pourcentage 

est tres different d'une nationalite a 1' autre. Ainsi, les jeunes 

provenant de pays faisant partie de la deuxieme vague d'im­

migration- ex-Yougoslavie, Turquie et Portugal- sont nette­

ment moins nombreux a beneficier d'une formation de ce de­

gre (en 2001: 47 %) que leurs camarades italiens ou espagnols 

(en 2001: 76%. CH 77 %). 



Elt~ves du degre secondaire II, selon des nationalites 
choisies et le type de formation, 2001 
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Ecoles preparant a la maturite et professions dans 

l 'enseignement 

• Autres ecoles deformationgenerate 

Formation professionneUe 

Formation elementaire et pre-apprentissage 

On constate aussi des differences dans le genre de formations 

que les jeunes de diverses nationalites choisissent ou, tout au 

moins, dans les formations qui leur sont accessibles en fonc­

tion de leur bagage scolaire. Fait etonnant, la encore, les memes 

groupes de nationalites sortent du lot. Ainsi, les jeunes ressor­

tissants de pays de l'Europe du Sud sont bien moins souvent 

tentes par une formation debouchant sur une maturite, et en­

treprennent beaucoup plus frequemment une formation ele­

mentaire que leurs camarades suisses. Cette difference est par­

ticulierement marquante pour les groupes d' etrangers ayant 

immigre bien apres les Italiens et les Espagnols. En effet, 9% 

des jeunes ressortissants de l' ex-Yougoslavie, de la Turquie et 

du Portugal suivent une formation professionneUe elementaire 

ou un stage de pre-apprentissage. Chez les jeunes ressortissants 

suisses, ce pourcentage atteint tout juste 2%. En revanche, le 

Rolf Lischer est licencie en geographie 
humaine et travaille en tant que collabora­
teur scientifique a Ia section <(Formation 
scolaire et professionnelle)) de roffice 
federal de Ia statistique, Neuchätel. 

Diplömes universitaires, selon des nationalites choisies, 
1998-2001 
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taux eleve des jeunes ressortissants allemands, autrichiens. et 

fran9ais dans les ecoles preparant a la maturite est nettement 

plus eleve (28 %, CH: 21 %). 

Horrnis le doctorat, un diplome d'une haute ecole Oll d'une uni­

versite constitue le niveau le plus. elevedes formations possibles 

ausein du systeme de formation helvetique. Pour les universi­

tes, des statistiques existent depuis 1988 et elles differencient 

les etudiants en fonction de leur nationalite. Iei encore 1' echan­

tillonnage ne change guere: le nombres des etudiants, origi­

naires d' ex-Yougoslavie, de Turquie ou du Portugal obtenant 

un grade ou un titre universitaire est proehe 'de zero % ; ille de­

passe a peine depuis 1988. Italienset Espagnols ameliorent ce 

pourcentage par un faible 4%. Les Suisses atteignent 12%, 

mais sont a leur tour devances par les Allemands, Autrichiens 

et Fran9ais imrnigres en Suisse, qui realisent, eux, un bon 15%. 
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Nachholbildung in der Schweiz 

Regula Schräder-Naef 

e 

Wenn· lebenslanges Lernen gefordert 
wird, müssen Erwachsene sich über das 
Nachholen von Bildungselem.enten den 
Zugang zu höher qualifizierenden Bil­
dungsgängen verschaffen können. Der 
Beitrag prüft, welche Nachholbi !dungs­
möglichkeiten bestehen und wie sie 
von Migrantinnen und Migranten ge­
nutzt werden. 

II 

s ss 
• 

Als Nachholbildung werden Bildungsprogramme bezeichnet, 

mittels derer Elemente der Erstausbildung im Erwachsenenal­

ter nachgeholt werden können. Das Schweizer Bildungssystem 

ist sehr selektiv, Möglichkeiten der Höherqualifizierung sind an 

vorangegangene Abschlüsse gebunden. Der Einfluss von Zer­

tifikaten und Abschlüssen auf die Arbeitsplatzsicherheit und 

die Entwicklungschancen von Berufstätigen ist insbesondere in 

Zeiten der Rezession hoch. 

Aus unterschiedlichen Gründen können längst nicht alle lugend­

lichenjene Schule besuchen oder jene Ausbildung machen, die 

ihnen entspricht. Ebenfalls aus ganz unterschiedlichen Grün­

den müssen oder wollen Erwachsene sich umorientieren und 

dazu fehlende Elemente der Erstausbildung nachholen. 

Diese Faktoren unterstreichen die Notwendigkeit der Nach­

holbildung, die dennoch nur von einem kleinen Teil der be­

troffenen Gruppen betrieben wird. Sämtliche internationalen 

wie schweizerische~ Erhebunge!l belegen, dass sich vor allem 

jüngere Personen aus höheren Sozialschichten und mit einer 

guten Erstausbildung weiterbilden. Gemessen an ihrem Bevöl­

kerungsanteil sind Personen ohne nach-obligatorische Ausbil­

dung unter den Weiterbildungsteilnehmenden massiv unter­

vertreten. 



Ausbildung von Migrantinnen und 
Migranten 

Nach wie vor ist die Bildungsbeteiligung auf der Sekundarstu­

fe II bei den Jugendlichen aus den Mittelmeerländern deutUch 

geringer als bei den Jugendlichen mit Schweizer oder nord­

europäischer Nationalität. Für ausländische Jugendliche ist es 

schwieriger, eine Lehrstelle zu finden . Sowohl Personen, die 

erst als Erwachsene in die Schweiz immigrierten, · als auch 

deren hier a"ufge.wachsene Kinder haben weit häufiger als 

Schweizerinnen und Schweizer keine nach-obligatorische 

Bildung. Unter den Männern ohne nach-obligatorische Aus­

bildung sind mehr als die Hälfte Ausländer. Da der Anteil der 

jungen Schweizerinnen, die ohne nach-obligatorische Ausbil­

dung bleiben, insgesamt deutlich höher ist als jener der jungen 

· Männer, beträgt der Ausländerinnenanteil unter den ungelern­

ten Frauen «nur» 29%. Ausländerinnen und Ausländer haben 

deshalb weniger Zugang zu Weiterbildung, sind infolge ihrer 

geringen Qualiftkation häufiger arbeitslos und bleiben, einmal 

betroffen, auch länger ohne Arbeit. 

Hindernisse und Schwierigkeiten 
bei der Weiterbildungsteilnahme 

Als Gründe für die oftmals fehlende Weiterbildungsbereit­

schaft von Erwachsenen mit grossen Bildungsdefiziten sind zu 

nennen: 

• Viele Erwachsene sind von negativen Schulerfahrun­

gen geprägt und haben deshalb Lernblockaden. 

• Berufliche Weiterbildung wird oft durch den Arbeit­

geber initiiert und (mit)finanziert. Wenig qualifizierte Arbeit­

nehmende, nicht Erwerbstätige und Arbeitslose sind dabei aus­

geschlossen. Frauen werden tendenziell weniger vom Arbeit­

geber unterstützt. 

• Erwachsene mit grossen schulischen Defiziten tref­

fen auf schwierige Rahmenbedingungen. Gering Ausgebildete 

müssen sich oft auf eigene Kosten in ihrer Freizeit weiterbil­

den, häufig nach einem vollen Arbeitstag am Abend. 

• Besonders schwierig ist die Situation für fremdspra­

chige Mütter, die nicht erwerbstätig sind. Viele haben eine be­

scheidene Schulbildung. Infolge der fehlenden Deutschkennt­

nisse sowie der fehlenden Kinder-Betremingsmöglichkeiten 

haben sie kaum Gelege!lheit, ihre eigene Bildung zu verbes­

sern. Ihre Kinder sind dami~ bereits bei Schulbeginn benach­

teiligt; die Gefahr ist gross, dass deren Ausbildung ebenfalls 

bescheiden bleibt. · 

Angebote zur Nachholbi,ldung 
in der Schweiz 

Da eine Übersicht über die bestehenden lokalen und regiona~ 

len Angebote und Rahmenbedingungen zur Nachholbildung 

fehlte, führte die Interkantonale Konferenz für Erwachsenen­

bildung (IKEB) im Januar 2000 eine Umfrage in allen Kanto­

nen durch (Schräder-Naef 2000). Dabei zeigte sich, dass sich 

die Angebote und Rahmenbedingungen in den Kantonen stark 

unterscheiden. 

Nachholbildungsprogramme können den verschiedenen Stufen 

des Bildu.ngssystems zugeordnet werden: 

• Primarstufe: Nachholen von Grundfertigkeiten wie Lesen, 

Schreiben, Rechnen. 

• Sekundarstufe I: Nachholen des Stoffes der Volksschul­

Oberstufe als Vorbereitung auf weiterführende Ausbildungen. 

• Sekundarstufe II: Nachholen einer nach-obligatorischen 

schulischen oder beruflichen Ausbildung. 

Die nachfolgende Übersicht geht von dieser Einteilung aus und 

zeigt zudem auf, welche Angebote für Immigrierte bestehen. 

Primarstufe 

Alle . grösseren Kantone bieten Lesen und Schreiben für Er­

wachsene an; diese Kurse richten sich an Erwachsene deutscher 

(bzw. in der Romandie französischer) Muttersprache mit er­

heblichen Lese- und Schreibdefiziten. In manchen Kantonen 

werden ausserdem entsprechende Kurse in Rechnen für Er­

wachsene von Berufs- oder Volkshochschulen angeboten. 

Für Migrantinnen und Migranten, die unsere Schrift nicht oder 

kaum kennen und keine Deutschkenntnisse haben, wird von 

unterschiedlichen Anbietern eine breite Palette von Alphabeti­

sierungs- und Deutschkursen auf verschiedenen aufeinander 

aufbauenden Niveaus durchgeführt. Einige Kurse sind aus­

schliesslich Frauen vorbehalten. 

Die meisten Alphabetisierungskurse für Fremdsprachige wer-111-.llllil 

den in Deutsch (in Genf auf Französisch) durchgeführt, in der 

Muttersprache gibt es einzelne Angebote auf Italienisch oder 

Türkisch . 

Sekundarstufe I 

Nachholbildungsmöglichkeiten für die Sekundarstufe I beste­

hen nur in wenigen Kantonen. Die Sekundar-und Realschul­

abschluss-Prüfungen für Erwachsene können nur in Zürich ab­

gelegt werden. Hoch ist der Anteil von Teilnehmenden 

ausländischer Nationalität vor allem bei den Vorbereitungskur­

sen zum Realschulabschluss (neu Sekundarschule B). 
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Spezielle Vorbereitungskurse für Erwachsene bestehen nur in 

einzelnen Berufen und an einzelnen Standorten, anderenorts 

und in allen anderen Berufsgruppen müssen sich die Kandida­

tinnen und Kandidaten entweder individuell vorbereiten oder 

die normalen Lehrlingsklassen besuchen. Für Maurer, Gipser 

ernbietet eine Erstausbildung für Erwachsene an, mittels de- sowie für Elektriker werden in einzelnen Kantonen Vorberei­

rer Erwachsene mit grossen Bildungsdefiziten die schulischen tungskurse auch in italienischer Sprache angeboten. 
r-........1!~ 

·· Voraussetzungen zum Absolvieren e,iner Berufslehre erwerben 

Grundsätzlich stellt dieser Gesetzesartikel für Ausländerinnen 

un~ Ausländer eine Chance dar, da sie oft eine langjährige be­

Ein Beispiel eines Angebotes an der Schnittstelle zwischen der rufliehe Praxis aufweisen, ohne über einen entsprechenden an­

Sekundarstufe I und II istLog in, ein Vorbereitungsjahr auf Be- erkannten Abschluss zu verfügen. Bereits Häfeli (1991) regi­

rufe im technischen und Informatik-Bereich (Siehe auch Seite strierte jedoch bei seiner Erhebung das praktische Fehlen von 

64). Es richtet sich an junge Migrantinnen, die noch nicht lange Migrantinnen aus Südeuropa. Die wenigen erfassten Auslän­

in der Schweiz leben, die Schule vorwiegend in ihren Her- derinnen stammten fast alle aus umliegenden nordeuropäischen 

kunftsländern besucht haben und darum weder das schweize- Ländern und verfügten über eine gute schulische Vorbildung. 

rische Berufsbildungssystem noch die Lehrberufe kennen. Das 

Vorbereitungsjahr Log in verlangt keinen bestimmten Schulab- Rovis et al. (1995) suchten nach den Ursachen der mangelnden 

·schluss. Gemeinsam ist den jungen Frauen nur das Ziel, sich Beteiligung von ausländischen Arbeitnehmerinnen an Artikel­

aufdieBerufsausbildung"vorzubereiten unddazuihre Deutsch- 41~Kursen. Es zeigte sich, dass diese Prüfung für die meisten 

kenntnisse zu verbessern und schulisch ein bestimmtes Niveau fremdsprachigen Arbeitnehmerinnen nicht realisierbar ist, weil 

zu erreichen. sie eine mangelhafte Grundschulausbildung aufweisen und bei 

ihrer Arbeit nicht die Möglichkeit haben, sich die geforderten 

Sekundarstufe II berufspraktischen Erfahrungen in einem Lehrberuf zu erwerben. 

Weitere Hinderungsgründe sind die finanzielle Lage, Familien­

In allen grösseren Kantonen haben Erwachsene die Möglich- pflichten sowie die fehlende Unterstützung der Arbeitgeber. 

keit, die Matura nachzuholen, wobei sich die Rahmenbedin-

gungen auch hier stark unterscheiden. 

Eine wichtige Möglichkeit der Nachqualifizierung, die schon 

von Zehntausenden genutzt wurde, bietet der Artikel 41.1 des 

Berufsbildungsgesetzes. Er besagt, dass Erwachsene auch oh­

ne Lehre zur Lehrabschlussprüfung zugelassen werden, wenn 

sie eineinhalb Mal so lange im entsprechenden Beruf tätig wa­

ren. Obwohl damit eine einheitliche gesamtschweizerische Re­

gelung für alle eidgenössisch anerkannten Berufe besteht, 

unterscheidet sich dessen Umsetzung je nach Beruf und Kan­

ton stark. Dies zeigen unsere im Rahmen des NFP 43 durch­

geführten Erhebungen bei ehemaligen Absolvierenden des 

Lehrabschlusses nach Art. 41.1. Auffallend ist, dass kaum Per­

sonen ohne nach-obligatorische Bildung den Lehrabschluss 

nachholen; die weitaus meisten Absolvierenden verfügen be­

reits über einen Lehrabschluss oder eine andere Ausbildung. 

Regula Schräder-Naef ist Diplom-Psychologin 
und Dr.phil. Nach langjähriger Leitung der 
Erwachsenenbildung an der Erziehungsdirek­
tion des Kantons Zürich ist sie heute selbst­
ständig als Bildungstorseherin (u.a. Leiterin 
des Forschungsprojektes Nachholbildung am 
Beispiel des Lehrabschlusses nach Artike/41 
im NFP 43) tätig. Sie ist Autorin und Kurslei­
terin in den Bereichen Erwachsenenbildung 
und Lernmethoden. 

Ähnliche Ergebnisse ergab auch unsere im Jahr 2001 durchge­

führte Erhebung. Während überdurchschnittlich viele unge­

lernte ausländische Erwerbstätige als Maurer, Koch, Lagerist 

und im Servicefach tätig sind, -ist in diesen Berufen der Aus­

länderauteil beim Lehrabschluss nach Art. 41 nur bei den Män­

nern entsprechend hoch, nicht aber bei den Frauen. Positiv zu 

werten ist, dass die Ausländer, die diese Prüfung absolvierten, 

zu ähnlichen Einkommen und beruflichen Positionen aufholen 

konnten wie ihre Schweizer Kollegen. 

Seit 1999 werden im Kanton Genf Erwachsene, die einen Be­

rufsabschluss nachholen wollen, aktiv gefördert: Das Projekt 

Qualification+ begleitet Erwachsene ohne Berufsabschluss mit 

individueller Beratung und Unterstützung zur Lehrabschluss­

prüfung nach Art. 41 (Siehe auch Seite 68). Vorhandene Kom­

petenzen werden anerkannt, fehlende Qualifikationen können 

nach individuellen Bedürfnissen erworben werden. Die Kosten 

werden vom Kanton übernommen. Die Zahl derjenigen, die auf 

die beschriebene Weise zu einem anerkannten Abschluss kom­

men, hat sich dadurch deutlich erhöht. Der Frauenanteil beträgt 

66% und auch die Ausländerinnen und Ausländer sind mit 4 7% 

stark vertreten. 

Das Beispiel Genf zeigt, dass mit entsprechenden Unterstüt­

zungs- und Rahmenbedingungen auch die eigentliche Ziel­

gruppe des Artikels 41, Erwachsene ohne nach-obligatorische 

Bildung, einen Lehrabschluss erwerben kann. Im neuen Be­

rufsbildungsgesetz, das voraussichtlich 2004 in Kraft treten 



soll, wird an Stelle dieses Artikels eine offenere Regelung ein­

geführt. Umso wichtiger werden entsprechende unterstützende 

Rahmenbedingungen für Ungelernte sein. 

Spezialisierte Angebote für Immigrierte 

Neben den erwähnten Angeboten zur Nachholbildung bestehen 

vor allem in grösseren Städten weitere Programme für die be­

sonderen Bedürfnisse von Migrantinnen und Migranten. 

Wichtig sind Kurse zur gesellschaftlichen Integration und zur 

Förderung der sprachlichen, sozialen und beruflichen Kompe­

tenz von Personen, die noch nicht lange in der Schweiz sind. 

Die Kurse orientieren sich an den Bedürfnissen der Teilneh­

menden und geben ihnen auch einen Einblick in die Lebens­

weise der Schweiz. 

Niederschwellige Angebote verzichten auf aufwändige All­

meldeprozeduren oder bringen die Informationen ins Quartier,. 

in Treffpunkte, an den Stubentisch oder in den Park. 

Mit unterschiedlichen Angeboten wird das Ziel verfolgt, 

fremdsprachigen Eltern (Schwerpunkt Mütter) nicht nur 

Deutschkenntnisse zu vermitteln, sondern sie in ihrer Erzie­

hungsaufgabe zu unterstützen und damit deren Kindern eine 

Chance für eine gute Integration zu geben. Dazu gehören auch 

Kinderbetreuungsmöglichkeiten. 

Erreicht werden können viele Immigrierte durch den Einbezug 

von Multiplikatorinnen und Multiplikatoren aus ihrem sprach­

lichen und sozialen Milieu. In manchen Projekten leisten inte­

grierte Migrantinnen einen Beitrag zur besseren Integration 

von anderen, in der gleichen Region wohnhaften Migrantinnen. 

Sie erhalten dadurch die Möglichkeit, ihre Ressourcen einzu­

bringen, Verantwortung zu übernehmen und sich beruflich und 

persönlich weiter zu entwickeln. 

Fazit 

Es gibt in der Schweiz viele bedürfnisgerechte Angebote für 

bildungsmässig benachteiligte Gruppen, viele davon ~uch spe­

ziell für Migrantinnen und Migranten. Auffällig ist jedoch die 

grosse Heterogenität. So gibt es keine Nachholbildungsmög­

lichkeiten, die flächendeckend angeboten werden. Wie das je­

weilige lokale Angebot für Lernungewohnte aussieht, hängt 

weitgehend von der Initiative Einzelner und von lokalen Ge­

gebenheiten ab. Es wäre zu wünschen, dass die positiven Bei­

spiele Schule machen und weitere Verbreitung finden .. 

Formation de rattrapage en Suisse 

De nos jours, Je perfectionnement ou Ia 
formation continue est necessaire pour tous 
/es adultes. Cependant, l'acces a des cours 
de formation superieurs ou permettant une 
meilleure qualification impliquent en regle 
generale certaines competences avec certifi­
cats ou diplomes a Pappui. Ce bref article 
montre quel/es sont /es possibilites de for­
mation de rattrapage existant dans notre 
pays et qui s'adressent tout particulierement 
aux migrants habitant en Suisse. En principe, 
tous /es degres de notre systeme de forma­
tion peuvent etre rattrapes, a commencer 
par l'ecole primaire, ou l'on apprend a Iire, 
a ecrire et a ca/cu/er, puis l'ecole secondaire 
du degre I (certificat de finde scalarite obli­
gatoire) au degre du co/lege (maturite ou 
baccalaureat ou encore fin d'apprentissage). 
Dans tous ces cours, on trouve des personnes 
de nationalite etrangere. On trouve egale­
ment de nombreuses offres repondant aux 
besoins particuliers de personnes qui ne sont 
pas en Suisse depuis longtemps; ce sont 
en particulier des cours pour personnes de 
Iangue etrangere et des cours de Iangue 
pour mamans et jeunes enfants. II serait 
souhaifable que /es exemples positifs fassent 
ecole et qu'ils continuent a se repandre. 
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Les effets de Ia formation 
transitoire sur l'avenir 
professionnel des jeunes 

Martin Niederberger 

Sont qualifiees «offres de formation 
transitoire» toutes les offres scolaires 
publ iques ou privees raccordant Ia pe­
riode descolarite obligatoire au degre 
du college, et en particulier aux diffe­
rents types de formation profession­
neUe ou encore en vue de l'acces a une 
activite lucrative. En regle generale, on 
ne parcourt pas ces degres interme­
diaires mais on accede au degre supe­
rieur -Ia plupart du temps un appren­
tissage ou une ecole professionneUe -
directement depuis Ia derniere annee 
d'ecole obligatoire.. Le present article 
s'interroge.sur I es effets de telles offres 
de formation transitoire. 

Une Observation faite dans le cadre d'une etude d' evaluation de 

l'Office federal de la formation professionnelle et de la tech­

nologie (OFFT), selon laquelle les femmes (suisses et etran­

geres) et les migrants representent un nombre disproportionne 

de personnes ayant accompli leur formation transitoire et ne 

beneficiant neanmoins pas de debouche professionnel, a ete la 

raison et le point de depart de 1' enquete ·presentee ici. Dans ce 

projet, on a tente d' eclairer quelque peu les coulisses de ce phe­

nomene. A cet effet, l'intensite des demarches et la strategie de 

recherche d'une place d'apprenttssage ainsi que le genre et 

1' ampleur du soutien sur lequel peuvent compter les deman­

deurs de places d' apprentissage ont ete examines. S' agissant 

des jeunes d' origine etrangere, il etait aussi interessant de 

faire une evaluation d'apres leurs competences linguistiques 

et leur eventuelle disposition a retourner dans leur pays d' ori­

gine. 

• 

La strategie et les acteurs pretant leur concours aux jeunes a la 

recherche d'une place d' apprentissage selon un schema tres de­

taille permettait de repondre a de nombreux procedes tels que 

1' envoi de lettres spontanees a des maltres d' apprentissage po­

tentiels, la recherche d'inforniations et autres, et d' evaluer le 

nombre d'intervenants, de maniere distincte, tels que le pere, la 

mere, d' autres membres de la famille, des tiers et le jeune a la 

recherche d'une place d' apprentissage lui-meme. 

Les cantans suivants ont fait 1' objet de la recherche: Zurich, 

Berne, Argovie, Bäle, St-Gall, Glaris, Uri, Schwyz, Obwald, 

Nidwald et Lucerne. Sur 145 classes auxquelles le question­

naire a ete adresse, 95 participerent a 1' enquete. 1360 ques­

tionnaires furent depouilles et evalues. En revanche, on ne peut 

guere se prononcer a 1' egard de la representativite de cette en­

quete, car le nombre des questionnaires distribues fut purement 

arbitraire (en effet, nombre d'enseignants disposant d'un 

nombre insuffisant de qu~stionnaires originaux en firent des 

photocopies ). 

. 
Appui lors de Ia recherche d'une place 
d' apprentissage 

L' enquete realisee permet de resumer les resultats comme suit: 

84.5% des adolescents d' origine suisse interroges n 'auraient 

pas souhaite davantage de soutien. Ce pourcentage tombe a 
60.2% chez les jeunes d' origine etrangere. Ces derniers au­

raient souhaite beneficier de plus de soutien, surtout de la part 

de leur enseignant, mais egalerneut de leur pere. Ces diffe­

rences, exprimees en pourcentage sont toutefois minimes; ce­

pendant l'appui du corps enseignant fera 1' objet plus loin d'une 

reflexion. 

En apparente contradiction avec le resultat ci-dessus, les eleves 

d' origine etrangere se sentent aussi souvent beaucoup trop 

contraints et cela surtout par leurs parents. Ce phenomene peut 



s'expliquer d'une part par le souhait des parents etrangers de toutefois pas demontrer avec certitude si une connaissance in­

mettre la barre plus haut. Mais cela peut aussi signifier que le suffisante de 1' allemand en est la cause exclusive ou si d' autres 

soutien des parents manquait d' adequation et d'instruments. facteurs ne pouvaient pas expliquer ce resultat. En revanche, ce 

Qu'ils soient filles ou gar~ons, cela n'ajoue aucun röle dans cet- qui est plus interessant et important du point de vue de la poli­

te Observation. tique d' integration, C' est que les eleves d' origine etrangere, qui 

ont effectue leur scalarite en Suisse exclusivement, font preu­

Concemant l'appui effectivement apporte, une tres forte diffe- ve de bienplus d'esprit d'initiative que leurs camarades suisses. 

rence est apparue entre les jeunes de nationalite suisse et ceux Ce resultat demontrera du reste son importance significative 

de nationalite etrangere. Dans tous les groupes, la mere s' est re- lorsque l'on presentera Ci-dessous les resultats effectivement 

velee etre 1' aide la plus engagee. Et la encore, les meres suisses obtenus dans 1' integration professionnelle. 

ont qeaucoup plus prete concours a leurs enfants que ne le fi­

rent les meres des eleves d' origine etrangere. Ce fut, du reste, 

la relation statistique la plus forte qui a ete decelee dans la glo­

balite de l'enquete. Ces differences s'expliquent sans doute par 

la meilleure competence linguistique des premieres face aux la­

cunes des secondes. Les meres d' origine etrangere se sont cer­

tainement senties handicapees lorsqu' il s' est agi d' aider leur 

enfant a ecrire une lettre ou a engager une conversation tele­

phonique avec un eventuel maitre d' apprentissage. Taujours 

est-il que 1' ampleur de 1' aide apportee a aussi ete superieure 

chez les meres suisses par rapport aux meres etrangeres avec -

selon les propres indications de leurs enfants - de bonnes 

cortnaissances de l'allemand. Autrement dit, ce n'est apparem­

ment pas la connaissanc~ ou la meconnaissance de la langue 

quijoua un röle, mais bien plutöt la meconnaissance du contex­

te general reel dan:s lequelleur enfant etait plonge. 

Comme il fallait s'y attendre, la question du retour au pays 

d' origine joue un röle, et non des moindres. Lorsque le retour 

n'estjamais evoque ausein de la famille, les adolescents sont 

beaucoupplus entreprenants et ont davantage d'esprit d'initia­

tive. Mais, vu dans son ensemble, c'est-a-dire dans la perspec­

tive de tous les facteurs mesures dans les domaines vises par 

l'enquete, celui du retour au pays joue un röle secondaire, voi­

re insignifiant. 

Le niveau d'exigence de Ia place 
d' apprentissage 

Meme si les resultats presentes ci-dessus presentent quelque in­

teret en vue d'approfondir les connaissances des groupes d'im­

migration, l'intensite de la recherche d'une place d'apprentis­

sage et 1' ampleur de 1' aide accordee aux jeunes n' ont 

Les differences de nationalites ne se manifestereut pas de ma- finalerneut qu'une influence insignifiante sur le niveau d'exi­

niere identique chez les acteurs interroges. En effet, chez les gence de la place d' apprentissage trouvee. 11 faut neanmoins re­

personnes d'origine etrangere, l'aide apportee par les freres et lativiser cette realite en expliquant comment le niveau d'exi­

sceurs a.lnes et par des tiers fut beaucoup plus importante, alors gence en question a ete mesure. En effet, le seul critere utilise 

que celle apportee par les enseignants ne differait guere d'un a ete le nombre d'annees d'apprentissage necessaires a l'ob­

groupe a l'autre. Les acteurs precites prirent apparemment leur tention d'un certificat d'aptitude professionnelle, tout en sa­

täche a cceur comme un devoir compensatoire a l'egard des chant que le facteur temps comme indicateur de l'integration 

eleves d' origine etrangere. 11 se peut neanmoins que les gar~ons professionneUe est sujet a discussion. 

et les filles d' origine etrangere aient sollicite leur aide, estimant 

que leur concours etait plus efficace que celui de leurs propres L' intensite de la recherche d' une place d' apprentissage ne joue 

parents .. Dans les offres de formation transitoire, les ensei- pratiquement pasderöle et ne change guere de proportion lors­

gnants et enseignantes per~oivent leur aide comme etant desti- qu'on examine ces resultats selon les sexes ou les nationalites. 

nee plutöt aux eleves defavorises afin d'ameliorer ainsi leurs Seull'effet combine de deux criteres - femmes et Suissesses­

chances d'acces aux places d'apprentissage. Comme le de- met en evidence un certain lien de correlation, qui reste tres 

montrerent les indications de l'enquete, ces enseignants le fi- modeste. En effet, lorsque des meres suisses aident leur fille 

rent en evaluant le degre des connaissances de l'allemand, puis dans la recherche d'une place d'apprentissage, le choix de l'ap­

en accordant un maximum de soutien aux eleves dont les prentissage est d'un niveauplus exigeant. En revanche, cette re­

connaissances de la langue etaient moyennes. lation statistique entre l'aide materneUe et la duree de l'ap-
prentissage n' est pas significative chez les meres d' origine 

La connaissance de l'allemand sembla aussi influencer l'im- etrangere. Ce phenomene semble corroborer la presomption 

portance de I' initiative personneUe des jeunes gens. De manie- que l'insatisfaction si souvent manifestee par les jeunes gens 

re generale, les eleves ayant accompli une partie de leur scola- d'origine etrangere a l'egard de leur mere cache surtout leur 

rite a l'etranger prirent moins d'initiatives que ceux dont toute inefficacite. 

la scalarite se deroula dans notre pays. La statistique ne peut 
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D'une maniere generale, le facteur le plus important determi­

nant le degre d'integration professionneUe (mesuree quant a 

eUe selon la duree de la formation), est le facteur homme ou 

femme. Les femmes presentent un pourcentage superieur de 

formation professionneUe de deux ou de trois ans (26.3% en 

comparaison a 6.9% totalise par les hommes en formation) : En 

revanche, d'une fa<;on tout a fait generale, la nationalite n' a 

qu'une faible incidence (14% des jeunes suisses pour 24.3% 

des jeunes d' origine etrangere accomplissant une formation 

d'une annee ou deux). Ce qui se revele interessant, c'est l'in­

teraction entre le sexe et la nationalite. Si 1' on examine le sous­

groupe suisse, le sexe permet d'evaluer d'emblee la duree de 

formation choisie et ce phenomene s' accentue encore dans le 

sous-groupe des jeunes etrangers. En clair, cela signifie que les 

femmes, qui ont frequente une formation transitoire et qui choi­

sissent des formations professionneUes plut6t courtes, sont de 

nationalite etrangere (leur pourcentage est de 41.6% en com­

paraison de 20.1% pour les Suissesses). Cette relation peut na­

tureUement s' exprimer encore de la maniere suivante: ce sont 

essentiellerneut des jeunes femmes qui choisissent des forma­

tions professionnelles relativerneut courtes ( on ne trouve dans 

ce groupe de breve formation que 5.6% des jeunes etrangers, 

soit presque autant que de jeunes suisses). · 

Josef Martin Niederberger est sociologue 
. et se voue a Ia recherche. Sa recherche porte 
sur differentes questions de Ia politique suis­
se de migration et d'integration. Par ailleurs, 
il est le chef de projet au Forum suisse pour 
l'etude des migrations et de Ia population, 
a Neuchatel. II est egalement l'auteur d'une 
vaste etude de l'histoire de Ia pofitique 
d'integra~ion de notre pays. 

La structure de ces resultats reste en principe la meme si l'on 

compare les jeunes qui suivent la formation transitoire avec le 

meme bagage scolaire. Si l'on se limite aux eleves ayant ac­

compli leur scalarite obligatoire au niveau primaire, ce sont a 

nouveau les jeunes etrangeres qui choisissent d'accomplir en 

majorite des formations professionneUes de courte duree, alors 

qu' eUes constituent une minorite dans les formations profes­

sionneUes de trois ans (17% de jeunes Suissesses suivent une 

formation professionneUe d'un a deux ans pour 38.1 o/q des 

jeunes etrangeres). En revanche, les differences disparaissent 

completement chez les eleves ayant suivi 1' ecole secondaire. 

Autrement dit, une boime formation scolaire prealable semble 

quasi assurer l'egalite des chances d'acces a la formation pro­

fessionnelle. Le facteur sexe masculin donne lieu a la meme 

constatation. Parmi ceux qui, provenant de 1' ecole primaire, 

profitent des offres de formation transitoire, 10% choisissent 

des apprentissages d'un ou deux ans, peu importe qu'ils soient 

de nationalite suisse ou etrangere. Les jeunes femmes de ce 

groupe-la representent 24.9% de Suissesses mais 51.6% 
d'etrangeres. 

Le contexte du lieu de Ia scolarite 

On obtient de·s indications encore plus interessantes lorsqu' on 

inclut le contexte du lieu ou la majeure partie de la scalarite a 

ete effectuee. L'enquete a donc porte sur les eleves suisses, les 

eleves d' origine etrangere ayant accompli toute leur scalarite 

en Suisse, les eleves d' origine etrangere ayant accompli leur 

scalarite principalement en Suisse et, enfin, les eleves d' origi­

ne etrangere ayant accompli leur scalarite principalement a 
1' etranger. 

De fait, le rapport de connexite statistique du facteur de la du­

ree de l'apprentissage est plausible dans tous les cas de figure . 

Plus le temps de scalarite accompli a 1' etranger est'long, plus 

les jeunes choisissent des formations de courte duree. Un autre 

phenomene devrait donner a reflechir, a savoir que les eleves 

d' origine etrangere ayant accompli toute leur scalarite en Suis­

se se differencient d'emblee de leurs camarades suisses, cette 

difference ne s' appliquant toutefois - comme relate plus haut -

qu'aux eleves de sexe feminin d'origine etrangere. Afin de 

creer des bases comparables, Oll ne reprendra que les eleves 

ayant accompli leur scalarite en classes primaires: 24.9% des 

Suissesses optent pour un apprentissage d'un a deux ans en 

comparaison de 50% des eleves d' origine etrangere ayant ac­

compli toute leur scalarite obligatoire dans notre pays. Chez les 

hommes, la difference est faible, voire insignifiante. 



Les etrangeres suivent plus frequem­
ment les classes d•orientation 

Cet effet de connexite a une genese. Cornrne le depouillement de 

l'enquete le demontre, les jeunes filles etrangeres qui ont vecu 

toute leur scalarite obligatoire en Suisse sont deja defavorisees 

par rapport aux Suissesses, en ce sens qu'elles frequentent plus 

souvent les classes d'orientation et assez rarement 1' ecole Secon­

daire (38.4% de jeunes filles suisses ont accompli leur ecole se­

condaire pour 24.6% de jeunes filles etrangeres). En revanche, 

on ne constate pas ce handicap chez les jeunes hornrnes d'ori­

gine etrangere (29.4% de Suisses contre 29.2% d'etrangers). 

L'image de Ia femme serait-elle 
1• image traditionneUe dans Ia population 
etrangere? 

Si le systeme scolaire helvetique etait discriminatoire, il serait 

sans doute difficile de deceler pourquoi la discrimination tou­

cherait les jeunes fernmes et parmi elles les jeunes filles etran­

geres seulement et, s' il touchait I es etrangers, pourquoi alors 

seules les femmes d'origine etrangere en seraient victimes. Il 

semble.qu'une toute autre interpretation soit bienplus plausible 

et qu' eile se situe au niveau du röle traditionnel que joue la fem­

me dans certaines cultures etrangeres. La jeune fille en est 

consciente et les parents sembleraient poursuivre la Tradition. 

Cela signifierait alors que cette image traditionnelle de la fernme 

est encore largement repandue dans les couches de la population 

etrangere habitant dans notre pays et que cette tradition attache 

beaucoup moins d'importance a ce que les filles suiventune edu­

cation scolaire a un niveau secondaire. 

Dans les interviews approfondies faites a la suite de l'enquete 

avec quelques-unes des personnes interrogees, une autre expli­

cation alternative s' est esquissee. Cette explication a aussi 

quelque chose a voir avec 1' idee que 1' on se fait des röles des 

sexes, mais cette idee proviendrait cette fois du corps ensei­

gnant. Certaines jeunes filles affirmerent que des enseignants 

auraient declare, dans des situations pourtant importantes pour 

elles, que I es Albanaises se marieraient de toute fa<;on et joue­

raient alors un röle de menageres. Ce Iangage de la part de cer­

tains enseignants a effectivement de quoi surprendre. Mais 

nous ignorons totalement s' il s' agit de faits isoles ou si, au 

contraire, ils etaient repandus. Cette hypothese nous semble 

realiste, mais nous montre dans son aspect general, tel qu'il res­

sort de l'enquete en question, que cette situation est plutöt la 

resultante de multiples mecanismes complexes qui s' interpe­

netrent et qui, pris isolement, ne deploieraient pas beaucoup 

d'effets . 

N'oublions pas non plus en fin de compte qu'en matiere 

d' offres de formation transitoire, les eleves - aussi bien les gar­

<;ons que les filles - constituent un echantillon particulier de 

l'ensemble des eleves. Il est tout a fait possible que ces resul­

tats puissent presenter une toute autre image si on les conside-

Brückenangebote 

ln elf Kantonen wurde eine schriftliche 
Befragung unter Absolventinnen und Absol­
venten von Brückenangeboten durchgeführt. 
Die Auswertung der 1360 Fragebogen, die 
aus 95 teilnehmenden Klassen zurück kamen, 
ergab zwar Hinweise auf Unterschiede 
nach Nationalität und Geschlecht in der 
Suchintensität bei den Befragten und deren 
Helfern. Diese blieben jedoch ohne signifi­
kante Auswirkung auf den Sucherfolg (die 
schliesslich gefundene Lehrstelle, rangiert 
nach Anzahl Lehrjahren). Aufmerken lässt 
aber die Tatsache, dass ausländische Frauen 
auffallend häufig anspruchslosere Lehrgänge . 
besuchen, während unter Männern die 
Nationalität keinen Unterschied ausmacht. 
Dies gilt auch, wenn man Absolventen mit 
gleichen Volksschulabschlüssen vergleicht, 
und selbst dann, wenn nur ausländische 
Schülerinnen und Schüler mit gänzlich 
schweizerischem Schulhintergrund einbe­
zogen werden. Eine tiefer gehende Analyse 
zeigt überdies, dass Ausländerinnen auch 
häufiger als ihre schweizerischen Kollegin­
nen und Kollegen die Real-, und seltener 
die Sekundarschule besuchen. Es stellt sich 
die Frage, ob diese Befunde spezifisch für 
Brückenangebotsabsolventen und -absolven­
tinnen sind, oder ob sie als allgemein g'ültig 
für das schweizerische Bildungssystem zu 
betrachten sind. Bildungswissenschaftler­
innen und Politiker werden sich dieser Frage 
annehmen müssen. 

rait en regard de 1' ensemble des eleves en fin de scalarite qui 

entreprennent un apprentissage. Dans la tranehe d'eleves ayant 

termine leur ecole secondaire, la difference pourrait provenir du 

fait que les Suissesses, en depit des bonnes conditions issues 

de 1' ecole secondaire et contrairement a leurs camarades etran­

geres, choisissent une annee intermediaire parce que dans leur 

entourage, cette mesure particuliere jouit d'une grande papu­

larite depuis un certain temps. Ces Suissesses semblent donc 

connaitre «le tarif », autrement dit, elles ont une idee beaucoup 

plus realiste des exigences que posent les etablissements d' en­

seignement et souhaitent donc par ce moyen-la ameliorer en­

core 1' etendue de leurs connaissances scolaires. La conclusion 

des faits et hypotheses que 1' on peut retirer de cette enquete est 

que les scientifiques et les politiciens qui se vouent a la forma­

tion doivent se demander si ces resultats se verifient aussi en 

dehors du groupe specifique des eleves ayant accompli la for­

mation transitoire. 
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Perspektiven junger 
Migrantinnen und Migranten 
mit niedriger Qualifizierung 

Susi Stieger 

Der überdurchschnittlich hohe Antei.l 
von Migrantinnen und Migranten in 
der Berufsausbildungsform der An lehre 
wird als Phänomen sozialer Ungleich­
heit interpretiert. Der folgende Bei­
trag geht der Frage nach, welche Per­
spektiven die Jugendlichen in solchen 
Situationen selbst entwickeln. Welche 
Sichtweisen und Strategien entwickeln 
Bekim und Savo in der Anlehre? 

• 

}) 

Die ein- oder zweijährige Anlehre wurde in der Schweiz 1978 

für «vornehmlich praktisch begabte» Jugendliche1 eingeführt. 

Diese Berufsausbildung verspricht weniger Lohn, weniger Pre­

stige sowie weniger Weiterbildungs- und Aufstiegschancen als 

andere Berufsausbildungen. 

Meine Erfahrungen als Lehrerin von Anlehrlingen haben mir 

gezeigt, dass sich in diesem Zusammenhang die migrierten Ju­

gendlichen von denjenigen Schweizer Herkunft unterscheiden. 

Obwohl für beide die Teilnahme am Regelunterricht aufgrund 

ihrer eingeschränkten Sprachkompetenzen erschwert ist, habe 

ich die wenigsten Migrantinnen und Migranten in der Anlehre 

als «vornehmlich praktisch begabt» erlebt. Die Berufsausbil­

dungsform der Anlehre gilt nicht im engeren Sinn als Sonder­

schule, sie stellt jedoch die unterste, d.h. am wenigsten Erfolg 

versprechende Ausbildung auf der hochselektiven Sekundar­

stufe II dar. Für die obligatorische Schule empfahl die Schwei­

zerische Konferenz der Erziehungsdirektoren (EDK 1995) be­

reits 1972, dass die Sonderschulzuweisung von migrierten 

Kindern und Jugendlichen aufgrund ungenügender Sprach­

kompetenzen zu vermeiden sei. 

Im Rahmen eines Nationalfondsprojekts wurde der Frage nach­

gegangen, wie Jugendliche ausländischer Herkunft mit der Si­

tuation der Benachteiligung umgehen. Dabei wurde der Fokus 

auf die eigene Einschätzung der strukturellen Behinderung der 

Berufsausbildung gelegt. Die Migrantinnen und Migranten 

werden hierbei als handelnde Akteure verstanden, die sich mit 

der ihnen zugewiesenen sozialen Position aktiv auseinander­

setzen. In Übereinstimmung mit ihren Sichtweisen setzen sie 

auf Strategien, die teilweise unbekannt sein dürften. Die Ent-



wicklung dieser Strategien erfolgt weitgehend aufgrund der 

Migrationserfahrung (Pries 1997), des Veränderungspotenzials 

der Adoleszenz (Erdheim 1984, 1998), des Zugangs zu vor­

handenen Ressourcen sowie der Unzufriedenheit mit der ihnen 

zugewiesenen sozialen Position (Bourdieu 1988, 2001). Die 

folgende Darstellung zeigt auf, welche Sichtweisen und Stra­

tegien auch sozial benachteiligte «ausländische» Jugendliche 

entwickeln. Stellvertretend für zwölf Befragte werden in die­

sem Beitrag die Sichtweisen von zwei jungen Männem zu ei­

ner der untersuchten Fragen dargelegt. Wie schätzen sie die An­

lehre ein? Ist sie für sie eine Sackgasse oder stellt sie eine der 

wenigen Chancen dar, doch noch weiterzukommen? 

Zahlen und Feststellungen 

Ausländische Jugendliche sind in der Anlehre stark überver­

treten2. Auf der Sekundarstufe II, auf welcher Ausbildungen 

freiwillig sind, nehmen 16.3% als «Ausländer» oder «Auslän­

derin» bezeichnete Schülerinnen und Schüler teil. Während die 

dreijährige Lehre einen Anteil von 17.3% aufweist, beträgt der 

Anteil der «ausländischen» Schülerinnen und Schüler in der 

Anlehre 43.2%. 

Weil nichts für die Annahme spricht, dass ein so grosser Anteil 

der Migrantinnen und Migranten über defizitäre individuelle 

Leistungsmöglichkeiten verfügt, welche eine Teilnahme an 

regulärer Bildung verhindem würden, kann die Hypothese 

formuliert werden, dass sich die meisten Migrantinnen und 

Migranten aufgrund ihrer nationalstaatliehen Zugehörigkeit in 

der Berufsausbildungsform der Anlehre befinden. 

Wenn die Berufsausbildung die Integration in den Arbeitsmarkt 

und di~ Möglichkeit der Fortsetzung der Ausbildung auf der 

Tertiärstufe bestimmt, handelt es sich bei der Feststellung, dass 

die Berufsausbildungschancen von Migrantinnen und Migran­

ten von ihrer nationalstaatliehen Zugehörigkeit behindert sind, 

um ein Phänomen sozialer Ungleichheit. Reinhard Kreckel 

(1997) definiert soziale Ungleichheit als die Begünstigung, be­

ziehungsweise Benachteiligung einzelner Individuen oder 

Gruppen in dauerhafter Weise durch bestimmte soziale Diffe­

renzierungen, d.h. durch den unterschiedlichen Zugang und 

die unterschiedliche Verfügungsgewalt über sozial relevante 

Ressourcen. Für Migrantinnen und Migranten mit dem Ab­

schluss einer Anlehre ist die Verfügungsgewalt und der Zugang 

zu sozial relevanten Ressourcen nach der Berufsausbildung in 

dauerhafter Weise erschwert. 

Rückfall in die Anlehre: 
Wie reagieren Bekim und Savo? 

Bekim3 lebt seit fünf, Savo seit sieben Jahren in der Schweiz. 

Beide haben einen grossen Teil ihrer Schulzeit im Herkunfts­

land absolviert. Beide haben eine dreijährige Berufsausbildung 

begonnen und sind in eine Anlehre zurückgefallen. Beide sind 

die ältesten Söhne ihrer Familie. Ihre Väter sind in den achtzi­

ger Jahren als Arbeitsmigranten aus dem ehemaligen Jugosla­

wien in die Schweiz eingewandert und haben ihre Söhne im 

Rahmen des Familiennachzugs in den neunziger Jahren in die 

Schweiz geholt. Trotz. der vergleichbaren Ausgangslage zeigen 

sich im Folgenden Differenzen. 

Bekim: «Die wissen, du bist ein Lehrling» 

Bekim findet nach der obligatorischen Schule eine Lehrstelle 

als Sanitärmonteur. Wenige Monate nach Beginn seiner drei­

jährigen Berufsausbildung bricht im Kosovo Krieg aus, was 

Bekim stark erschüttert. Er unterlässt es, seinen Chef über sein 

Befinden, das seine Leistungen beeinträchtigt, zu informieren. 

«Ich war mit meinen Gedanken einfach an anderen Orten. Ich 

meine, der Lehrer von mir hat gesagt, red~ mit dem Chef. Nein. 

Ich habe mich nicht getraut. Weil normal, mit dem Chef hast 

du eine andere Art zu reden als mit dem Arbeiter. Mit dem Chef 

zittern dir die Knie.» Die Auflösung des Lehrvertrags erlebt 

Bekim als grosses persönliches Versagen. 

In dieser Krise wird er einerseits unerwartet von seinem Vater 

unterstützt, andererseits rät ihm sein ehemaliger Realschul­

Lehrer, weiterhin die Berufsschule zu besuchen, während er eine 

neue Lehrstelle sucht. Kurze Zeit später findet Bekim eine Stel­

le als Sanitärmonteur bei der Firma Früh, diesmal allerdings 

nur in Anlehre. Die Bedingung für die Anlehrstelle ist, dass Be­

kim während den Monaten, bevor diese beginnt, weiterhin die 

Schule besucht und sich als Hilfsarbeiter bewährt. Seine Aus­

richtung an den strengen, aber positiven Vaterfiguren gibt ihm 

Halt. «Wenn die Kollegen, die Arbeiter, die Chefs gut sind, ar­

beite ich gerne. Nicht wie bei einem schlechten Chef.[ ... ] Aber 

bei Früh, wenn ich kann, gebe ich all~s. Hundert Prozent. Das 

finde ich gut. Weil beim Früh kannst du dich äussem. Wenn du 

1 Bundesgesetz über die Berufsbildung vom 19.04.1978 

und dessen Verordnung vom 07.11 .1978. 
2 Die Zahlen sind der Bildungsstatistik des Schuljahres 

1997 / 98 entnommen, weil die Migrantinnen und Migran­

ten, mit welchen die aktuelle Studie durchgeführt wird, 

in jenem Jahr die Berufsschule besuchten. Der Anteil der 

«ausländischen» Bevölkerung in der Schweiz beträgt 

20.6%. 
3 Alle Namen wurden geändert. 
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Probleme hast, gehst du zu ihm.» Nach der frustrierenden Er­

fahrung des Ausschlusses aus dem ersten Lehrverhältnis findet 

er in der neuen Firma positive Identifikationsfiguren. Die 

Unterstützung durch den Chef veranlasst ihn, nach Abschluss 

der Anlehre als Sanitärmonteur eine zweite, dreijährige Lehre 

als Heizungsmonteur zu beginnen. Diese Strategie der weite­

ren beruflichen Qualifikation beruht auf Bekims Wissen über 

den Zusammenhang zwischen Qualifikation und Erwerbs­

chancen, sowie auf seiner Identifikation mit der Firma und als 

Lehrling. Die verlängerte Ausbildungszeit stört ihn nicht. 

«Aber hier, wo ich jetzt bin, in der Firma Früh, das ist die be­

ste Bude, die es überhaupt gibt. Die Chefs sind nett. Man hat 

Respekt vor dir, dass du was leistest. Die wissen, du bist ein 

Lehrling und du kannst nicht alles überall zaubern.» 

Seine Qualifikation im Beruf beschreibt er nicht inhaltlich, 

sondern im Vergleich zu anderen Arbeitern, durch seine Bezie­

hungsfähigkeit oder in Bezug zu Fertigkeiten, die er ausserhalb 

der Berufsausbildung erwirbt. «Beim Arbeiten bin ich besser 

als der Oberstift, der abgeschlossen hat. [ ... ]Man kann nicht be­

fehlen, nur weil man ein Diplom hat. Alle arbeiten lieber mit 

mir als mit Rene. Er meint, er sei jetzt Büezer, jetzt arbeite das 

Blatt Papier für ihn. [ ... ]Nach der Autoprüfung sieht für mich 

alles anders aus. Ein Bodenleger braucht ein Auto für die 

Bekims Konzeption von Beruf favorisiert den Erwerb von heu- Selbstständigkeit. Ich mache bald die Theorie. Textfragen sind 

te als «Schlüsselqualifikationen» bezeichneten Fähigkeiten so- schwer. Pro Bogen können bei fünfzig Fragen hundert Fehler 

wie die Integration durch Arbeit in die Gesellschaft. Sie zeigt gemacht werden.» 

sich auch in seiner Beurteilung der Anlehre: «Sehen Sie, ich 

finde die Anlehre eher gut, weil es noch eine Chance gibt. In der Berufsschule zeigt sich das ungenügende Leseverständ­

Nicht einfach, dass ich auf die Strasse gestellt werde und etwas, nis vor allem in der Mathematik, weshalb er nach einem Jahr 

Drogen, verkaufe. [ ... ] Wenn ein Ausländer die Anlehre nicht von der Lehre in die Anlehre zurückversetzt wird. Die Um­

schafft, schafft er gar nichts.» wandlung des Lehrvertrags in einen Anlehrvertrag ist für Savo 

Savo: «Man kann nicht·befehlen, nur 
weil man ein Diplom hat» 

Savo findet eine Lehrstelle als Bodenleger. Er hat diesen Beruf 

selber ausgewählt und sich um Schnupperlehrstellen bemüht. 

Nicht nur von der Schule, sondern auch von den Eltern wird er 

darin bestärkt, eine Berufsausbildung zu absolvieren. Das Mi­

grationsmotiv besteht aus Sicht der Eltern darin, ihren Kindern 

in der Schweiz eine Chance zur Berufsausbildung zu geben. So 

holten die Eltern ihre beiden Söhne erst im Alter von elf, re­

spektive zwölf Jahren aus Serbien in die Schweiz. 

Savo ist zufrieden mit seiner Berufswahl. «Bodenleger ist ein 

schwerer Be:r:uf. Heute haben ich und mein Unterstift Lino­
leumrollen geschleppt. Streng, aber pico-bello. Bei der Firma, 

wo ich arbeite, ist es friedlich, weil wir nicht immer Rapport 

schreiben müssen.» Die körperliche Tätigkeit zieht er der 

theoretischen, die ihm in der Schule Probleme bereitet, vor. 

Susi Stiegerist Lehrerin, Logopädin und 
Ethnologin. Im Rahmen des NFP 43 zur 
Bildung und Beschäftigung arbeitet sie an 
ihrer Dissertation über adoleszente Migran­
tinnen und Migranten in der Berufsaus­
bildung. ln diesem Projekt verbindet sie 
ihre Interessen an Bildung, Kommunikation 
und sozialer Ungleichheit. 

kein einschneidendes Erlebnis. Im Betrieb bleiben sich die Ar­

beiten gleich, nur in der Schule wechselt er die Klasse. Er deu­

tet den Gegensatz zwischen Praxis und Theorie zu seinen Guns­

ten, zumal er keine Möglichkeiten sieht, seine theoretischen 

Fähigkeiten zu verbessern. «Anstrengen nützt nichts. Mit wem 

soll ich lernen? Der Stützkurs am Samstagmorgen hat auch • 

nichts gebracht. Alle waren unzufrieden. Ich habe einen Vor­

schlag: statt sechzehn Schüler mit je verschiedenen Problemen 

sollte man zu zweit lernen. So wie wir jetzt hier sitzen.» Die 

mangelnde persönliche Betreuung macht er für sein Unvermö­

gen verantwortlich, sich schulisch zu verbessern. Anders erlebt 

er die praktische Arbeit. Angeblich gibt es keine Baustelle in 

der ganzen Stadt, wo ihn niemand kennt. Die dort angewende­

ten Strategien Fleiss, Ausdauer und Kommunikation machen 

ihn zu einem beliebten Mitarbeiter. Auch direkt darauf ange­

sprochen, bagatellisiert er die Konsequenzen, die eine ungenü­

gende Qualifikation für die Erwerbschancen hat. «Ich würde 

schon gerne bleiben, aber mal schauen, was der Chef sagt. Ich 

möchte in dieser Firma bleiben. Sonst kehre ich nach ein paar 

Jahren zurück. Das haben andere auch so gemacht.» 

Mit dem offenbar universellen Zusammenhang zwischen Qua­

lifikation und Wettbewerbsfähigkeit auf der individuellen Ebe­

ne konfrontiert, setzt Savo auf die Identifikation mit anderen 

Arbeitern, vertraut auf sein fachliches Können und seine Be­

ziehungen zur Firma. Trotz der fehlenden Ausrichtung an be­

ruflicher Qualifikation durch Bildung identifiziert er sich mit 

der Berufsrolle als Bodenleger. «Ich wünsche mir erstens, dass 

ich hier bleiben kann und dass ich den Beruf weitermachen 

kann.» 



Die Anlehre als Chance 

Die Ergebnisse der Untersuchung zeigen, welche Deutungs­

muster und Strategien die befragten jungen Migrantinnen und 

Migranten im Zusammenhang mit der Thematik des sozialen 

Aufstiegs entwickeln. Obwohl der Besuch einer Anlehre im 

Hinblick auf die Einweisung und die weiteren beruflichen Per­

spektiven problematisch ist, beinhaltet er aus der Sicht beider 

Migranten auch positive Aspekte, wird also ambivalent beur­

teilt. Bekim erkennt den Zusammenhang zwischen Qualifika­

tion und Erwerbschancen und wird von männlichen Vorbildern 

unterstützt. Er nützt die Anlehre als Stufe in seiner beruflichen 

Laufbahn. Savo betont seine körperliche Arbeitsleistung und 

bagatellisiert den Zusammenhang zwischen Qualifikation und 

Erwerbschancen. Er will in seinem Beruf weiter arbeiten. 

Die dargestellten Sichtweisen und die daraus entwickelten 

Strategien verweisen auf Differenzen zwischen den sozial be­

nachteiligten «ausländischen» Jugendlichen. Zur· Debatte ste­

hen diese Differenzen im Rahmen der vergleichbaren Aus­

gangslage und der geteilten Perspektive, nämlich der 

Integration ins Ankunftsland durch sozialen Aufstieg. Die An­

erkennung der Differenzen verdeutlicht ·nicht nur die Notwen­

digkeit, bestehende Klassifizierungen aufgrund nationalstaat­

licher Zugehörigkeit wie «Ausländer» oder «Ausländerin», 

welche soziale Ungleichheit produzieren, aufzubrechen und zu 

hinterfragen. 
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«La formation elementaire 
m •offre encore une chance» 

II y a en Suisse un nombre au-dessus de 
Ia moyenne de migrants qui suivent une 
formation elementaire bien qu'elle promette 
moins de salaire, moins de prestige et aussi 
beaucoup moins de possibilites de perfec­
tionnement et de promotion aux echelons 
hierarchiques superieurs. Ce pourcentage est 
tellement e/eve que l'on ne saurait admettre 
que Ia cause reside dans des performances 
individuelles deficitaires ne permettant 
pas d'acceder a une formation ordinaire. 
Cela etant, on ne peut que formuler une 
hypothese, a savoir que Ia majorite des 
migrants SUi't(ent Une formation e/ementaire 
a cause de leur nationalite d'origine. II est 
donc interessant de connaitre leurs points de 
vue en partant de l'existence de handicaps 
structurels dans Ia formation professionnelle. 
Le present article montre quelles optiques 
et quelles strategies il y a lieu de developper 
ega/ement dans des positions et Situations 
defavorisees. Sont mis en discussion Ja diffe-
rence des points de vue et des strategies 
deployees dans Je cadre d'une situation ini­
tiale comparab/e et /es perspectives divisees 
en matiere d'integration des migrants dans 
Je pays d'accueil qui est Je notre. 
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• Susanne Grunder, 19, lernt Metall­
bauerin. Später will sie sich weiterbilden zur 
Konstrukteurin und am liebsten als Werkstatt­
leiterin arbeiten . 

• Susanne Grunder, 19 ans, apprend 
le metier de constructrice metallique. Plus tard, 
elle veut se peifectionner en tant que dessinatrice/ 
constructrice pour devenir, si possible, cheffe 
d'atelier. 



• Diese Schachfiguren sind im Metall­
Unterricht an der BFF entstanden . 

• Cespieces de jeu d'echec ont ete 
fabriquees dans le cadre du cours en metal­
lurgie a l'ecole deformationprofessionneUe 
de Berne BFF 



Zukunftswünsche 

Jugendliche aus St.Galleri 

«Was willst du werden?» Nicht immer 
darf man diese Frage Teenagern stel­
len. Im Rahmen des Projektes «Inter­
vita» jedoch war es ein wichtiges The- · 
ma, das die Lehrerin und Schriftstellerin 
Dragica Rajcic zur Diskussion stellte. 
Schülerinnen und Schüler aus dem 
Realschulhaus ·Engelwies in St.Gallen · 
haben ihre Wünsche für sich, aber auch 
fürterra cognita, aufgeschrieben. 

• 

Mein Wunsch ist es, den Beruf der Krankenschwester zu er­

lernen, weil ich den Menschen viel helfen kann. Ich stelle mir 

vor, in zehn Jahren nach Kosovo zurück zu gehen und dort als 

Krankenschwester zu arbeiten. Ich möchte ein eigenes Haus 

haben. Später möchte ich alle Landessprachen lernen und eine 

lange Weltreise machen. Ich möchte gerne mit einem Segel­

schiff durch alle Meere segeln. Gerne mö.chte ich eine be­

rühmte Schwimmerin werden. 

• Arlinda F., 16 Jahre 

Mein zukünftiger Beruf ist Maler. Meine Traumauto ist ein 

Mercedes Benz CLK. Meine Traumfrau ist blond, gross und 

schlank. Mein Traumhaus ist eine Villa. Ich will in Amerika le­

ben. Als ich klein war, wollte ich Pilot werden, aber jetzt habe 

ich es mir anders überlegt. Später möchte ich Partyveranstalter 

werden. 

• AsimA., 16, Jahre 

Ich möchte gern Verkjiufer lernen. Irgendwann möchte ich von 

meinen Eltern wegziehen und in eine neue Wohnung einziehen 

und mit meiner Frau eine gute Ehe führen. Sobald ich genug 

arbeite und genügend Geld habe, mache ich eine Diskothek auf 

und öffne eine Tankstelle. 

• Romeo G., 16 Jahre 

Ich wünsche mir, dass ich eine Lehre als Verkäufer machen 

kann. Wenn ich alt genug bin, dass ich für mich selber sorgen 

kann, dann ziehe ich zuhause aus. Wenn ich genug Geld habe, 

will ich einen eigenen Laden aufmachen und dort Bürochef 

sein. Mein Traumhaus ist eine Villa und mein Traumauto ist ein 

Ferrari. Ich möchte in der Schweiz leben. 

• Naim I., 15 Jahre 



Ich wünsche mir, dass ich in Italien lebe und als Automecha- Als Kind war es mein Traum, Anwältin zu werden und Frau­

niker arbeite. Ich wünsche mir, einen voll cool motorisierten enrechte zu schützen. Inzwischen ist es der Beruf der Sozial­

Golf zu haben. Ich möchte eine 12-Zimmer-Wohnung. Mein arbeiterin. Aber weil meine Noten nicht reichen, lerne ich den"-~"~·"·-... 
grösster Wunsch ist, dass meine ganze Familie nie sterben Beruf «Fachangestellte Gesundheit». Jetzt ist es mein grösster 

muss. Aber ich weiss, dass das nicht möglich ist. Wunsch, diesen Beruf zu erlernen, dann die Autoprüfung zu 

• Micheie P, 15 Jahre machen und eine gute Familie zu gründen. Ich möchte auf den 

Mein zukünftiger Beruf ist Sanitärmonteur oder Maler. Mein 

Traumberuf ist Autoverkäufer. Meine Traumfrau ist Jennifer 

Lopez. Mein Traumhaus ist das Weisse Haus in Amerika. Mein 

Traumauto ist der BMW M3. Ich wünsche mir, eines Tages um 

die ganze Welt reisen zu können. Als ich klein war, wollte ich 

Sänger werden. Ich wünsche mir, dass ich Besitzer von einer 

Disco oder einem Night Club bin. Eines Tages möchte ich eine 

grosse Party organisieren. 

• Nermin S., 16 Jahre 

Als ich klein war, wollte ich Kosmetikerin werden. Aber jetzt 

bin ich in einer Phase, wo ich nicht genau weiss, was ich will. 

Mein Traum ist es, einen Coiffeursalon mit einer Ecke für die 

Kosmetik zu haben. Ich werde mir ·Mühe geben, diesen Beruf 

zu erlernen. Mit 18 Jahren möchte ich d~e Autoprüfung machen 

und mir einen BMW M3 kaufen. Später möchte ich eine Fa­

milie gründen. Mein grösster Wunsch ist Zwillinge zu bekam-

men, ein Mädchen und einen Knaben. 

• Zlata T., 15 Jahre 

eigenen Füssen stehen, ohne von jemandem abhängig zu sein. 

• Serpil G., 16 Jahre 

Als ich klein war, war mein Wunsch, durch die ganze Welt rei­

sen zu können. Bis jetzt ging das nicht in Erfüllung. Jetzt ist 

mein Wunsch, den Beruf der Verkäuferin zu lernen um später 

einen eigenen Laden zu eröffnen. Ich will eine Familie haben, 

mit der ich glücklich werde. Auch in einem Land, wo ich mich 

wohl fühlen kann. 

· • Mimoza M., 15 Jahre 

Ich komme aus Angola und habe zwei Geschwister, mein Bru­

der Gullit 13 und meine Schwester Uirguch 8 Jahre alt. Ich will 

Krankenpflegerin werden und mich später als Krankenschwes­

ter weiterbilden. Ich möchte mit 25 Jahren heiraten. Mein 

Traummann sollte intelligent, verständnisvoll sein, mich lieben 

wie ich bin und meine Familie mögen. Ich möchte mit 26 Jah­

ren zwei Kinder haben, am liebsten Zwillinge, aber das kann 

nur der Liebe Gott entscheiden. Wohnen möchte ich in der 

Schweiz, in Luzern. Luzern ist meine Lieblingsstadt, weil der 

Bahnhof direkt am See ist und nachts sieht die Beleuchtung 

schön aus. Auch wegen dem IMAX Kino und dem Verkehrs­

haus. 

Als ich klein war, wollte ich Coiffeuse werden. Doch jetzt ist • Chida M., 16 Jahre 

es mein Wunsch Kauffrau zu erlernen und mit 18 Jahren die 

Autoprüfung zu machen. Mein Ziel ist, mich weiter zu bilden 

und irgendwann eine Familie gründen. Ich möchte sparen und 

dann zurück nach Kosovo in mein Land gehen und dort mei-

. nen Beruf ausüben. 

• Venezi S., 15 Jahre 

s 
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Reves d•avenir 

Jeunes de Neuchätel 

, 

«Quelle est Ia profession de tes reves?», 
«Comment vois-tu ton avenir profes­
sionnel?», «Ou veux-tu exercer ton fu­
tur metier? En Suisse ou ailleurs?», telles 
ont ete les questions posees par Pascal 
Helle a ses jeunes eleves de Ia classe 
Jeunes en transit (J.E.T.) a I•Ecole des 
Artset Metiers/C.P.L.N. a Neuchätel. lls 
ont bien volontiers consenti a ce que 
leurs reponses paraissent dans t er r a 
cognita. 

Je suis arrivee ici en Suisse il y a a peu pres une annee et de­

mie. Depuis que je suis toute petite j 'ai un reve professionnel, 

devenir artiste, faire du theätre, de la danse, et des travaux ar­

tisanaux. A Cuba j'avais commence une ecole d'art pour me 

former dans le domaine artisanal, mais je n'ai pas pu finir car 

j 'ai du venir ici en Suisse avec ma famille. Maintenant j 'ima­

gine mon avenir professionnel et je sais que cela va etre un peu 

difficile car je ne vais pas pouvoir faire le metier de mes reves, 

mais de toute fa<;on je vais choisir un metier qui me plait, que 

mon avenir professionnel soit ici en Suisse ou ailleurs, (a Cu­

ba). Je pense au metier de gestionnaire de vente pour apres 

continuer dans le social. 

• Heidy L., 17 ans, Cubaine 

J'ai un metier de reve: etre styliste car j'aime beaucoup la mo­

de et les habits en general. J' adore dessiner et creer de nou­

veaux habits c'est pourquoi j'aime ce metier. Mais pour l'ins­

tant je vois mon avenir professionnel comme aideirrfirmiere car 

j'adore les gens, le contact avec les gens, pouvoir les aider, leur 

faire du bien au cours de leur maladie. J' aimerais bien aider les 

vieilles personnes qui sont malades, celles qui n' ont pas de fa­

mille. J' espere vraiment que j' arriverai a etre aide irrfirmiere 

car c' est ce que je veux faire. 

• Huda A., 17 ans, Ethiopienne 

Pour 1~ metier de mon reve, j' ai choisi d' etre pilote mais do:rn­

mage parce que momentanement j 'ai pas de possibilites mais 

peut-etre j'en aurai dans le futur. Pour mon avenir profession­

nel, je suis heureux d'etre en Suisse, parce que c'est la que je 

veux continuer mes etudes, parce que chez moij'avais pas cet­

te opportunite. Mais je pense que je dois reellement reflechir 

avant d'agir. Pour le momentjene sais pas quoi faire! Mais 

avec le temps j 'espere trouver une profession fixe et tres vite si 

possible. 

• Yves T., 18 ans, Angolais 

Le metier de mes reves c' est footballeur mais c' est dommage 

que je peux pas le faire ici en Suisse parce que je suis pas tres 

fort. Mon avenir professionnel c' est constructeur de route. 

D' abord j 'ai pense a la mecanique auto, pour moi c' est trop dur 

a cause des maths. 

• ObaidA., 17 ans, Afghan 



Le metier de mes reves, c'est d'etre employe de commerce ou 

quelque chose du genre. Je vois mon avenir professionnel 

vraiment difficile a cause du fran<;ais et des differentes langues 

qu'il y a dans le pays, mais je pense qu'avec le temps et beau­

coup de travail, je peux arriver a atteindre tous mes objectifs. 

J' espere faire tout <;a en Suisse pour avoir la chance d' ap­

prendre toutes les differentes langues et de vivre un peu plus 

tranquille avec toute ma famille. 

• Jhon Bairon C., 17 ans, Colombien 

• 
Je veux faire le metier de vendeuse de vetements. Mais je dois 

d'abord bien parler le fran<;ais. Apres, je ferai mon diplome. 

Ensuite apres avoir travaille quelque temps apres ma formation, 
j 'acheterai un magasin et je travaillerai ici. 

• Döndü K., 20 ans, Turque 

Mon reve est d'etudier a l'universite la psychologie. J'aime 

bien aussi la philosophie. Et les deux pour moi sont importants. 

Vivre c' est philosopher et la philosophie et la psychologie s' ac­

cordent bien. Mon avenir professionnel, je crois que· c'est pas 

Je viens de Turquie. Le metier de mes reves: etre une avocate. bien parce que pour mon metier je dois apprendre le fran<;ais. 

C' est quelque chose de bien, mais je trouve que ce metier n' est Tout le monde dit: «oublie ton reve» mais Descartes a dit <~e 

pas facile a faire en Suisse. Je ne fais pas ce metier parce que pense donc je suis» et moi aussi, je pense. Alors je veux essayer. 

je ne parle pas bien le fran<;ais. Pour mon avenir professionnel Mon metier je le ferai ici, mais peut-etre apres je pars en Tur­

j' aimerais faire employee de commerce, je trouve que c' est un quie. 

metier tres difficile mais c'est un bon metier. J'espere que j'ar- • Solmaz P., 16 ans, Turque 

rive a faire ce metier. Je souhaite que tous les etrangers reque­

rants d'asile re<;oivent un permis pour pouvoir travailler ici. 

• Fidan Y., 18 ans, Kurde 

Le metier de mes reves c'est d'etre chanteur, plutot rappeur en 

anglais comme Eminem, et ce n'est pas possible parce que je 

ne parle pas l'anglais, et ici en Suisse on n'a pas beaucoup de 

chance pour faire <;a ... En faitje voulais faire <;a aux Etats Unis. 

Donc, mon avenir professionnel pour le moment c' est de faire 

peintre en bätiment en Suisse ouj'habite maintenant. J'ai choi­

si ce metier, parce que j'aime travailler avec des couleurs. Je 

pense que je peux le reussir. 

• Joelry F. L., 16 ans, Dominicain 

D'abord j'aime bien apprendre pour assurer mon avenir et je 

dois faire beaucoup d'etudes, .apprendre un metier. Si j'ai un 

diplüme je reste en Suisse je me sens bien ici. Quand j 'obtiens 

mon diplüme je peux travailler ou je veux. J' aime bien faire la 

mecanique et l'electricite; mon avenir c'est trauver une bonne 

place dans la societe et vivre tranquillerneut comme tout le 

monde, avoir une famille et etre heureux. 

• Mohamed H., 16 ans, Tunisien 

Le metier de mes reves c' est 1' informatique. Moi je veux faire 

ce metierparce que c'est un metierdontje reve etjusqu'a main­

tenant je veux etudier beaucoup pour savoir plus sur l'infor-

matique. Je vois que mon avenir professionneljusqu'a mainte-

nant c' est un petit peu difficile parce que j 'ai beaucoup de 

problemes mais je vais passer ces problemes et je vais conti-

nuer mes etudes jusqu' au bout. Mon metier je veux le faire ici 

en Suisse parce que ici avec une formation professionnelle je 

peux trauver du travail facilement ou si je dois sortir de la Suisse 

pour un autre pays avec une formation je trouve du travail fa­

cilement. 

• Ediamilo V., 17 ans, Angolais 

J'aimerais etre medecin, c'est un bon metier. J'aimerais etre 

medecin en Suisse ou dans un autre pays. C'est le metier que 

je prefererai pour ma vie, car j'ai toujours besoin pour ma 

sante et j' aimerais aider les gens qui sont malades. Po ur 1' ins­

tant je ne sais pas ce que je vais faire en Suisse car je veux 

d'abord apprendre le fran<;ais et c'est difficile. 

• Fartoune W, 18 ans, Somalienne 

~---
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Portrait 
«Log in» 

Helgard Christen 

r 

Das Vorbereitungsjahr «Log in» richtet 
sich an junge Frauen, die erst als Ju­
gendliche oder junge Erwachsene in 
die Schweiz migriert sind, und die eine 
drei- bis vierjährige Berufslehre in ei­
nem technischen oder informatikna­
hen Beruf anstreben. 

II 

s 
• 

J 

Viele junge Frauen, die spät in die Schweiz migrieren, möchten 

sich hier in der Schweiz mit einer Ausbildung berufliche Per­

spektiven erarbeiten, die ihnen auch ein finanziell unabhängiges 

Leben erlauben. Sie bemühen sich erfolglos um einen Ausbil­

dungsplatz. Gernäss ihren Erfahrungen scheinen nebst den noch 

mangelhaften Deutschkenntnissen vor allem zwei Faktoren ver­

antwortlich für die Absagen: Einerseits haben sie die Schule in 

ihrem Herkunftsland besucht. Da die Berufsbildung auf dem 

Besuch von Schweizer Schulen aufbaut, trauen viele Ausbil­

dungsverantwortlichen den Bewerberinnen nicht zu, dass sie auf 

einem vergleichbaren Bildungsstand sind. Andererseits sind vie­

le der jungen Frauen schlecht vernetzt, und auf Grund der ihrien 

zur Verfügung stehen Informationeq können sie sich selten für 

den zu ihren Fähigkeiten passenden Beruf entscheiden. 

Und hier hakt das Vorbereitungsjahr «Log in» der Schweizeri­

schen Konferenz der Gleichstellungsbeauftragten ein. Im Rah­

men des Lehrstellenbeschlusses 2 hat 16+ das Vorbereitungs­

jahr «Log in» für begabte jungeMigrantinnen entwickelt und 

als Pilotprojekt gemeinsam mit der Schule für Brückenange­

bote in Basel erstmals durchgeführt. Lerninhalte, Methodik 

wie auch das Lernumfeld von «Log in» sind gezielt auf die Be­

dürfnisse der jungen erwachsenen Frauen zugeschnitten: Sie 

füllen individuelle Schulbildungslücken, erarbeiten sich prak­

tische und theoretische Grundfertigkeiten für technische und 

Informatikberufe, verbessern ihre Lern- und Arbeitsmethoden 

und entwickeln ihre Handlungskompetenzen. Sie setzen sich 

mit dem schweizerischen Berufsbildungssystem auseinander, 

lernen sich selbst und ihre Berufswünsche realistisch einschät­

zen und entscheiden sich für den passenden Beruf. 

«Berufsschulreife» erreichen 

Im Vorfeld werden die persönlichen und fachlichen Ressourcen 

der Interessentinnen sorgfältig abgeklärt, wobei vor allem interes­

siert, was und wie viel sie innert Jahresfrist dazu lernen können, 



denn das Ziel von «Log in» ist - ganz allgemein formuliert -

«die Berufsschulreife für technische und informatiknahe Be­

rufe zu erreichen». Während des Aufnahmeverfahrens setzen 

sich die Interessentinnen mit ihrer Mot~vation, ihrem Interesse 

für technische Zusammenhänge oder mit ihrem persönlichen 

Umfeld auseinander, bringen ihre Sozialkompetenzen zum Tra­

gen oder überprüfen in Tests ihr aktives und passives Schulwis­

sen. Diese Standortbestimmung verlangt von ihnen eine aktive 

Teilnahme und fördert die intensive Auseinandersetzung mit 

dem Vorhaben, wieder zur Schule zu gehen und eine langjähri­

ge Ausbildung anzupacken und erfolgreich abzuschliessen. 

Anspruchsvolle Lern- und Lehrkultur 

Das Spektrum der Berufe im technischen oder informatiknahen 

Bereich ist leistungsmässig sehr breit. Gleichzeitig bringen die 

Teilnehmerinnen unterschiedliche Vorkenntnisse in allen Fächern 

mit. Die Stundentafel für das Vorbereitungsjahr wurde so offen 

gestaltet, dass die Lehrpersonen genügend Spielraum haben, um 

Themen im Laufe des Schuljahrs der Entwicklung der Klasse und 

den individuellen Berufswünschen anzupassen. Im Pilotjahr wur­

de der Unterricht nach einer gemeinsamen Standortbestimmung 

in Deutsch und Mathematik individualisiert. Gewisse Themen 

werden in der Gesamtklasse erarbeitet, andere in leistungsdiffe­

renzierten Lerngruppen vertieft und wieder andere individuell 

geübt. Mit diesen Unterrichtsformen vermitteln die Lehrpersonen 

unterschiedliche Inhalte und Lernwege, die auf die individuellen 

Lernmöglichkeiten und den jeweiligen Stand der Schülerinnen 

zugeschnitten sind. Die Teilnehmerinnen selbst eignen sich eine 

neue Lernkultur an - viele kannten aus ihrem Herkunftsland nur 

den Frontalunterricht - und übernehmen die Mitverantwortung 

für ihre persönlichen und schulischen Fortschritte. 

Im Pilotjahr standen die' jungen Frauen von Anfang an unter 

Druck, wollten sie doch dieses unbedingt mit einem Lehrvertrag 

abschliessen. Doc~ wenn spät migrierte Frauen sich für eine an­

spruchsvolle Lehrstelle bewerben, kommen sie häufig nicht sehr 

weit. Oft scheitern sie bereits an den ersten Hürden, den «richti­

gen» Zeugniss~n oder an den von vielen Firmen geforderten 

Eignungstests. In diesen setzen auch Mathematikaufgaben so gu­

te Deutschkenntnisse voraus, dass die Migrantinnen zu langsam 

sind und nur wenige Aufgaben lösen können. Noch nachteiliger 

wirkt sich aus, dass diese Tests nur prüfen, was im Moment an 

Schul wissen präsent ist, aber keine Auskunft darüber geben, über 

welches Potenzial die getesteten Frauen verfügen. 

He/gard Christen hat jahrelang Kinder­
und Jugendsendungen für Radio DRS 1 
gestaltet sowie Berufswahl-Medien für 
den Schweizerischen Verband für Berufsbe­
ratung entwickelt, realisiert und produziert. 
1998 übernahm sie die Co-Leitung des Lehr­
stellenprojektes 16+ der Schweizerischen 
Konferenz der Gleichstellungsbeauftragten. 
Kontakt: www.log-in-plus.ch 

ln der Rubrik Portrait werden in diesem Heft er­
probte Projekte und geplante Vorhaben vorgestellt, 
die bewährte und innovative Ansätze verfolgen, 
um den Benachteiligungen von Jugendlichen aus­
ländischer Herkunft entgegenzutreten. Gesamt­
schweizerisch gibt es eine grosse Palette an Ideen 
und Projekten, die sich der Verbesserung der Situa­
tion ausländischer Jugendlicher im Bildungsbereich 
verpflichten. Mangels Raum war es uns nicht mög­
lich, die Vielfalt an Konzepten und Projekten syste­
matisch zu erfassen. Die auf den folgenden Seiten 
vorgestellten Projekte stehen daher stellvertretend 
auch für andere Bemühungen in diesem Bereich. 

Dan.s Ia rubrique Portrait, des realisations probantes 
et des projets poursuivant des pistes innovatrices 
et patentes seront presentes, en vue de Iutter contre 
les prejudices que subissent des jeunes d'origine 

·etrangere. A l'echelon national, une vaste gamme 
d'idees et de projets tendent a ameliorer Ia Situation 
des jeunes gens d'origine etrangere en formation. 
Par manque de place, il ne nous a toutefois pas ete 
possible de presenter systematiquement les concepts 
et les projets d'ans toute leur diversite. Les projets 
presentes dans les pages ci-apres sont donc egale­
ment representatifs de tous les autres efforts entre­
pris dans ce domaine. 

Umgekehrtes Selektionsverfahren 

Anders ist das Resultat, wenn Betriebe das Selektionsverfah-

ren umkehren. Konnten die jungen Frauen zuerst schnuppern 

und wurden dann getestet, überzeugten sie die Verantwort-

lichen durch ihre Motivation und die Art, wie sie Aufgaben 

anpackten und lösten. So begannen acht eine Lehre als Bau­

zeichnerin, Biologie- bzw. Chemielaborantin, Dentalassisten-

tin, Informatikerin, Pharmaassistentin, zwei eine Vorlehre als 

Chemielaborantin, bzw. Milchtechnologin. Eine junge Frau be-~ 

sucht die Schule für Gestaltung, eine die Handelsschule, eine '-1 .1 
möchte die Matura nachholen und eine Teilnehmerin bereitet 

sich an der Uni Fribourg auf die ETH-Aufnahmeprüfung vor. 

Von den 16 Teilnehmerinnen des Pilotjahrs haben sich nur ei-

ne alleinerziehende Mutter gegen eine Ausbildung und eine 

junge Frau für einen Auslandaufenthalt entschieden. 

Im Kanton Zürich hat 16+ den «Ergänzenden Arbeitsmarkt» 

EAM sowie das Laufbahnzentrum der Stadt Zürich als Partner 

gewonnen. Im Sommer 2003 startet das Ppotjahr «Log in» -

unterstützt durch den Lehrstellenbeschluss 2 des Kantons Zü­

rich - mit einer gemischten Klasse. Die acht jungen .Frauen 

werden unterstützt in der Orientierung auf technische <;>der in­

formatiknahe Berufe; die acht jungen Männerinder Entwick­

lung von Perspektiven im sozialen Bereich. Es wird an die im 

EAM bereits gemachten Erfahrungen der Integrationskurse an­

geknüpft und zusätzlich ein Konzept für einen geschlechterge­

rechten Unterricht entwjckelt und umgesetzt. Die Umwand­

lung des Pilotprojekts in eine Regelklasse ist geplant. 
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Portrait 
Le projet 16+ 

Maria Roth~ Bernasconi 

• 
I s 

Moins d'un tiers des metiers accueillent les memes proportions 

d'hommes et de femmes et les femmes ont un acces a un choix 

plus restreint de professions, cela des la filiere d' apprentissa­

ge. De plus, les femmes sans formation post-obFgatoire sont 

proportionneUement plus nombreuses que les hommes, ce 

,_ qu'eiles paient eher en matiere de revenu et d'independance 

'economique.Tout cela pourrait nous laisser indifferentes si les 

consequences n' etaient pas visibles au niveau du salaire et du 
;niveau de vie des femmes. 

Au moyen de divers projets sectoriels, 
16+ met au point des mesures desti­
nees a encourager les jeunes femmes a 
choisir une bonne formation profes­
sionnelle, a integrer les migrantes et a 
ameliorer l'offre des formations dans 
son ensemble. 

Mesures proposees 

Afin de prendre le· mal a la racine, le projet 16+ propose cinq 

axes d'actions. 

• Un secretariat general a ete cree aZurich et a Ca­

rouge. Ces deux structures servent de centre de competence 

pour les questions d' egalite sur tout ce qui touche la formation 

professionneUe . 

• Le deuxieme axe se preoccupe de promouvoir une 

bonne formation aupres des jeunes femmes et de les encoura­

ger a envisager une carriere professionneUe epanouissante. Il 

soutient egalement les entreprises qui s'engagent dans la for­

mation de jeunes femmes. 

• La sensibilisation aux metiers atypiques occupe une 

large place dans le projet 16+. Les fiUes sont soutenues dans 

leurs demarches d' orientation a 1' aide de Stages, d' ateliers, du 

site www.lisa-girl:ch ou encore de brochures de sensibilisation. 

• Le quatrieme axe s'adresse aux femmes migrantes. 

Si un CD-ROM CYBILLA permet aux jeunes d'ici et d'ail­

leurs de se confronter aux questions du choix professionnel de 

maniere ludique, l'annee d'integration LOG IN permet aux 

jeunes migrantes douees de se preparer de maniere ciblee a une 

formation professionneUe adequate. 

• Demier axe, la sensibilisation des parents se fait no­

tamment par la demiere campagne lancee par 16+: 

www.joumee-des-filles.ch. (Vous pouvez deja reserver lajour­
nee du 13 novembre pour l'annee 2003.) 



Le choix professionnel en equipe -
briques pour construire des reunions 
de parents 

1. la precarisation de leur statut; 

2. les obstacles crees par le pays d'accueillui-meme 

dans les processus d'integration (processus 
d' exclusion); 

3 .. le manque de structures adaptees dans les voies de 

formation; 

4. des troubles identitaires, une perte d' appartenance: 

la confrontation interculturelle peut etre particulie­

rement conflictuelle et destabilisante pour les 

adolescents migrants. 

Les facteurs determinants pour permettre a des jeunes migrant­

e-s de progresserdans unprojet et une realisation de formation 

professionneUe peuvent etre resumes de la maniere suivante: 

• L' orientation doit prendre en consideration le pays 

d' emigration et d' immigration. Il est souhaitable de valoriser 

la langue materneHe et la richesse du bilinguisme. 

• Les parents doivent etre impliques de maniere plus 

Le choix professionnel des eleves est influence par un grand consequente. 

nombre de facteurs. Mais les parents ont une influence pre-

ponderante sur les choix. professionnels de leur~ filles et de • Il est important de ne pas banaliser les difficultes que 

leurs fils. Pour preparer ce choix dans les meilleures conditions le ou la jeune migrant-e peut rencontrer. 

possibles, il est donc necessaire d' etablir une collaboration 

etroite entre 1' ecole et les parents. 

Encore actuellement, les jeunes femmes demeurent plus sou­

vent que les jeunes hommes sans bagage professionnel. En 

Suisse, pres d'une personne sur six n'a pas termine une forma­

tion post-obligatoire. Cette situation touche nettement plus de 

femmes que d'hommes et constitue une source d'insatisfaction 

importante pour les personnes concernees. Il n'est pasrare que 

les problemes scolaires aillent de pair avec d' autres problemes 

de l'existence. 

• Toutes ces discussions ont conforte les collaboratri­

ces de 16+ dans l'idee d'elaborer un manuel a l'intention du 

corps enseignant pour soutenir ce dernier dans son travail de re­

lation entre les parents et 1' ecole. 

Le manuel 

Le document elabore par 16+ se compose d'une brochure ex­

plicative et de modules didactiques. 

Les documents proposes· au corps enseignant permettent a ce 

Les entretiens avec I es parents etrangers dernier de sensibiliser les parents avec des modules didactiques 

encourageant les parents a prendre conscience des aspirations 

Afin de pouvoir elaborer unprojet a l'intention des parents de et envies de leurs enfants. Ils proposent des exemples concrets 

jeunes migrant-e-s, les collaboratrices de l6+ ont decide d'al- pour permettre d'evaluer les ressources et combler d'even­

ler a la rencontre du public cible concerne. Plusieurs entretiens tuelies lacunes, expliquent les differentes formes de la forma­

avec des parents originaires des plus grandes communautes tion professionnelle en Suisse et donnent des idees pour une vi­

etrangeres de Suisse ont permis de cerner leurs problemes, les site guidee d'un centre d'information scolaire et professionnel 

difficultes ou les attentes face a 1' ecole et au monde profes- ou pour la preparation d'un Stage. Le sujet d'une candidature 

sionnel. Les difficultes les plus cruciales rencontrees par ces pour une place d'apprentissage et la gestion d'un eventuel re­

personnes sont: fus ainsi que la proposition d' eventuelles solutions interme-

Maria Roth Bernasconi (detentrice de 
formations d'infirmiere et de juriste) est 
aujourd'hui responsable du projet 16+ en 
Suisse latine. Elle est tres active en poli­
tique. Actuellement deputee au Grand 
Conseil genevois, elle a egalement ete 
durant quatre ans Conseillere nationale. 
Contact: www. 16plus.ch 

diaires sont egalement abordes. En dernier lieu, un module 

propose d' aborder les questions liees a un choix professionnel 

depourvu de stereotypes lies au sexe. 

Ce materiel elabore a 1' intention du corps enseignant et de 1' orien­

tation scolaire et professionneUe devrait leur permettre de reunir 

en toute simplicite les parents d' eleves pour parler d'un futur choix 

professionnel adapte a toutes les aptitudes et a tous les goüts, in­

dependarnment du sexe ou de 1' origine culturelle des enfants. 
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Portrait 
Qual ification+ 

Yvonne-Marie Ruedin 

e l'exp, IJ 

re ce 
Depuis quatre ans, I'Office d'orienta­
tion et de formation professionneUe 
du canton de Geneve atteste et valide 
l'experience professionnelle des adultes 
sans qualification officielle gr~ce au 
dispositif Qualification+. Une experience 
unique .d'obtenir une Attestation can­
tonale de qualifications ou un Certifi­
cat federal de capacite selon I' Article 
41 de Ia loi sur Ia formation profession­
neUe (LFP). 

• 
I 

rofessionnel 
On le sait, beaucoup d'adultes en Suisse ne possedent aucun di­

pl6me professionnel officiel. A Geneve, o~ estime qu'il y a en­

viron 40'000 personnes peu qualifiees ou sans aucune qualifi­

cation professionnelle. Or ces adultes travaillent, souvent 

depuis de nombreuses annees, et durant ces annees ils ont ac­

quis une experience riche et variee. Cette experience n' est pas 

valorisee ni prise en consideration puisqu' elle ne debouche pas 

sur une certification officielle. 

On sait aussi que les personnes peu qualifiees ou sans qualifi­

cation se forment peu. Les enquetes de l'Office federal de la 

statistique sur la population active montrent clairement que 

seuls 40% des adultes äges de 20 a 74 ans suivent des cours. 

Et ce sont les plus qualifies et en emploi qui continuent a se for­

mer. D'ou la volonte du canton de Geneve d'encourager ces 

adultes a se former et obtenir un titre officiel correspondant a 
leur metier. 

Encourager les adultes a se former 

Ainsi est ne Qualification+, un dispositif qui a pour objectif 

d' encourager et de faciliter 1' obtention d' un titre officiel par la 

reconnaissance et la validationdes competences et 1' experien­

ce professionnelle. 

Le nouveau dispositif se compose de plusieurs etapes qui sont 

autant d' atouts: 

• Un accueil individualise: Qualification+ offre un lieu 

d' accueil pour tous les candidats a la certification selon 1' Ar­

tide 41 ou 1' Attestation cantanale de qualifications en les in­

formant sur 1' Article 41, les conditions d'admission, les pro­

cedures administratives et les differentes etapes du processus. 



• Un bilan de competences ou les candidats identifient 

leurs competences et les font attester pardes experts. Les com­

petences des candidats au Certificat federal de capacite (CFC) 

sont comparees aux exigences du CFC. Les experts valident les 

branches d'enseignement professionnel dont le niveau est ac­

quis. Pour les branches non acquises, des complements de for­

mation sont proposes. Au terme du bilan, 1' Office d' orientation 

et deformationprofessionneUe delivre 1' Attestation cantanale 

de qualifications. 

• Un plan de formation pour les candidats au CFC 

jusqu'aux examens de fin d' apprentissage. 

Le dispositif Qualification+ met 1' accent sur le suivi et 1' enca­

drement des personnes qui sont accompagnees durant tout le 

processus par 1' equipe de professionnels de Qualification+' la 

coordination avec les differents partenaires impliques dans 

1' Article 41, une grande souplesse dans 1' Organisation des com­

plements de formation et des examens en raison d'une politique 

d'individualisation des parcours de formation et un fractionne­

ment des examens et, depuis le 1 er janvier 2002, la gratuite des 

complements de formation. 

Les adultes qui s' inscrivent dans le dispositif Qualification+41 

sont d'abord des femmes (61% au 30 septembre 2002). Presque 

la moitie d'entre eux (47 %) sont etrangers, ce qui explique 

qu'une petite moitie seulement est francophone. Ages princi­

palement de 31 a 40 ans, ils sont pour la plupart en emploi 

(77% ), les autres sont au foyer ( 11 %) ou encore au chornage 

(10%). La moitie a entre 4 a 10 ans d'experience profession­

neUe. 

Un succes indeniable 

Le dispositif connait un succes grandissaut puisqu'en 2002, 

1641 personnes ont re~u des prestations dans ce cadre, qu' il 

s'agisse d'informations, de conseils, ou d'entretiens indivi­

duels. Parmi ces personnes, 421 ont commence un bilan de 

competences, 620 sont en formation, 215 ont passe un examen 

partiel et 196 se sont presentees aux examens du CFC. 

Qualifikation+: Die Anerkennung 
der beruflichen E_rfahrung 

Seit 1999 bietet das ccOffice d'orientation 
et de formation professionnelle» des Kan­
tons Genf eine besondere Dienstleistung an. 
Im Rahmen von Qualifikation+ nimmt es 
die Bewertung und Zertifizierung der Berufs­
erfahrung von Personen vor, welche über 
keinen offiziell anerkannten Abschluss 
verfügen. Den Teilnehmerinnen und Teil­
nehmern dieses Projekts wird somit die 
Möglichkeit geboten, nach Artikel 41 des 
Berufsbildungsgesetzes (BBG) ein kantonales 
Attest oder ein eidgenössisches Fähigkeits­
zeugnis zu erwerben. Qualifikation+ legt den 
Fokus auf Fortbildungsmodule zur Weiter­
entwicklung und Festigung individueller 
Qualifikationen. Dank dieses Angebots hat 
sich die schwierige Situation vieler Personen 
merklich verbessert. Lehrabbrüche und 
Prüfungsversagen haben um die Hälfte ab­
genommen. 

• le nombre d'adultes inscrits dans le dispositif a double: 413 

au 31 decembre 1999 contre 808 au 30 septembre 2002, 

• le nombre d'adultes en formation a augmente: il est passe de 

351. a 496 durant la meme periode, 

• le taux d' abandon a forterneut baisse, de 62 a 14%' 

• le taux d'echec aux examens de fin d'apprentissage a 

diminue de moitie: il est passe de 20 a 10,2 %. 

On constate aussi que de nombreux adultes ne seraient pas en­

tres en formation, donc dans le dispositif Qualification+, si la 

possibilite de faire reconnaitre et valider ce qu'ils savaient de­

j~- leurs competences et leur experience professionneUe - ne 

leur avait pas ete accordee. C' est le cas par exemple de ma~ons, 

de polisseurs ou encore de nettoyeurs. On le voit, le dispositif 

Qualification+ offre vraiment une possibilite novatrice d'ame­

L' impact de Qualification+ est donc manifeste. Les statistiques ner des publies sans qualification reconnue a se former et ac-

annuelles montrent clairement que depuis quatre ans: querir ainsi la certification officielle qui leur faisait defaut. 

Yvonne-Marie Ruedin est cheffe de projet 
a I'Unite cc Evaluation & Developpement)) 
a /'Office d'orientation et de formation pro-
fessionneUe du canton de Geneve. Cette Uni­
te developpe depuis quatre ans differents 
projets dans le domaine de Ia formationdes 
adult~s, de l'expertise des instituts de forma­
tion ou de Ia formation professionnel/e. 
Contact: yvonne-marie.ruedin@etat.ge.ch 
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Portrait 
PatinnenClub 

Elsbeth Steiner 

Junge Migrantin wird bei·m, Übergang 
von der Schule zur Berufsbildung von 
einer Patin begleitet. Auf diese Kurz­
formel lässt sich diie Tätigkeit des Pa­
tinnenCiub bringen, der in den Kantonen 
Baselland und Basel-Stadt Kontakte 
zwischen jungen Ausländerinnen und 
erfahrenen Berufsfrauen vermittelt. 
terra cognita hat sich mit zwei Betei­
ligten unterhalten. 

. ,Suzan E. ordnet Tilsiter, Camembert und Taleggio im Käseregal 

eines Grossverteilers. Eigentlich möchte sie sich im Büro mit 

Zahlen und Texten beschäftigen. Aber - so musste sie bei der 

Lehrstellensuche immer wieder erfahren - dazu reichen die 

Deutschkenntnisse nicht aus. Die junge Frau kam zusammen mit 

den Eltern und drei jüngeren Brüdern vor sechs Jahren aus der 

Türkei in die Schweiz. Obwohl die übrigen Schulnoten auf eine 

· gute bis sehr gute Schülerin schliessen liessen, in Deutsch blieb 

sie ungenügend, auch im 10. Schuljahr. Muss sie also ihren Be­

rufswunsch kaufmännische Angestellte endgültig abschreiben? 

Rahel L. arbeitet bei der Fachstelle für Gleichstellung Baselland. 

Sie erlebt immer wieder, wie schwer es Mädchen und junge 

Frauen bei der Suche nach Lehrstelle und Beruf haben. Als sie 

im vergangeneu Jahr hörte, dass Frauen als Patinnen für junge 

Migrantinnen gesucht wurden, hat sie sich gemeldet. Sie möchte 

auch persönlich etwas für die bessere Vernetzung von jungen 

Frauen tun. Wie würde sich wohl diese Patenschaft entwickeln? 

Die Patenschaft Rahel-Suzan hat sich zufällig ergeben, «viel­

leicht weil wirbeidein Liestal arbeiten». Suzan wurde im Juni 

bei der Berufsberatung auf den PatinnenClub aufmerksam ge­

macht. Dieser will junge Migrantinnen «mit Rat und Tat» be­

gleiten, wie es im Vorstellungsprospekt heisst: «Schulabgänge­

rinnen finden im PatinnenClub schweizerische und ausländische 

Frauen, die ihnen helfen, den Anschluss an eine Berufsbildung 

zu finden.» Unterstützung konnte Suzan bei ihrer Lehrstellen­

suche brauchen. Nach dem kaufmännischen Vorbereitungsjahr 

war klar, dass sie sich in einem anderen Bereich umsehen muss-

te. Sie durfte bei einem Grassverteiler als Verkäuferin «schnup­

pern»: «Als ich Suzan kennenlernte», erinnert sich die Patin, 

«hatte sie sich diese Schnupperlehre bereits selber organisiert. 

Überhaupt fiel mir auf, wie initiativ Suzan ist.» Bei ihrem ersten 

Kontakt mit dem Lehrmeister musste sie aber trotzdem dessen 

Eindruck korrigieren, die junge Frau wirke etwas passiv, wenig 

engagiert. Das habe sicher damit zu tun gehabt, dass für sie die 

Arbeit im Verkauf und die Umgebung so fremd gewesen seien, 

meint Suzan ein halbes Jahr später. Die Gespräche niit ihrer Pa­

tin haben ihr Sicherheit gegeben: «<ch kann das!» 

Von den Migrantinnen wird viel gefordert 

Der Lehrmeister reagierte also positiv auf den Anruf der Patin. 

Und wie stehen die Eltern von Suzan zu dieser Patenschaft? 

«Ich will nicht, dass sich meine Eltern bei der Ausbildung eit:J.­

mischen. Ich bin schliesslich selbständig», erklärt die selbst­

bewusste junge Frau. Man merkt, dass sie sich als ältestes von 

vier Geschwistern gewohnt ist, Pfade zu bahnen. Und für die 

Patin Rahel war es wichtig, die Eltern kennen zu lernen: «Sie 

müssen wissen, wer ich bin und wie ich meine Aufgabe als Pa­

tin sehe.» Schnell wurde klar, dass Suzans Eltern viel daran 

liegt, dass alle vier Kinder eine gute Ausbildung erhalten. Und 

dabei kann Suzan wirksame Unterstützung brauchen. ,Sie hat 

als Älteste am wenigsten Schuljahre in der Schweiz besucht 

und damit vor allem in Deutsch viel nachzuholen. «Als Aus­

länderin habe ich einfach weniger Chancen», ist Suzan über­

zeugt. «Wir müssen mehr lernen, wir müssen uns mehr bemü­

hen.» Diese Einschätzung deckt sich mit jener der Initiantinnen 

des Projekts (Lehr)Platz für Migrantinnen, zu dem der Patin­

nenClub gehört. Es will jungen Migrantinnen zusätzliche und 

ergänzende Unterstützung beim Übergang von der Schule in ei­

nen Beruf bieten. Die Bereitschaft junger Migrantinnen, eine 

Ausbildung anzutreten, stehe bei vielen in keinem Verhältnis zu 

den realen Möglichkeiten, die sie hätten. Der (Lehr)Platz für 

Migrantinnen wurde vor zwei Jahren von den Gleichstellungs­

büros und den Berufsbildungsämtern der Kantone Baselland 

und Basel-Stadt als Lehrstellenbeschlussprojekt des Bundes 

initiiert. Inzwischen ist das Programm von den beiden Ämtern 

für Berufsbildung und Berufsberatung ins Regelangebot über­

nommen worden. Projektleiterin Beatrice Ledergerber be­

schreibt das Hauptziel des Projektes so: «Angestrebt wird eine 

nachhaltige Integration. Die Migrantinnen kommen in Netz­

werke hinein, die ihnen sonst verschlossen blieben.» 



• Iris Liechti, I 8, absolviert eine Lehre 
zur Schreinerin, an die sie die Berufsmaturitäts­
schule anschliessen will. Aber eigentlich möchte 
sie Sportlehrerin werden. 

• Iris Liechti, I 8 ans, effectue un ap­
prentissage de menuisiere et veut le terminer 
par la maftrise professionnelle. Mais son desir 
serait plutot d'etre professeur de spart. 

Neben dem PatinnenClub gibt es das AvantiTeam. Dabei erhal­

ten junge Mi grantinnen Unterstützung und vor allem Motivation 

von älteren, die es «bereits geschafft haben», welche also eine 

Berufslehre oder eine andere Ausbildung abgeschlossen haben. 

Sie ermutigen die jungen Frauen, eine Berufsausbildung anzu­

packen und diese beharrlich und selbstbewusst zu verfolgen. 

«Denn schliesslich wird die Fähigkeit, mit verschiedenen Spra­

chen und Kulturen umgehen zu können, in Zukunft immer 

mehr gefragt sein.» 

Suzan E. gehört zu den jungen Migrantinnen, welche sich in 

mehreren Kulturen bewegen. Leicht machen es ihr die Schwei­

zerinnen und Schweizer nicht immer. Immerhin wird erwartet, 

dass die Zuwanderer zwei Sprachen lernen: In der Schule und 

Elsbeth Steiner ist Informationsbeauftragte 
der Eidgenössischen Ausländerkommission 
und Redaktorin von terra cognita. 
Kontakt Projekt: Amt für Berufsbildung 
und Berufsberatung Basel-Stadt, 
beatrice.ledergerber@bs.ch oder Amt fü_r 
Berufsbildung und Berufsberatung Basel­
Landschaft, elisabeth.nussbaumer@ekd.bl.ch 

«Moi, je peux!» 

Une jeune migrante est accompagnee 
d'une marraine dans son passage de l'ecole 
a Ia formation professionnelle. On peut ainsi 
resumer l'activite du Club des marraines 
qui met en contact dans /es cantans de 
Bale-Ville et Bale-Campagne, /es jeunes 
etrangeres avec /es femmes qui ont de 
l'experience dans Ia vie active. Ceci parce 
que Ia disponibilite des jeunes migrantes 
de suivre une formation ne correspond 
pas du tout a leurs possibilites reelles. 

in der Ausbildung muss man das Hochdeutsche beherrschen. 

«Will man Kolleginnen finden», seufzt Suzan, «geht das fast 

nur in Mundart. Es ist schon schwer!» Auf ihrem Weg wird sie 

auch weiterhin von ihrer Patin Rahel unterstützt. Denn bereits 

steht wieder ein wichtiger Schritt bevor: Wenn die Noten gut blei­

ben, kann Suzan von der Verkaufslehre in die Lehre für Detail­

handelsangestelite wechseln. Das entspricht noch nicht ganz 

dem Berufswunsch, kommt ihm aber immer näher. 
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Portrait 
L'ecole dans Ia ville 

Christophe Jungo 

II 

Le travail ne s'apprend pas dans les 
salles de dasse. Appliquant ce principe, 
un institut europeen ·a developpe un 
systeme de formation centre sur des 
experiences pratiques. _Une alternative 
bienvenue pour jeunes en difficulte. 
Une decouverte. 

«11 faut sortir des sailes de classe, car elles sont une prepara- La Simulation aux orties 
- tionä~routine!»Cecredoe~celcide~«~Il~comm~~~ ~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 

le» (Stadt-als-Schule) de Berlin. A l'origine, le constat que le 

marche du travail offre de moins en moins de places stables, ce 

qui force les travaiileurs ä changer plusieurs fois d'emploi au 

cours de leur carriere. Autre consequence: les jeunes peinent ä 

integrer une profession. L'idee est donc de les former directe­

ment au contact de la vie active, tout en leur offrant l'encadre-

ment adequat. Developpee et experimentee ä New York au 

debut des annees 1980, l'idee arrive en Europe septans plus 

tard sous l'impulsion de deux pedagogues ailemands, Jens 

Schneider et Ingrid Böhm, qui cherchent alors une solution ä 

la crise de 1' apprentissage qui sevit dans leur pays. 

Connu egalement SOUS le terme d' apprentissage productif, ce 

moyen de formation a recolte des resultats encourageants aux 

Etats-Unis et en Aileinagne, en offrant une alternative pour les 

personnes vulnerables que sont les jeunes en echec scolaire, de­

favorises socialement, ainsi que pour les etrangers ou les han­

dicapes, bref, toute personne qui, ä un m.oment ou ä un autre de 

sa vie s' est trouve dans une situation critique qui a entrave sa 

formation, compromettant du coup son avenir professionnel. 

Selon Ingrid Böhm, 1' apprentissage productif, compare ä 

d' autres voies, conduit ä une reinsertion reussie cinq ä dix fois 

plus souvent. 

«L'idee fondamentale n' est pas de transmettre un savoir, mais 

une competence d'agir, une competence d'un second degre, 

plus complexe, emotive, communicative, pratique, commente 

la pedagogue. Les jeunes sortis de nos filieres savent rechercher 

l'information, analyser un probleme, trouver une solution, as­

sure-t-eile. La participation est le ma1tremot: Je suis influence 

par ce qui m' entoure, et je suis le sujet de mon processus 

d' apprentissage.» 

Apres une evaluation des aptitudes, des connaissances et des in­

terets, les jeunes elaborent un programme de formation en col­

laboration avec les guides pratiques et les pedagogues de l'eco­

le. Un programme qui doit par des stages leur permettre de 

combler leurs lacunes tout en elargissant et generalisant leurs 

experiences pratiques. «11 s' agit de definir et de decouvrir les ac­

tivites et les formations interessant chaque eleve en particulier, 

puis d' etablir le lien avec ce qui a ete appris ou neglige pour as­

surer la continuite de la formation», precise Jens Schneider. 

Pour developper Süll expression ecrite, un eleve ira travailler dans 

la redaction d'unjournal, chez un hmticulteur ou un forestier pour 

se familiariser avec la nature, dans un centre informatique pour 

ameliorer ses aptitudes en mathematique, ou sera attache au ser­

vice d'un parlementaire pour se familiariser ä la politique. 

«Ils prennent ainsi conscience eux-memes de l'importance 

d'une matiere en etant confrontes ä des situations concretes», 

explique le pedagogue ailemand. 11 n'y a donc plus besoin de 

constamment les motiver. Les eleves experimentent eux­

memes leurs lacunes et savent pourquoi ils doivent affiner leurs 

connaissances dans teile ou teile branche.» Le contact direct 

avec le monde du travail donne egalement aux jeunes 1' occa­

sion de se faire une idee precise des divers metiers, le meilleur 

moyen de choisir une activite qui leur pla1t vraiment. 

«De faire le pas vers la realite «serieuse» du professionnalisme, et 

donc d' etre pris au serieux, pennet aussi au jeune de se retrouver», 

insiste Jens Schneider. Un aspect tres important selon le peda­

gogue, qu'il illustre par l'exemple d'une jeune fille, Kirstin, qui 

avait en tete de construire une table alors qu' eile ne connaissait rien 

ä la menuiserie. « Kirstin n' avait certainement pas 1' intention en 



premier lieu d'effectuer un travail professionnel de menuiserie, Aller a l'essentiel 
mais plut6t de tester sa motivation a travailler le bois, des' eman- -----------------------------· 
ciper de maniere <constructive> de ses parents, a affirmer son ima- Une equipe de pedagogues et de conseillers accompagne et sou-

ge feminine d' elle-meme. ll s' est avere que cette activite a rempli tient 1' eleve dans la moindre de ses activites, qu'il s' agisse de la 

ce sens personnel, car par la suite, Kirstin a pu se stabiliser et trou- planification, de 1' exploitationdes places destage ou 1' orientation 

ver rapiderneut la voie d' apprentissage qui lui convenait.» en matiere de formation. Cette equipe pedagogique a pour r6le 

egalerneut d'entretenir la motivationausein meme de l'ecole en 

D'une experience a l'autre animant des groupes de communication. Ce groupe represente un 

lieu d'identification social important pour les eleves. L'experien-

Lecursusdel'apprentissagepratiques'organiseautourdesixca- ce d'apprentissage mise en commun permet d'encourager, de 

tegories directrices qui decide la pertinence d'un Stage: 1' eleve confirmer maisegalerneut d' ajuster et de corriger la voie choisie. 

doit avoir contact avec l'activite, baigner dans la pratique pro- Un suivi scolaire persiste tout de meme, mais reduit a sa plus 

fessionnelle. Le stage doit lui permettre de tisser des relations simple expression. La geographie, l'histoire ou les sciences na­

avec ses collegues. L' activite pratique doit donner un aper~u des turelles ne. sont plus evaluees. Seuls les mathematiques et la 

problemes relatifs a la culture et la societe. Le cursus doit pre- langue materneHe font 1' objet d'un enseignement regulier. 

senter un panel de stages apportant une diversite theorique et pra-

tique, referant si possible a d'autres cultures. Le travail doit don- Retrouver confiance: un cas concret 
ner l'occasion au jeune defairedes recherches en lui donnant 

acces a differents medias. Les täches qu'il doit accomplir doivent L' exemple de Heinz vient confirmer cette approche. En pleine 

varier dans leur difficulte, passant d'une activite simple a un tra- adolescence, Heinz vit une situation complexe. Son pere tuni­

vail necessitant des approfondissements theoriques et pratiques. sien s' est separe de sa mere polonaise. Cas difficile, il a des re-

Le choix de 1' entreprise qui accueillera les jeunes est donc pri­

mordial. Les structures industrielles, les institutions adminis­

tratives, les grosses societes commerciales ne sont generalerneut 

pas adaptees a 1' apprentissage productif. Parallelement aux 

Stages, la « Ville-comme-ecole» met a disposition de ses eleves 

d'innombrables lieux d'activite tels qu'un atelier pour le travail 

du bois et du metal, un laboratoire de developpement photogra­

phique, une cuisine, une bibliotheque et une mediatheque. 

actions violentes intolerables dans une salle de classe. Il est ex-

clu de 1' ecole et ne pourra pas terminer sa scolarite obligatoire. 

Mal integre socialement et a cause de 1' origine etrangere de ses 

parents, il ne maitrise pas bien l'allemand. Recupere par la 

« Ville-comme-ecole» de Berlin, Heinz est place dans un grou­

pe d' adultes dans lequel il peine a s' integrer. Invite a faire une 

evaluation de competence, il emet le desir de travailler comme 

mecanicien. Soutenu par 1' ecole dans ses demarcbes, il trouve 

une place de stage· dans un garage: Les debuts sont difficiles.· 
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Die Stadt als Schule 

Produktives Lernen ist ein pädagogisches 
Konzept, das ursprünglich in Philadelphia 
entwickelt und später in New York unter 
dem Namen cc The city as school )) bei ge­
scheiterten Jugendlichen der Bronx erfolg­
reich angewendet wurde. ln den achtziger 
Jahren wurde das Lernkonzept von den 
Pädagogen lngrid Böhm und Jens Schneider 
nach Berlin gebracht. Das Konzept basiert 
auf der Überzeugung, dass Jugendliche und 
junge Erwachsene, welche die Curricula der 
traditionellen Bildungsinstitutionen nicht 
schaffen, auf andere Art und Weise motiviert 
werden müssen, um berufliche Qualifikatio­
nen zu erwerben. Im Mittelpunkt steht die 
Unterstützung der Eigenverantwortlichkeit 
Die Lernenden stellen sich nach Festlegung 
ihres Ziels ihren eigenen Stundenplan zusam­
men, nur wenige Fächer sind obligatorisch. 
Der Erfolg dieses Konzepts ist schlagend: 
Die Integration in die Arbeitswelt gelingt 
um fünf bis zehn Mal häufiger. 

Heinz arrive regulierement en retard, et il ne s' entend pas avec 

ses collegues. «Ün ne me donne que le sale boulot», se plaint­

il! Apres une mise au point, il est progressiverneut initie aux ve­

ritables täches de mecano. Les problemes de ponctualite dis­

paraissent aussitöt. 11 prend confiance et gagne la confiance de 

ses compagnons de travail. 

En redigeant les rapports d' activite et les fiches de contröle des 

vehicules, Heinz remarque ses carences en orthographe et en ex­

pression, de meme que son manque de ma.ltrise des outils infor­

matiques. 11 discute avec 1es pedagogues de 1' ecole le moyen de 

progresserdans ces domaines. Diversstages sont programmes. 

Lors d'un voyage en Tunisie avec son pere, Heinz a l'opportu­

nite d' ouvrir un atelier, mais il refuse 1' affaire. De retour en Al­

lemagne, il change de place pour un magasin de velo. L' entre­

prise, plus conviviale, lui permet de faire ses preuves, ce qui le 

conforte dans son choix professionnel. Au terme de divers 

stages, il decide d' entreprendre une formation de mecanicien 

et de reprendre son cursus scolaire Ia ou il 1' avait laisse. 

Quelques annees plus tard, il decrochera son diplöme. 

Article legerement raccourci paru dans l'Echo Magazine du 

18 avril2002, mis gracieusement a disposition pour terra cognita. 

Christophe Jungo est journaliste a Ia re­
daction de rhebdomadaire chretie.n Echo 
Magazine. Informations sur Je projet sous: 
www.nnn.de 

• Nils Marti, 16, beschäftigt sich im 
praktischen Unterricht der BFF mit Holz. Er 
träumt von einer Lehre als Motorradmechaniker. 

• Nils Marti, 16 ans, travaille le bois dans 
le cours pratique de l'ecole de formation BFF. 
Il reve d'une place d'apprentissage de mecanicien 
en motocycles. 
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Portrait 
II pretirocinio d'integrazione 

Filippo Jörg 

s z 
All'inizio degli anni novanta in canton Ticino e eomineiata una 

grossa irnmigrazione di giovani. Erano i figli degli immigrati . 

del deeennio preeedente ehe avevano maturato il diritto al ri­

eongiungimento familiare. Tradizionalmente legata ad una mi­

grazione italiana prima, spagnola e portoghese poi, la nostra re­

gione aveva saputo integrarne i figli eon una eerta facilita. Se 

per l'inserimento lavorativo degli adulti provenienti dai nuovi 

baeini d'irnmigrazione, ex Jugoslavia, Turehia, Albania, ... ba­

stava una eonoscenza rudimentale della lingua italiana, per una 

reale integrazione dei loro figli oeeorreva un intervento for­

mativo strutturato. La nostra seuola dell'obbligo s'e dotata in 

quegli anni dei mezzi neeessari. Ha sviluppato un eoncetto 

d'integrazione, optando per l'aceoglienza diretta nelle classi 

ehe aveva gia dato buon esito con i bambini spagnoli e porto­

ghesi, e ha istituito il ruolo di doeente per · alloglotti, con le 

mansioni di aeeoglienza e di accompagnamento dell'allievo 

durante i primi due anni. 

II pretirocinio d'integrazione, struttura 
d'accoglienza per giövani immigrati 
tra i 15 e i 21 anni, si caratterizza qua­
le struttura dinamica ehe, con mezzi e 
in tempi relativamente limitati, cerca 
di permettere ai suoi ~tenti un aceesse 
differenziato e personalizzato alla for­
mazione professionale di base, coin­
volgendo tuttele risorse possibili, pre­
senti sul nostro piccolo territorio. 

La Divisione della formazione professionale, gia dotata di 

strutture d'integrazione e d'appoggio, quali un ben sviluppato 

settore della formazione empiriea, un collaudato sistema di 

ispettorato e di mediazione e di tutta una serie di corsi di rieu­

pero per gli allievi piu deboli, riuseiva a continuare illav<?ro av­
viato nella seuola dell'obbligo, ma si rese eonto con preoeeu­

pazione della diffieolta d'inserimento dei giovani arrivati dopo 

la eonclusione dell'obbligo scolastico. Visti gli insueeessi ri­

scontrati dai poehi ehe avviavano una formazione, ma preoe­

eupata soprattutto perlasorte di eoloro ehe nemmeno l'affron­

tavano, ha aperto nel1992/93 una struttura d'aeeoglienza. 

Dopo aver esaminato le strutture in altri eantoni, si e pensato a 

dei eorsi denominati «pretiroeinio», ehe inglobano quello ehe 

.in altri eantoni possono essere i «eours d'aeeueil» (dedieati al­

la lingua) e i «preapprentissage» (pretiroeinio). La maggioran­

za dei ragazzi frequenta il eorso, articolato nell'insegnamento 

di italiano, matematica e laboratori pratiei, a tempo pieno. Illa­

boratorio pratieo e strutturato in funzione dell'uso della lingua 

nonehe della valorizzazione delle proprie eapaeita e eompe­

tenze in vari tipi di attivita quali premesse ad un inserimento 

agli stage in azienda. 

Obiettivi chiari e strutture dinamiche · 

La nostra seelta e stata di lavorare anzitutto sulla lingua e sui 

contenuti linguistiei - le scelte personali, il collocamento qui, 

la conoscenza del territorio e delle sue strutture- e sull'orien­

tamento professionale. 

La dinamieita della seuola si esprime a vari livelli. Quando ar­

rivano, i ragazzi vengono aecolti su tutto 1' arco dell' anno. C' e 

nella scuola un vivace andirivieni ehe rappresenta anehe un 

equilibrio molto delicato, ehe richiede da parte degli insegnan­

ti molta disponibilita e eapaeita di aeeoglienza. 



La differenziazione dell'insegnamento avviene in base a un 

progettopersonale ehe tiene eonto delle doti e delle aspettati­

ve individuali, della disponibilita di mezzi e possibilita forma­

tive, interne al pretiroeinio: laboratori pratiei (fino a dodiei pro­

poste diverse) o eorsi d'integrazione seolastiea (tedeseo, 

franeese, matematiea, eonoseenze eommereiali) o esterne al 

eorso, quali eorsi d'introduzione alle professioni, uditorato nel­

le seuole professionali, pratiea in azienda eee. 

Una nuova professionalita 
degli insegnanti 

In otto anni la seuola ha aeeolto giovani di almeno trenta lin­

gue diverse; in una classe di quattordiei allievi se ne parlavano 

dodiei. Questo ei ha spinti a Javarare partendo non dall!i lingua 

d'origin~, ma dal «bain de langue», dall'immersione nella lin­

gua loeale, ereando all' interno della classe e del laboratorio 

l'oeeasione dell'uso dell'italiano nello seambio linguistieo. In­

segnare in un simile eontesto signifiea essere molto versatili, sa­

per soppesare bene eome e quando si possono sviluppare eerte 

eompetenze: si lavora sullo sviluppo di quattro eompetenze di 

base, la eomprensione all'aseolto e la eomprensione alla lettura, 

la produzione orale e la produzione seritta. 

lntegrazione: obiettivo, ma anche mezzo 

Altra earatteristica forte del pretiroeinio d'integrazione e la eo­

presenza di giovani dalle origini piu disparate. Per quanto ri­

guarda le nazionalita dei nostri allievi, il gruppo d'immigra­

zione numerieamente piu eonsistente e, eome s' e detto, quello 

legato all'area dell'ex Jugoslavia. Ma ei sono anehe ragazzi 

d'origine turea, tamil, latinoamerieana; ragazzi portoghesi, spa­

gnoli, dell' ex Unione Sovietiea; ragazzi eurdi, riehiedenti 1' a­

silo e rifugiati rieonoseiuti, provenienti dall'Iraq; giovani afri­

eani .. . , riehiedenti l'asilo minori non aeeompagnati dai 

genitori. Tutti gli anni abbiamo qualehe ragazza o ragazzo sviz­

zero proveniente dall'estero o dalla Svizzera interna. 

Ci preme qui far notare a tutti, ma in partieolare alle autorita--...J 
legiferanti, ehe soltanto il fatto di affrontare in un'uniea strut­

tura i problemi dell'aeeoglienza, della prevenzione dalla delin­

quenza, dell'aeeompagnamento alla partenza, dell'inserimento 

formativo e professionale ed infine dell'integrazione dei giova-

ni, permette a un pieeolo Cantone, a una regione diseosta dai 

grandi eentri, di sviluppare e di gestire seriamente e in eonti-

nuita il «know how» neeessario per garahtire una vera integra-

zione professionale ai giovani immigrati. 

Con questa esperienza si e eompiuto un primo passo impor­

tantissimo verso un approecio non solo piu umano, ehe rico­

nosce in pratiea il diritto alla formazione per tutti i giovani sog­

giornanti nel paese, ma essenziale affinehe anche in realta piu 

piccole e periferiche si possa operare in modo efficiente, pro­

duttivo, pedagogieamente e didatticamente eorretto e struttura­

to, eon il sostegno finanziario della Confederazione, tramite i 

sussidi dell'Ufficio federale della formazione professionale e 

della teenologia (UFFf). 

Diversita: da ostacolo a risorsa 

Rieevuto il mandato di aiutare i loro allievi a trovare un posto 

d'apprendistato, il responsabile e i doeenti dei eorsi hanno ad­

dirittura voluto «alzare l'astieella» delle aspettative e hanno 

proposto ai ragazzi, non solamente di trovare «Un» posto d' ap­

prendistato, ma «il» posto d'apprendistato per il quale sono 

preparati, al quale sono interessati, e ehe veramente desidera­

no per realizzare il loro progetto di vita. E eosi nato il corso 

d'integrazione seolastiea ehe si rivolge a eoloro i quali hanno 

almeno dieei anni di scolarita e ehe nelle nostre classi fre­

quentano, eon gli altri, il corso di base (italiano e calcolo) men­

tre, nei giorni in eui ei sono i laboratori pratici, loro seguono 

lezioni di tedesco, franeese, matematiea ad un livello superio~ 

re, conoseenze eommerciali e storia!eiviea. Questopermette lo­

ro di accedere a professioni ehe riehiedono anehe altre eompe­

tenze linguistiehe. 
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Neue Antworten auf neue Realitäten -
-lntegrationsklassen im Kanton Tessin 

Seit 1992 bietet der Kanton Tessin Integra­
tionsklassen für fremdsprachige Jugendliche 
an, die sich erst seit kurzem in der Schweiz 
aufhalten. Die Integrationsklassen richten 
sich an Jugendliche zwischen 15 und 21 Jah­
ren, welche besondere Unterstützung be­
nötigen. Der Unterricht beinhaltet n~ben 
der Vermittlung von Sprache und Fächern 
wie Mathematik und Betriebskunde auch 
Kenntnisse im Bereich der Sozialkompetenz 
und der Fähigkeiten, sich im neuen Umfeld 
zurechtzufinden. So wird besonderes Ge­
wicht auch auf die Selbstreflexion, auf die 
Information bezüglich Berufswahl und Ar­
beitswelt sowie auf die neuen gesellschaft­
lichen Bedingungen und Realitäten gelegt. 
Der gesamte Unterricht basiert dabei auf 
einem Ansatz des gegenseitigen .Verstehens 
und des interkulturellen Dialogs. 

un•attivita da svolgere intermini globali 

Quale minoranza ei sentiamo in dovere di parteeipare respon­
""'-"' ... ._ __ sabilmente allo sviluppo di Strategie determinanti per garanti­

re la qualita della formazione dei giovani stranieri. Presentia­

mo la nostra esperienza nella sua complessita, comprensiva 

anehe della formulazione esplicita di scelte di fondo importan­

ti e a volte, apparentemente in eontrasto eon le linee direttrici 

della politiea dell'immigrazione del Governo federale, perehe 

ei preme sostenere l'assoluta priorita dell'impostazione peda­

gogico didattiea in qualsiasi intervento rivolto ai giovani su 

qualsivoglia strategia di dissuasione dall'immigrazione nel no­

stro paese. 

Il giovane vive di relazioni e si aneora nelle stesse. Non pos­

siamo trattare i giovani eome dei eittadini di un paese, eoseienti 

della loro eittadinanza. Alla loro eta non si e eoseienti della citta­

dinanza: sie coseienti dell'aeeoglienza 0 del rifiuto; si ha bi­

sogno di una protezione ehe e quella della farniglia, della seuo­

la, dello stato. Per i ragazzi del Pretiroeinio; la Svizzera e il 

luogo in eui hanno le loro amieizie e diventa eosl in fretta illo­

ro nuovo paese. Se quel paese sapra assumere il suo ruolo pro­

tettore e di edueatore per il periodo (lungo o eorto) in cui li ac­

eoglie, si trovera di fronte a giovani maturi e forti abbastanza 

per affrontare un futuro da eittadini consapevoli qui o altrove. 

Filippo Jörg eil responsabile del Pretirocinio 
d'integrazione nel Canton Ticino presso Ia 
Divisione della formazione professionale del 
Dipartimento dell'educazione, della cu!tura 
e dello sport a Canobbio. 
Contatto: decs-pretirocinio.integrazione@ti.ch 
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Portrait 
Fotolinguaggio 

Mariapia Borgnini 

n' • sper1enza 
didattica con ragazzi d'altrove 

00 

Fotolinguaggio e il titolo di un libro di 
prossima pubblicazione finanziato da I­
la Commissione federale degli stranie­
ri e dallo Stato del cantone Ticino. II 
libro presenta alcunj percorsi di ap­
prendimento linguistico attraverso Ia 
comunicazione e lo scambio dei valori 
e della condivisione culturale. Oltre ad 
essere Ia testimonianza di un'esperien­
za umana non ordinaria, spontanea 
ed apparentemente senza metodo, e 
un'opportunita di dirnostrare ehe, gra­
zie agli sforzi ed al coraggio di tutti, e 
possibile trasformare le intuizioni in 
concetti, affrancarci dai luoghi comuni 
ed evitare di fissarci in sterili e banali 
visioni del mondo. 

I ragazzi ehe hanno parteeipato ai laboratori sono adoleseenti 

ehe giungono in Svizzera spinti da diverse motivazioni: per ri­

eongiungersi eon i loro genitori, perehe provengono da paesi · 

in guerra o da situazioni soeiall ed· eeonomiehe disastrate, per­

ehe figli di perseguitati politiei o loro stessi vittime di impie­

tose pulizie etniehe. 

La struttura seolastiea ehe li aeeoglie fin dalloro arrivo e stata 

istituita nel 1992 ed offre loro per un anno, eon un approecio 

intereulturale e una partieolare attenzione al piano relazionale, 

l'apprendimento linguistieo e l'orientamento professionale. 

Aleuni tra questi ragazzi hanno terminato nei loro paesi le 

.~euole dell'obbligo, altri hanno iniziato studi superiori, altri 

hanno frequentato in anni lontani la seuola elementare, altri non 

hanno avuto esperienze seolastiehe signifieative e altri aneora 

sono analfabeti. 

Ognuno di loro, inserito in un mieroeosmo multieulturale, in 

una pieeola babele di lingue e di eulture, metafora foriera di una 

soeieta futura, si sente impegnato a stabilire una propria posi­

zione, a trovare modalita per porsi e disporsi rispetto agli altri 

e alla realta. Ognuno di loro, in modo piu o meno esplieito, 

ehiede di essere aiutato a orientarsi. 

A ognuno di loro va indieata una direzione, ehe li aiuti a di­

sporsi e a trovare un posto e una giusta distanza rispetto al nuo­

vo assetto soeiale. 

Le prime frasi per comunicare e poi? 

Che eosa avremmo potuto proporre a questi adoleseenti e eosa 

potremmo proporre a quelli negli anni a venire, oltre ad un 

semplifieato bagaglio linguistieo, alle prime frasi per eomuni­

e~e e per distriearsi nelle eomplieate strutture soeiali e nei ser­

vizi presenti Ii.el territorio? 

Come affrontare !'urgente e taeito bisogno di eonoseerei, di 

esplorare e eomunieare le nostre abitudini ed esperienze di vi­

ta? E eome favorire e ereare relazioni eapaei di rispettare e 



manteuereil contatto con le proprie radici e culture d' origine? 

Ogni individuo porta nel gruppo fantasie private, credenze per­

sonali e collettive fornitegli dalla propria cultura . 

• Come p~teva avvenire un confronto in assenza di uno 

strumento linguistico comune, anche se 1' obiettivo costante era 

guello di una crescita sistematica della loro competenza lin­

guistica? 

• Come avremmo potuto decodificare giudizi, pregiu­

dizi, stereotipi, sc<;>prire ed evidenziare analogie e differenze 

nelle interpretazioni della realta, di cio ehe sappiamo, vediamo, 

sentiamo e viviamo? 

• Come avremmo potuto confrontare, riconoscere ed 

accettare cio ehe una cultura considera permesso e buono ri­

spetto a cio ehe per un'altra e proibito e spregevole? 

• E come tenere conto e rispettare la personalita di 

ognuno, le esperienze individuali acquisite all'interno dei con­

testi tradizionali e delle singole dotazioni culturali? 

·Raccontare Ia propria storia, ma come? 

Come avremmo· aiutato i ragazzi ad aprirsi al racconto dei lo­

ro vissuti, ad esprimere pensieri e sentimenti? Come avremmo 

tenuto altq la tensione a interrogare il passato, a spiegare il pre­

sente e ad immaginare un futuro? Quali passioni avremmo con­

diviso, capaci di mettere alla prova le potenzialita di tutti? E nel 

contempo come favorire la costruzione di un clima emotivo an­

ticipatorio di quel senso di appartenenza, ehe la nuova realta so­

ciale chiamava ognuno di loro a sostenere? 

In gioco c'e il corpo, peraleuni prostrato dai rischi e ·dai peri-

coli del viaggio e della guena, messo alle strette dalle prove deloo 

cambiamento climatico e dalle abitudini alimentari, dal nuovo 

orizzonte visivo e dalle sollecitazioni dei mutamenti ehe il pas-,....._ .. 

saggio da una realta all'altra comporta. 

In gioco c'e la mente, provata dai distacchi e dalle perdite, abi­

L' obiettivo di colmare la distanza tra modi di pensare e di agi- tata dai timori e dalle insicurezze dell' ignoto, catturata dalle 

re di adolescenti, nati lontano e appartenenti a tipologie deli- merci e dagli ogget.ti ehe la societa dei consumi esibisce, ani­

neate differentemente, va inoltre rapportato al contesto sociale mata da illusorie aspettative di felicita. 

ospitante, a sua volta influenzato da generi e divisioni inter-

pretative. Ognuno di noi vede il mondo attraverso le esperien- La fotografia ci viene in aiuto 
ze acquisite negli arnbienti in cui ha vissuto e si e formato. 

Aprirsi agli altri, esprimersi, narrare ... 
La fotografia ci viene in aiuto. Da Roland Barthes abbiamo im­

parato ehe «puo essere 1' oggetto di tre pratiche ( di tre emozio­

ni, o di tre intenzioni): il fare, il subire, il guardare». Con l'a­

Aiutare questi ragazzi a cercare le parole e i nomi per dare for- mica artista fotografa Giovanna Crivelli intuiamo ehe la forza 

ma ai pensieri e ai sentimenti, aiutarli a raccontare di se e del- delle immagini visive ci permette di indagare qualsiasi argo­

la propria storia con i nomi e le parole della lingua straniera in mento e ehe il materiale fotografico relativo alle tre pratiche 

costruzione, significa accettare il prevalere di operazioni svol- aiuta i ragazzi a generare pensieri, «pensati» anche in forma di 

te nel campo mentale del fraintendere, dove fioriscono in con- un lessico nuovo. 

tinuazione distorsioni anche per illudere e illudersi sulle capa-

cita di contrastare le paure e le mancanze. Significa accettare e La caratteristica primaria della fotografia e il fatto ehe non puo 

contenere gli stati d' ansia dominanti, pervasi da noia, da infa- prescindere dal mondo reale e fisico. E allo stesso tempo, per 

tuazioni, da sensi di colpa e di vergogna, dipendenti dalle po- il fatto stesso ehe non puo essere rappresentato 1' int~ro mondo 

sizioni assunte dai loro pendoli mentali. Significa fare uno sfor- fisico con una sola immagine, ogni fotografia e la scelta di una 

zo per intuire e capire an ehe le piu sottili oscillazioni dell' ansia: parte di spazio e racconta una parte dell' esperienza. 

da q~elle persecutorie a quelle depressive. 

Le fotografie ci possono catturare o annoiare, attrane o susci­

tare rifiuto e sono un mezzo efficace per pensare. Partecipano 

al gioco delle nostre proiezioni e permettono una prima com.u­

nicazione visiva ehe non ha bisogno di parole. 

Un'imm~gine ci da l'idea di un percorso possibile: una spira­

le, ehe si apre in profondita ein altezza, ehe non evita, ma at­

traversa la palude dei fraintendimenti (delle parole e dei gesti), 

ehe raccoglie i materiali su cui riflettere con 1' obiettivo di do­

tarsi della capacita di comprendere e di decidere. Guardare immagini fotografiche puo far scattare associazioni 

ehe perrnettono di vedere immagini del nostro se proiettato, 

Aprirsi agli altri, esprimersi, nanare, serve ad acquisire la ca- guardarle in gruppo stimola il racconto e la comunicazione 

pacita di considerare punti di vista diversificati, serve a scopri- delle proprie visioni, dei pensieri e delle emozioni connesse. 

re di essere differenti e di avere problemi comuni, serve a rico-

noscere e a distinguere intese e divergenz~, serve a dotarsi della Le reazioni e le opinioni degli altri sono fondamentali, provo­

consapevolezza di saper amare e odiare in modo ambivalente e cano il racconto ed aiutano a scegliere le parole per interpreta-

senza fissarsi in un'unica declinazione. re e perspiegare agli altri fatti e storie di vita. 
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Die Sprache der Fotografie -
eine didaktische Erfahrung in 
einer Integrationsklasse 

ln einer der Integrationsklassen des Kantons 
Tessin wurde eine neue Form der Ausein­
andersetzung mit dem Fremden und dein 
Anderen geprobt. Die aus verschiedensten 
Teilen der Welt stammenden Jugendlichen · 
konnten dank eines neuen Ansatzes eine be­
sondere Art von Italienisch-Unterricht ge­
niessen. Neben dem klassischen Unterricht 
wurden auch andere didaktische Mittel ein­
gesetzt. Unterstützt durch eine professionel­
le Fotogratin wurden die Themen des Inte­
grationskurses wie ccKenntnis des eigenen 
Selbst>), ccKenntnis des sozialen Umfeldes)) 
und cc Kenntnis der Arbeitswelt)) mittels der 
Fotografie angegangen. Die Methode erwies 
sich als äusserst produktiv, da damit Prozesse 
in Gang gesetzt wurden, die sich auf das 
Selbstbewusstsein der Jugendlichen stärkend 
auswirkten. Entstanden ist ein Wechselspiel 
von gegenseitigem Sich-Kennenlernen, von 
eigener und gegenseitiger Wertschätzung. 
Die Ergebnis_se dieses Projekts wurden in ei­
nem Buch dokumentiert, das unter dem Titel 
ccFotolinguaggio)) bei der Erziehungsdirek­
tion des Kantons Tessin erschienen ist. 

Anche i ragazzi ehe hanno vissuto esperienze drammatiche e 

difficili da raccontare, con le fotografie e attraverso l'uso con­

diviso dell'immaginazione e della fantasia riescono ad aggan­

ciare in tempi immediati quei messaggi visivi forti, capaci di 

ricondurre alle sensazioni e alle emozioni legate alle persone, 

ai luoghi, agli oggetti, ai suoni, agli odori, ai colori .. .lontani, 

lasciati o perduti. 

Il vissuto prepara la mente a vedere l'immagine, a dare forma 

alla propria sensibilita, allaparte invisibile dell'esperienza, a 

_._.. . ._quella parte difficile da definire e da verbalizzare, eheein re­

....... ......._ ·- lazione con la propria storia. 

Mariapia Borgnini e psicopedagogista e 
insegnante di cultura generate da/1992 
presso Je classi pretirocinio d'integrazione 
del cantone Ticino. E membro deii'Asso­
ciazione di Psicologia Generativa della 
Svizzera italiana e col/aboratrice a/1'/stituto 
Ricerche di Gruppo di Lugano. 

Le immagini fotografiche con la loro forza simbolica ed illoro 

potenziale metaforico, consentono di rappresentare il passato in­

tegrandolo con una rappresentazione nel presente e concorrono 

a collegare il vecchio con il nuovo. Aiutano inoltre, liberando in 

modo fantastico il desiderio, ad immaginare il futuro. 

Le fotografie, ehe spontaneamente vediamo circolare tra i ra­

gazzi e ehe incoraggiamo a portare e a mostrare in gruppo ai 

compagni, ci informano sui giochi degli adolescenti sulle 

spiagge di Santo Domingo, su come si truccano e si vestono le 

donne durante le feste religiose nello Sri Lanka, su chi e come 

fossero i compagni di classe di Provoslav quando frequentava 

la scuola media in Bosnia: .. 

Ma queste immagini non bastano ad innescare quel racconto 

della coscienza condivisa e da condividere con le parole della 

cattiva sorte, degli orrori della guerra, delle fatiche dei viaggi, 

delle separazioni e delle rotture, dei desideri e de1 bisogni, 

compresi quelli tipici dell' adolescenza, per esempio della sco­

perta del gruppo e della sessualita adulta. 

L'invenzione del fotolinguaggio come 
.insieme di <<fotografie vettore» 

Quali immagini avremmo quindi potuto affiancare a questo ti­

po di rappresentazione tautologica? Quali sarebbero state le im­

magini in grado di calarci in riflessioni ed emozioni, ehe ci 

avrebbero stimolato a formulare una nostra idea del mondo e 

dei rapporti tra gli uomini? 

Se ogni fotografia e di per se un' interpretazione della realta, al­

cune riescono ad interessarci e a far scattare in noi cio ehe Bar­

thes descrive come « ... essere attratto da un particolare. Io sen­

to ehe la sua sola presenza modifica la mia lettura, ehe quella 

ehe sto guardando e una nuova foto, contrassegnata ai miei oc­

chi da un valore superiore. Questo 'particolare' eil punctum 

( cio ehe mi punge )». 

Un' appassionante ricerca di fotografie (di artisti) con un gran­

de potenziale di attrazione e di stupore costituisce cio ehe og­

gi noi chiamiamo il fotolinguaggio: un insieme di fotografie 

vettore, pronte ad avviare qualsiasi racconto e discussione. 

Queste immagini si offrono e si prestano ad esprimere e a far 

condividere nuovi ed originali contenuti mentali individuali e 

collettivi. 



Fare fotografie regala un tempo 
da condividere 

Un'altra modalita per essere aiutati dalle immagini fotografi­

ehe ad entrare in eontatto eon le proprie emozioni ed i propri 

pensieri e, soprattutto, a poterli eomunieare e seambiare eon gli 

altri, e quella di fare fotografie. Anehe questa pratiea regala un 

tempo traseorso insieme ad imparare l'uso della maeehina fo­

tografiea ed illessieo della teeniea, a diseutere e a eereare i sog­

getti da fotografare, a seegliere le inquadrature, a raeeontare 

eon le immagini storie inventate e fatti del quotidiano, a pre­

parare seene e fondali, a eommentare le immagini prodotte. An­

ehe questo fare e un utile espediente ehe ineoraggia la rieerea 

delle parole ed il superamento della barriera linguistiea. 

Fotografare vuol dire essere fisieamente in un luogo, posizio­

narsi, orientarsi, seegliere la direzione a eui rivolgere la propria 

attenzione, seguire l'attrazione per un soggetto, rispondere in­

tuitivamente ad un riehiamo. 

Grazie alla trilogia dell'immagine ehe attiene al «fare, al guar­

dare e al subire» abbiamo visto ragazzi mettere in seena rieor­

di, paure, ansie e desideri, li abbiamo osservati ereseere ed 

evolvere nelle loro azioni e nelle loro idee. Ma soprattutto ab­

biamo visto i loro eorpi assumere la rappresentazione della 

gioia di vivere, anehe nel sostenere il diffieile eompito di af­

frontare il eambiamento soeiale. 

I materiali realizzati sono stati suddivisi in sette eapitoli dai ti­

toli: i primi pereorsi, il tempo, il raeeonto di storie eon il foto­

linguaggio, il viaggio, 1' altro gli altri, i luoghi, e oltre. Questa 

suddivisione e nata dall'esigenza di presentare i lavori prodot­

ti suddivisi in itinerari, in modo da offrire 1' opportun~ta di se­

guire tutto il pereorso svolto oppure di approfondire e speri­

mentare solo gli esempi di uno speeifieo argomento. • Patric Kopp, 17, an seinem Spengler­
Ausbildungsplatz in den Lehrwerkstätten Bern. 
Er will Dachdecker werden und die Meisterschule 
besuchen . 

• Patric Kopp, 17 ans, a sa place de 
formation de ferblantier a l 'ecole d 'apprentissage 
de Berne. Il veut devenir couvreur et faire une 
maftrise. 
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Portrait 
Netzwerk «Weiterbildung 
und Ausländer» 

Andre Schläfli 

Bildung wird als Schlüssel zur Gesell­
schaft erachtet. Einen besonderen Stel­
lenwert erhält Bildung bei jenen Grup­
pen, die wegen ihrer sprachlichen und 
kulturellen Herkunft ers-chwerten Zu-

. gang zu den gesellschaftlichen Res­
sourcen haben. Die Bildung ausländi- . 
scher Kinder ist in erster Linie Sache 
der Volksschule. Die Integration durch 
Bildung nach der obligatorischen Schul­
zeit jedoch ist weitgehend der priva­
ten, eher zufälligen Initiative überlas­
sen. Unter den Schwächen des Weiter­
bildungssystems Schweiz leiden daher 
wenig qualifizierte Zugewanderte be­
sonders stark. 

plililaSeit langem kümmern sich Institutionen und Verbände im Mi­

grationsbereich um die bildungsmässige Qualifizierung von 

~usländerinnen und Ausländern. ZusätzlicheAnbieter im quar­
tären Bildungsbereich bieten Sprachunterricht für Fremdspra­

chige zur beruflichen und gesellschaftlichen Integration. Durch 

arbeitsmarktliehe Massnahmen werden erwerbslose Fremd­

sprachige zum Erlernen der Gastsprache angehalten, Berufs­

wahlschulen bieten Integrationskurse für «nachgewanderte» 

Jugendliche an. 

Aber auch nicht-formelle Bildungsaktivitäten sind wichtig für 

die Integration. So erhalten Frauen in locker strukturierten 

Lernveranstaltungen die Möglichkeit, sich mit den praktischen 

Fragen des Lebens in der Schweiz zu befassen und dabei 

gleichzeitig die Sprachkompetenz zu erhöhen. 

Sporadische Ansätze für Erwachsenenbildung für Ausländer 

gibt es, eigentliche klare strategische Ansätze fehlen noch. 

Ebenso fehlen die Überlegungen für einen obligatorischen 

Deutschunterricht oder bezüglich einer Kooperation zwischen 

Sozialpartnern und Bildungsanbieterinnen. Die gesetzliche Si­

tuation auf Bundesebene (z.B. neues Berufsbildungsgesetz 

nBBG) gibt wenig Handhabe für eine Bildungsoffensive im 

Bereich der Weiterbildung von ausländischen Personen. Eine 

Ausnahme bildet die Praxis der Eidgenössischen Ausländer­

kommission, die im Rahmen der Integrationsförderung auch 

Beiträge für Projekte mit Bildungsrelevanz spricht. Die gesetzli­

che Situation in den Kantonen und Städten oder Gemeinden ist un­

überschaubar und bedarf einer gerraueren Bestandesaufnahme. 

Ein Schritt nach vorne ist die Bildung eines Netzwerkes 

«Weiterbildung und Ausländer», das die wichtigsten nationa­

len und regionalen Akteure umfasst, welche im Bereich der 

nicht-obligatorischen Schulzeit tätig sind. Von ihnen wird 

Weiterbildung als Teil der Integrationspolitik verstanden. 

Massnahmenkatalog 

• Dringend nötig ist es, dass informelles Lernen sowie 

ausländische Abschlüsse anerkannt oder als gleichwertig erklärt 

werden, so dass den Zugewanderten der Zugang zur formalen 

Weiterbildung erleichtert wird. Modulare Bildungsangebote 

ermöglichen den Einstieg besser und berücksichtigen die unter­

schiedlichen Bildungsbedürfnisse. 

• Nicht-erwerbstätige Mütter, bildungsferne und ein­

kommensschwache Zugewanderte müssen eine spezifische 

Bildungsförderung erhalten. Die Unterrichtsmethode (Didak­

tik, Methodik) muss speziell auf die Bedürfnisse der ausländi­

schen Teilnehmenden abgestimmt werden. 

• Das interkulturelle Lernen zwischen Personen aus 

der Schweiz und aus dem Ausland ist bewusster zu fördern. 

• Die Kompetenzentwicklung (z.B. schweizerisches 

Qualifikations buch) muss speziell auf Ausländer und Auslän­

derinnen zugeschnitten werden. Gleichzeitig ist die weiterfüh­

rende Bildungsvermittlung (z.B. Mediatoren, Ausbildung der 

Ausbildenden) in diesem Kontext zu überprüfen. 

• Beratungen für Erwerbslose und Bildungsunge­

wohnte sollen durch die Arbeitslosenämter - mit Einbezug von 

Berufsberatung, Sozialämtern und Polizei - angeboten werden. 

• Die Rahmenbedingungen wie Finanzierungshilfen, 

Kinderbetreuung und Weiterbildungsberatung müssen ausge­

baut werden. 

• Eine gesamtschweizerische Sensibilisierungskam­

pagne, wie z.B. das Lernfestival, soll die ausländische Bevöl­

kerung stärker einbeziehen. Die Gewinner eines solchen Wett­

bewerbes und ihre Aktivitäten sollen einem breiten Publikum 

vorgestellt werden und so N achahmer finden. 



Die Gewinner des Lernfestivals 02 

Im Rahmen des Lernfestivals 02, das auch von der EKA unter­

stützt wurde, hat der Schweizerische Verband für Weiter­

bildung (SVEB) spezielle Preise zur «Ausländerintegration» 

und für Projekte zur «Animation zur Weiterbildung» im Sinne 

von Learner's Voice vergeben. Learner's Voice ist ein europäi­

sches Projekt, das sich mit der Demokratisierung der Weiter­

bildung beschäftigt. Nach der Überzeugung der Projektpartner 

können Bildungserfahrungen nur dann wirksam sein, wenn die 

Lernenden mitentscheiden, wie, wann und was sie lernen. Die 

Lernenden sollen somit bei der Planung, Durchführung und Eva­

luation von Bildungsangeboten gehört werden. Ausgezeichnet 

wurden die folgenden drei Projekte: 

• DRITA (Licht), ein Integrationsprojekt für albanisch­

sprachige ~rauen der Region Zürich. An zwei Nachmittagen in 

der Woche ist die albanische Gemeinschaft Perparimi aus­

schliesslich für Frauen geöffnet, welche dort einen Deutschkurs 

oder den Treffpunkt besuchen. Die Kinder werden während 

dieser Zeit von einer albanischsprachigen Spielgruppen- Ieite­

rin betreut. Im Treffpunkt werden Themen des Alltags, Proble­

me der Gesundheit oder Erziehung besprochen. Manchmal 

wird ein gemeinsamer Ausflug unternommen. DRITA wird fi­

nanziell vom Bund, vom Kanton und von der Stadt Zürich 

unterstützt. 

Andre Schläfli ist Direktor des Schweizeri­
schen Verbands für Weiterbildung. Er gehört 
auch zu den Initianten von ((Weiterbildung 
und Ausländer», einem Netzwerk, das 
Institutionen und Verbände, die in der 
Weiterbildung tätig sind, in Kontakt bringen, 
aber auch regionale und lokale Entwicklun­
gen der Bildungspraxis sichtbar machen will. 
Kontakt: www.alice.ch 

Formation continue pour 
/es etrangers 

La formation est consideree comme Ia cle 
de Ia societe. La formation acquiert une va­
leur particuliere chez les groupes qui, du fait 
de leur culture et de leur Iangue etrangeres, 
ont plus difficilement acces aux ressources 
de notre societe. La formation des enfants 
d'origine etrangere releve au premier chef 
de l'instruction publique. Cependant, l'inte­
gration des etrangers apres Ia scalarite obli­
gatoire est essentiellement du ressort de 
/'initiative privee, Je plus souvent Iaissee au 
hasard. En Ia matiere, des pistes de strategie 
font defaut. Le reseau ((Formation continue 
et /es etrangers)) permet aux differents 
prestataires de formation d'entrer en contact 
et a pour objectif d'ancrer politiquement 
mieux encore Ia formation comme partie 
integrante de Ia politique d'integration, 
et de l'encourager. 

• FemmesTische ist Elternbildung am Stubentisch. Der---...---­

Name ist abgeleitet von «Stammtisch». FemmesTische soll 

Kontakte und Selbsthilfe unter den Müttern fördern und helfen, 

Lebens- und Erziehungssituationen besser zu verstehen und zu 

bewältigen, sowie die Frauen stärken und weiterbilden. Fem­

mesTische funktioniert nach dem Schneeballprinzip: Modera-

torinnen suchen Gastgeberinnen, welche sechs bis acht Mütter 

ihres eigenen Kulturkreises zu sich nach Hause einladen. Ein-

stieg ist ein Video in der jeweiligen Muttersprache (z.B. Tür-

kisch, Albanisch, Spanisch, Portugiesisch, Italienisch) über Er­

ziehungsprobleme, das ansehEessend diskutiert wird. 

• Ein Kompetenzportfolio für junge Migrantinnen, das 

nach dem Vorbild von «CH -Q» weiterentwickelt wurde, hilft 

den jungen Frauen, nebst ihrer schulischen Kompetenzen auch 

ihrer sozialen und interkulturellen Fähigkeiten bewusst zu wer­

den. Das ist ihnen eine wichtige Stütze auf der Suche nach ei­

ner Lehrstelle. 
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Portrait 
Verein Valida 

Ruedi Winkler 

Lernen verbinden wir meistens mit Berufslehre, mit Schulen 

und Kursen. Untersuchungen zeigen aber regelmässig, dass wir 

rund zwei Drittel unseres Wissens und Könnens bei der Arbeit 

und bei Tätigkeiten in der Freizeit, bei der Kindererziehung, 

beim Ausüben eines Hobbys oder bei ehrenamtlichen Tätigkei­

ten erwerben. Das übersehen wir meistens. An sich wäre das 

nicht so dramatisch, denn gelernt ist gelernt. Aber das Ganze hat 

einen gewaltigen Haken: Während wir in der Regel nach Ab-

Ein System - drei Schritte 

Im November 2001 wurde der Verein Valida gegründet. Die 

Gründungsmitglieder sind die Gesellschaft «CH-Q» (Schweiz. 

Qualifikationsprogramm zur Berufslaufbahn), die CORTAB 

(Commission romande et tessinoise pour l'accreditation du bi­

llpl), die ARRA (Association romande pour la reconnaissance 

des acquis) und die Abteilung für Berufsbildung des Kantons 

Tessin. Zweck des Vereins ist die Entwicklung ein~s schwei­

zerischen Systems zur Anerkennung und Validierung der nicht 

formell erworbenen Kompetenzen. Dieses System beruht auf 

drei Schritten: Selbstevaluation, Fremdevaluation und Valida­

tion. Es ist ohne weiteres möglich, nur den ersten, bzw. den ers­

ten und zweiten Schritt zu machen. 

schluss einer Schule, eines Kurses oder einer anderen Form der • Die Selbstevaluation umfasstjenen Prozess, bei dem 

(Weiter-)Bildung einen Ausweis, ein Zertifikat, ein Diplom oder die nicht formell erworbenen Kompetenzen einer Person er­

Attest für diese formell erworbenen Kompetenzen erhalten, ist fasst und beschrieben werden. Das Ziel dieses Prozesses ist es, 

das bei den in der Praxis sogenannt nicht formell erworbenen dass die betreffende Person sich ein klares Bild über ihre Kom­

Kompetenzen nicht der Fall. Das ist eine gravierende Benach- petenzen zu einem bestimmten Zeitpunkt machen kann. Dazu 

teiligung jener, die vor allem über nicht formell erworbene erstellt sie ein Portfolio, aus dem diese Kompetenzen ersieht­

Kompetenzeil verfügen und das betrifft, vgl. oben, die meisten lieh sind. Diese Selbstevaluation kann von allen Personen, un­

von uns und den grösseren Teil unserer Kompetenzen. geachtet ihrer Ausbildung oder ihrer Funktion, gemacht wer-

Das direkte ~ernen bei der Arbeit, das Learning by Doing, ge­

winnt in der modernen Arbeitswelt zunehmend an Bedeutung. 

Die sich rasch folgenden Veränderungen erlauben oft den «Um­

weg» über das formelle Lernen nicht, die Bedienung einer neu­

en Anlage, das Arbeiten mit einem neuen PC-Programm, das 

Gewöhnen an neue Abläufe usw. erfolgt direkt am Arbeitsplatz. 

Der nötige Input erfolgt ebenfalls zunehmend direkt im Zu­

sammenhang mit einer bestimmten Arbeit oder Funktion. 

Für das, was wir in der Berufslehre, in 
Schulen und Kursen lernen, erhalten 
wir Ausweise, Diplome o.ä., nicht aber 
für das bei der Arbeit oder bei Akti­
vitäten ausserhalb der Arbeit Gelernte. 
Der Verein Valida will die Vorausset­
zungen schaffen, damit diese gravie­
rende Lücke geschlossen werden kann. 
Kompetenzen sollen offiziell aner­
kannt werden, gleichgültig, wo und 
wie sie erworben wurden. 

den. Sie ist für alle Personen geeignet, welche persönliche oder 

berufliche Schritte planen oder die eine institutionelle Aner­

kennung und ev. eine Validierung ihrer nicht formell erworbe­

nen Kompetenzen wünschen. 

• Fremdevaluation bedeutet, dass eine öffentliche In­

stanz (kantonales Arbeitsamt, kantonale Berufsbildung, Berufs­

beratung, Schulamt oder Berufsverband) bestätigt, dass die bei 

der Selbstevaluation im Portfolio aufgeführten Lernerfolge, 

• 

ber 
anerkann 
- eh 

? 
• 



d.h. Kompetenzen, auch wirklich vorhanden sind. Die Fremd­

evaluation ist insbesondere für Personen, die eine Anerken­

nung der nicht formell erworbenen Kompetenzen z.B. für die 

Stellensuche, für die Zulassung zu einer weiteren Aus- oder 

Weiterbildung oder für die Laufbahnplanung benötigen. Sie ist 

insbesondere auch nützlich für diejenigen, die keinen Berufs­

abschluss haben oder in Berufen ohne anerkannte Diplome tä­

tig sind. 

• Die Validation von nicht formell erworbenen Kom­

petenzen ist ein offizieller Akt, entsprechend den Prüfungen bei 

den formell erworbenen Kompetenzen, bei dem überprüft wird, 

ob die vorgewiesenen Kompetenzen den Anforderungen, die 

zur Erlangung eines bestimmten Zertifikats oder Diploms nö­

tig sind, zum Teil oder ganz erfüllt sind. Die Validat,ion wird 
von den Instanzen ausgeführt, welche auch die jeweiligen Di­

plome ausstellen (Bund, Kanton, Berufsverbände). Im System 

Valida gehen der Validation der riicht formell erworbenen 

Kompetenzen immer die beiden Schritte der persönlichen und 

institutionellen Anerkennung voraus. Die Validation ist geeig­

net für Personen, die ihre nicht formell erworbenen Kompe­

tenzen sichtbar machen wollen oder die formell wenig qualifi­

ziert sind. Oft reicht die Validation nur für den Erhalt eines 

Teildiploms. Der fehlende Teil der verlangten Kompetenzen 

kann dann auf formellem Weg erworben werden. 

Ruedi Wink/er ist gelernter Landwirt und 
lic. oec. publ., heute Inhaber eines Büros für 
Personal- und Organisationsentwicklung. 
Er war in den neunziger Jahren Direktor des 
Arbeitsamtes der Stadt Zürich. Er ist Verfas­
ser einer Machbarkeits- und Konzeptstudie 
zur Anerkennung und Validierung nicht 
formell erworbener Kompetenzen im Kanton 
Zürich für das Mitte/schul- und Berufsbildungs­
amt des Kantons Zürich (2002). Ruedi Wink/er 
ist Vizepräsident des Vereins Valida. 
Kontakt: www.ruediwinkler.ch 

Toutes /es competences doivent 
etre reconnues 

Pour taut ce que nous apprenons a' l'ecole, 
dans une place d'apprentissage et dans 
des cours, nous recevons brevets, diplomes 
et autres attestations. Mais rien n'atteste 
de tout ce que nous apprenons a notre poste 
de travail ou dans Je cadre d'autres activites 
pratiquees hors du monde du travail. Pour­
tant, des enquetes demontrent reguliere­
ment que nous acquerons /es deux tiers de 
notre savoir et de nos connaissances a notre 
poste de travail et au cours de nos activites 
de Joisirs, Jors de l'education des enfants, 
en pratiquant un violon d'lngres ou en assu­
mant une fonction honorifique. L'association 
Valida va creer /es conditions necessaires 
pour que cette grave lacune soit comblee. 
A l'avenir, de tel/es competences seront re­
connues officiellement, peu importe oiJ et 
comment ei/es ont ete acquises. Pour arriver 
a ce stade, Valida developpe actuellement 
un systeme suisse pour Ja reconnaissance 
et Ia validation des competences acquises 
de maniere informelle. Ce systeme camporte 
trois etapes. La premiere est l'autoevalua­
tion. Ace titre, unepersonne saisit l'en­
semble des activites accomplies jusqu'a 
present dans sa profession et a l'exterieur 
de celle-ci, puis decrit /es competences 
qu'elle a ainsi acquises. L'evaluation par 
des tiers constitue Ja deuxieme etape de 
ce processus: une autorite publique confirme 
que /es acquis indiques dans Je portefeuil/e 
des connaissances declarees dans l'autoeva­
Juation existent bei et bien. La validation 
est Ia troisieme etape. C'est un acte officiel, 
tel qu'on Je trouve dans Ia validationdes 
competences acquises formellement au 
moyen d'un examen. 

Die gleichwertige Behandlung der formell und nicht formell er- .. ....__. .. __ 

worbenen Kompetenzen ist für das gesamte Bildungssystem 

ein sehr wichtiger Schritt. Es ist für all jene, die im formellen 

Aus- und Weiterbildungssystem weniger gut zurecht kommen, 

eine hohe Ermutigung, ihre Kompetenzen nachzuweisen und 

möglicherweise wieder das Selbstvertrauen zu finden, sich 

auch formell weiterzubilden. Dass dies ganz besonders auch für 

Migrantinnen und Migranten gilt, die aus anderen Bildungs­

systemen kommen, muss wohl k:;mm weiter erläutert werden. 
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Portrait 
Fremdsprachige Eltern an 
der Ausbildungsmesse 

Elsbeth Steiner 

II 

Fremdsprachige Eltern haben oft Mühe, 
ihre Töchter und Söhne bei der Berufs­
wahl zu unterstützen. Im Kanton Bern 
wird ihnen das seit dem letzten Jahr 
etwas leichter gemacht. ln speziellen 
Führungen durch die Berner Ausbil­
dungsmesse BAM können sie sich dank 
der Übersetzerdienste der Begleitper­
son mit Ausbildnerinnen und Lehrmei­
stern unterhalten, erfahren Wichtiges 
über das schweizerische Bildungssystem 
und kommen zudem in direkten Kontakt 
mit der Berufsberatung. Das Interesse 
für diese Führungen war im ersten Jahr 
grösser als erwartet, sie werden 2003 
wieder angeboten. 

Die Berufswahl ist ein wichtiger Meilenstein - und nicht selten 

ein Problem- für alle Jugendlichen. Viele ausländische Jugend­

liche sind dabei auf sich gestellt: Die Eltern können sie oft nicht 

im gewünschten Mass unterstützen. Ihnen ist das schweizerische 

Bildungssystem nicht vertraut, sie wissen auch nicht, wo sie sich 

informieren können. Und schliesslich bilden mangelnde Kennt­

nisse einer Landessprache ein grosses Hindernis. Andererseits 

wären gerade die Schülerinnen und Schüler der Sekundarstufe I, 

die nur einen Teil ihrer Schulzeit in der Schweiz verbracht ha­

ben, auf zusätzliche Hilfestellung der Familie angewiesen. 

•• 

Diese unbefriedigende Situation beschäftigte auch die Berner 

Berufsberaterin Monika Lichtsteiner. Sie suchte nach Wegen, 

die ausländischen Eltern besser in den Berufswahlprozess ein­

beziehen zu können. Warum sollten sich die Eltern nicht dort 

orientieren, wo es das grösste Informationsangebot über Beru­

fe, Lehrstellen und Schulen gibt, nämlich an der BAM, derBer­

ner Ausbildungsmesse? So wurden 2002 erstmals spezielle 

Führungen in zehn Sprachen (Albanisch, Bosnisch/Kroatisch/ 

Serbisch, Englisch, Französisch, Hochdeutsch, Italienisch, Por­

tugiesisch, Spanisch, Tamilisch und Türkisch) durch die Aus­

bildungsmesse angeboten. 

Grosses Interesse der Eltern 

Und die fremdsprachigen Eltern kamen: Statt der angemelde­

ten rund 190 Personen waren es schliesslich 319. Sie wurden 

von Personen, die speziell für die Sprach- und Kulturvermittlung 

ausgebildet sind, in kleinen Gruppen durch die Ausstellungs­

hallen geführt und konnten sich dank der Übersetzerdienste 

direkt mit Ausbildnern und Lehrstellenanbietern unterhalten. 

Zahlenmässig am meisten Interesse zeigten türkisch sprechende 

Eltern, gefolgt von albanisch und tamilisch Sprechenden. Wichtig 

war es, auch deutsche und englische Führungen anzubieten. So 

konnten auch Eltern, deren Muttersprache Farsi, Urdu, Russisch, 



Dänisch, Aschanti oder Tagalog ist, einen geführten. Ausstel­

lungsbesuch machen. Da die Projektleiterinnen genau Buch ge­

führt haben, wissen wir auch, dass mehr Mütter (55%) als Väter 

die BAM-Führungen besucht haben. Bei den spanisch und por­

tugiesisch Sprechenden waren die Mütter gar deutlich über­

vertreten (71 % und 67% ). Bei den albanisch Sprechenden je­

doch kamen vor allem die Väter (77 %). Die Auswertung der 

Fragebögen zeigt auch eine grosse Zufriedenheit der Eltern. Sie 

bewerteten die Führungen vor allem darum als wertvoll, weil 

sie nun ihre Söhne und Töchter besser unterstützen können, 

sind aber auch froh, mehr über die Bildungsangebote erfahren 

zu haben. Und alle wollen eine BAM-Führung anderen Eltern 

weiter empfehlen. 

Die Berufswahl aktiv begleiten 

Was ist für die Initiantin Monika Lichtsteiner das wichtigste Er­

gebnis dieser Führungen? «Die Eltern können wieder als Rat­

geber für ihre Jungen auftreten, da sie sich selber kundig ge­

macht haben. Sie erhalten ihre Rolle alsUnterstützerund Berater 

ss r t- rst 
zurück.» Wichtig sei aber auch der Einblick in das schweizerische 

Berufsbildungssystem und die Tatsache, dass die Schwelle zum 

Angebot der Berufsberatung, an deren Stand die Führungenje­

weils endeten, etwas tiefer gesetzt wurde. Aber, so fügt Monika 

Lichtsteiner bei: «Die Ausbildungsmesse ist nur ein Angebot 

im Berufswahlprozess. Was wir uns dringend wünschen, sind 

ergänzende Elternveranstaltungen.» Dabei könnte der Über­

blick über das Bildungssystem vertieft und mehr Unterstützung 

bei der Lehrstellensuche geboten werden. Überhaupt wäre es 

gut, «schon vom Kindergarten an» die Eltern besser über das 

doch recht komplizierte Bildungssystem zu informieren. Oft 

suchten Jugendliche und Eltern Unterstützung für die Berufs­

wahl erst in einem sehr späten Zeitpunkt. «Ich hätte gerne mög­

lichst viele Eltern von Siebtklässlerinnen an diesen Führun­

gen.» Doch das scheitert in vielen Fällen bereits am Zeitpunkt, 

an welchem die BAM durchgeführt wird: unmittelbar nach 

dem Beginn des Schuljahres. 

E/sbeth Steiner ist Informationsbeauftragte 
der Eidgenössischen Ausländerkommission 
und Redaktorin von terra cognita. 
Kontakt Projekt: www.erz.be.ch/bamtour 

Pour mieux soutenir leurs filles 
et leurs fils · 

Les parents etrangers ont souvent de Ia 
peine a apporter Je soutien necessaire a leurs 
filles et a leurs fils dans Je choix d'une pro­
fession. Dans Je canton de Berne, on tente 
depuis 'l'annee derniere d'ameliorer Ia situa­
tion. A l'occasion de visites guidees a l'expo­
sition bernoise sur Ia formation BAM, /es 
parents etrangers peuvent s'entretenir avec 
des formateurs et des maitres d'apprentissa­
ge grace a l'appui d'un accompagnant pret 
a leur traduire /es informations sur /es ques­
tions importantes du systeme de formation 
suisse. 1/s peuvent ainsi entrer directement 
en contact avec l'orientation professionnelle. 
L'interet pour ces visites guidees a ete plus 
grand que celui auquel on s'attendait pou~ 
une premiere annee. En 2003, l'experience 
sera renouvelee. 

z n kö ne 

Das Pilotprojekt «Führungen für fremdsprachige Eltern durch 

die BAM» war zweifellos ein Erfolg. Eine Neuauflage iin Au­

gust 2003 drängt sich auf. Mit Informationen im Amtlichen 

Schulblatt, an Gemeinden und Sozialdienste, vielleicht auch in 

Grossbetrieben, welche viele fremdsprachige Eltern beschäfti­

gen, soll das Angebot noch breiter bekannt gemacht werden. 

Aber gibt es überhaupt genügend Personen, welche diesen 

Rundgang durch die Ausstellung in den vielen Sprachen auch 

kompetent begleiten können? Monika Lichtsteiner verfügt 

zwar über eine grosse Liste von Personen, die über Erfahrung 

in Sprach- und Kulturvermittlung verfügen. Sie würde aber gerne--.. ~__... ..... 
weitere junge Erwachsene gewinnen, welche den Berufswahl-............. --.­

prozess erfolgreich abgeschlossen haben und auch wertvolle 

Anregungen geben können. Bereits im vergangenen Jahr konn­

ten die Begleitpersonen die eine oder andere kleine Pause ein-

legen, nämlich dann, wenn an einem Stand ein Lehrling oder 

eine Lehrfrau in}hrer Muttersprache die Fragen der fremdspra-

chigen Eltern beantworten konnte. 
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Debatte 

Sirnone Prodolliet im Gespräch mit 
Hugo Barmettier 
Cecile Bühlmann 
Guglielmo Bozzolini 

Zur Debatte um die Rolle der nach­
obligatorischen Ausbildung für die In­
tegration von jungen Ausländerinnen 
und Ausländern sowie um weitere ak­
tuelle Fragen im schweizerischen Bil­
dungswesen hat Sirnone Prodolliet drei 
Fachleute geladen: Cecile Bühlmann, 
Beauftragte für interkulturelle Erzie­
hung im Kanton Luzern und National­
rätin, Guglielmo Bozzolini, Geschäfts­
leiter des Bildungsinstituts ECAP, und 
Hugo Barmettier vom Bundesamt für 
Berufsbildung und Technologie. 

Sirnone Prodolliet: Was heisst Integration in Bezug auf Bildung 

für Sie, welche Rolle spielt die Bildung für die Integration aus 

Ihrer Perspektive? 

• Cecile Bühlmann: Ich bin seit 30 Jahren beruflich be­

schäftigt mit der Integration Fremdsprachiger ins Volksschul­

system. Ich arbeite zur Zeit als Beauftragte für interkulturelle 

Erziehung beim Bildungsdepartement des Kantons Luzern. 

Vorher habe ich in Auffangklassen und Deutsch für Fremd­

sprachige unterrichtet. Die Bildung betrachte ich als zentralen 

Faktor für-die Integration, noch wichtiger als die Arbeitswelt. 

Die Bildung sollte vor allem der zweiten Generation bessere 

Chancen bieten. Denn die erste Generation ist ja in der Regel 

eher in den unteren Segmenten der Arbeitswelt integriert wor­

den, ohne grosse Aufstiegsmöglichkeiten. Und mit der Bildung 

verbindet sie natürlich die Hoffnung, dass es die zweite Gene-



riltion, die dritte und alle weiteren besser haben sollten. Doch 

das ist leider nicht garantiert. Aber daraufkommen wir ja sicher 

noch zu sprechen. 

• Guglielmo Bozzolini: Ich bin ein Migrant der ersten 

Generation, ich bin als Erwachsener in die Schweiz gekom­

men, und seit einigen Jahren bin ich Doppelbürger. Beruflich 

bin ich Geschäftsleiter der Stiftung ECAP, eines Erwachsenen­

bildungsinstituts italienischer Herkunft. Im Moment sind wir 

die drittgrösste private Institution, die in der Schweiz im Be­

reich Erwachsenenbildung tätig ist, und wir bilden Leute aus 

de~ ganzen Welt weiter. Ich bin mit Frau Bühlmann einver­

standen, dass die Bildung eine zentrale Rolle für die Erwach­

senen spielt, aber auch für die Jugendlichen der zweiten und 

dritten Generation. 

t"'""l'" 

• Hugo Barmettler: Ich bin im Bundesamt für Berufs­

bildung und Technologie (BBT) zuständig für Grundsatzfragen 

und leite das Ressort Institutionelle Partner und Private. Ichc:::::::ll::::11 

möchte in diese Debatte ein bisschen Dissonanz hineinbringen: 

Bildung ist sicher ein wichtiges Integrationsinstrument, aber 

für alle - nicht nur für Ausländer. Ich wehre mich dagegen, dass 

man sagt, die Berufsbildung sei das Instrument der Integration. 

Es wäre eine Überforderung der Berufsbildung und könnte 

kontraproduktiv wirken. 

• Cecile Bühlmann: Was meinen Sie konkret mit kontra­

produktiv? Dass man die Erwartungen zu hoch schraubt? 

• Hugo Barmettler: Richtig, zum Teil werden die Er­

wartun~en sehr hoch geschraubt. Wenn die Berufsbildung 

nur zum Integrationsinstrument für Ausländer wird, dann ist 
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es aus mit der Berufsbildung. Ich sage das jetzt sehr scharf Sirnone Prodolliet: Ich glaube, wir sind uns einig, dass Bildung 

und pointiert, aber dieser Tendenz möchte ich entgegentre- ein Integrationsfaktor für alle Menschen in dieser Gesellschaft 

ten. 

• Guglielmo Bozzolini: Ich bin nicht einverstanden. 

ist, ob Schweizer oder Ausländer. Im Bereich der sogenannten 

Ausländerpädagogik, der interkulturellen Pädagogik etc. ist in 

den letzten Jahren einiges passiert. Es wurde auch viel unter-

Die Berufsbildung kann zwar nicht die Integration garantieren, . nommen, trotzdem 'gibt es offenbar noch immer Hindernisse, 

aber sie kann, im Fall des Versagens, die Nichtintegration ga- Stolpersteine. Cecile Bühlmann, wo müsste aus Ihrer Sicht an­

rantieren. Wenn jemand keine Lehrstelle findet oder nicht in gesetzt werden? 

der Lage ist, die Lehre abzuschliessen - dann ist die Nicht-

integration fast sicher. 

• Cecile Bühlmann: Ich möchte hier noch ergänzen 

und auf den Wert der Arbeit in unserer Gesellschaft generell zu 

sprechen kommen. Ich habe ja amAnfang gesagt, dass sich für 

Migrantenfamilien mit Bildung auch eine soziale Aufstiegs­

hoffnung verbin~et. Die erste Generation der Migranteneltern 

hatte nicht die Chance, eine Berufsausbildung zu machen. Sie 

wurden auch nicht deswegen in die Schweiz geholt. Sie wur-

. den in die Schweiz geholt, um die Jobs zu machen, die Schwei­

zer nicht mehr machen wollen. Dass sie ihren Söhnen und 

Töchtern eine bessere Perspektive wünschen, ist logisch. Das 

wünschen sich ja auch alle Schweizer Eltern, die aus beschei­

denen Milieus kommen. Der Wert der Arbeit in unserer Gesell­

schaft ist sehr zentral. Wer nicht in die Arbeitswelt integriert ist, 

ist out in jeder Beziehung. Und da die Arbeitswelt immer hö­

here Anforderungen stellt, ist die Bildung ein zentraler Faktor für 

die Integration generell, da bin ich mit Herrn Barmettier ein­

verstanden. Ich weiss gar nicht, wieso· sich die Berufsbildung 

dagegen sträuben sollte. Die Berufswelt muss doch ein Inte-

resse an gut qualifizierten und motivierten Leuten und an einer 

integrierten Gesellschaft haben. Ich sehe eigentlich nicht, wie 

man da zu vi.ele Anforderungen haben kann, und warum das 

nicht auch im Interesse der Berufsbildung sein sollte. 

Sirnone Prodolliet: Herr Barmettler, was sind Ihre Befürchtun­

gen? 

• . Hugo Barmettler: Natürlich bin ich auch der Meinung, 

dass die Berufsbildung ein sehr geeignetes Instrument der In­

tegration ist, und zwar der Integration nicht nur der Ausländer, 

sondern auch unserer eigenen Leute. Ich möchte aber verhin­

dern, dass sie zum Ghetto wird. Wir müssen die Integration in 

einem ganz weiten Sinn des Wortes verstehen: Unsere Jugend­

lichen werden integriert in die Gesellschaft, in eine Kultur. 

Wenn wir das nur noch auf die Ausländerschiene schieben, 

dann wird es gefährlich. 

• Hugo BarmettZer meint, 

dass die Berufsbildung nicht 

zum Ghetto werden darf 

• Cecile Bühlmann macht 

klar, dass die Heterogenität 

der Normalfall ist. 

• Cecile Bühlmann: Wie Untersuchungen der letzten 

Jahre zeigen, ist es der Volksschule nicht gelungen, die einge­

wanderten Kinder zum gleichen Schulerfolg zu bringen wie die 

einheimischen. Alle Statistiken beweisen, dass ein überdurch­

schnittlich hoher Anteil von eingewanderten Kindern in Klein­

klassen mittieferem Anspruchsniveau als in Regelklassen an­

zutreffen ist. Ich spreche von Hilfsschulen, Sonderklassen, 

Werkklassen. Trotz aller Massnahmen, die wir in den Schulen 

getroffen haben, ist dieser Anteil angestiegen, anstatt sich zu 

verringern. Wir im Bildungswesen sind über diesen Tatbestand 

alarmiert und gehen der Frage nach: Was haben wir falsch ge­

macht, was haben wir zu wenig gemacht? Bisher waren die 

vordergründigen Erklärungen dafür: die Eltern, die nicht in der 

Lage sind, ihre Kinder gleich zu begleiten wie Schweizer 

Eltern, Sprache, die Herkunft, die Bildungder Eltern. Man hat 

aber nie hingeschaut, wie denn das Schweizer Schulsystem 

selber diskriminierend wirkt. Ein neuer Ansatz ist es, zu über­

legen, wo denn die Schule kompensatorisch wirken kann. Da 

hat uns PISA natürlich auf die Sprünge geholfen. PISA hat ja 

einen Tatbestand ans Tageslicht befördert, den ich alarmieren-



der finde als die 20 Prozent der nicht lesefähigen Schulabgän- suchen könnten, aber auf Grund ihrer Deutschkenntnisse in 

ger, nämlich den Tatbestand, dass die Schule die soziale Klassen kommen, in denen sie nicht genügend gefördert werden. 

Schicht reproduziert, statt sie zu überwinden. Es gelingt der 

Schule in der Schweiz offensichtlich weniger als in andern 

Ländern, eine tiefe soziale Herkunft zu kompensieren: Sehr 

wenige Kinder aus bildungsfernen Schichten schaffen über die 

Schule den Aufstieg. Da denke ich, müssen wir ansetzen. Und 

zwar mit der Einführung der Grund- oder Basisstufe, mit 

ausserschulischen Massnahmen, die ein Stück weit kompen­

sieren helfen, was Elternhäuser nicht leisten können. Sprach-

kurse allein genügen nicht. 

• Guglielmo Bozzolini: Ich bin mit Cecile Bühlmann 

grundsätzlich einverstanden. Man hat in den letzten Jahrzehn­

ten sehr viel unternommen. Aber jedesmal, wenn man ver­

sucht, Grundsatzreformen in den Schulsystemen zu machen, 

w.ird man frustriert, etwa beim kürzlich abgelehnten Volks­

schulgesetz im Kanton Zürich. Der zentrale Punkt ist die 

Schnittstelle zwischen Volksschule und Sekundarstufe I, die 

Selektion am Ende der Primarschule. Man kann Unterstützung 

bieten, aber wenn die Selektion nicht abgeschafft wird, haben 

die jugendlichen Ausländer immer Probleme. Viele von ihnen 

haben bis zum Anfang der Primarschule nur oder fast nur ihre 

Muttersprache gesprochen. Ihnen sollte man mehr Zeit geben, 

um die deutsche Sprache zu lernen und sich in der schweizeri­

schen Schule zu integrieren. Ich bin dafür, dass wir diese 

Selektionierung abschaffen. Es gibt Forschungen, die zeigen, 

dass Jugendliche mit guten Kenntnissen in Mathematik und 

Fremdsprachen eine Sekundarschule oder ein Gymnasium be-

Sirnone Prodolliet: Welche Selektionskriterien würden Sie denn 

vorschlagen? 

• Guglielmo B~zzolini: Wenn überhaupt eine Selek­

tion, dann am Ende der Sekundarstufe I. Es müssen mehrere 

Kriterien, vor allem die gesamtschulischen Fähigkeiten der 

Kinder beurteilt werden. Kinder, die keine sehr gute Note in der 

deutschen Sprache haben, aber sehr gute Leistungen in ande­

ren Fächern, sollten gesamthaft beurteilt werden. Auch das Be­

herrschen der Muttersprache soll berücksichtigt werden. 

Sirnone Prodolliet: Herr Barmettler, das BBT h(lt vor einigen 

Jahren Empfehlungen für Brückenangebote herausgegeben, 

damit genau diese Lücken geschlossen werden können. Konn­

ten Sie damit positive Ergebnisse erzielen? 

• Hugo Barmettler: Ich kenne leider keine Evaluation 

zu diesen Angeboten. Ich möchte aber noch auf den Selek­

tionsprozess zu sprechen kommen. Wir haben im neuen Be­

rufsbildungsgesetz einiges vorgesehen für Wiedereinsteiger, 
für «gebrochene Lebensläufe» etc. Wir haben die formalisier­

ten Bildungsgänge von den Abschlüssen getrennt. Man sollte 

also auf verschiedenste Weisen, auch ausserhalb dieser Bil­

dungsgänge, zu Abschlüssen kommen. Heute kennen wir vor 

allem den Art. 41, die nachgeholte Lehre. Solche Möglich­

keiten zur Nachqualifikation sind der richtige Weg, alles andere 

ist für mich Illusion - es wird immer Selektion stattfinden, 

überall und in allen Bevölkerungskreisen . 

• Cecile Bühlmann: Man muss wissen, dass die Schweiz 

mit der Selektion nach sechs Schuljahren ein Unikum ist. Die 

meisten Länder kennen eine ungebrochene Grundausbildung in 

den ersten neun Jahren. Warum können wir nicht von anderen 

Ländern lernen, die es ohne diese frühe Selektion in verschie­

dene Leistungszüge schaffen? Ich nehme das Beispiel von zwei 

kosovoalbanischen Jugendlichen. Der eine war noch schul­

pflichtig, als er i.n die Schweiz kam. Der einfachste Weg war, 

ihn in das tiefste Niveau, in die Werkklasse, einzuschulen, in 

der vermeintlichen Annahme, dass das für ihn wegen der Spra­

che einfacher sei. Dieser Ansatz ist schon mal völlig falsch, 

denn Spracherwerb passiert in allen Niveaus. Er wurde also, 

• Sirnone Prodolliet fragt nach 

geeigneten Instrumenten, die die Bildungs­

situation ausländischer Jugendlicher verbessern . 

• Guglielmo Bozzolini betont, 

dass insbesondere bei der Weiterbildung 

der Lehrmeister angesetzt werden muss. 

terra cognita 2/ 2003 



rellen Themen vorgesehen ist. Es ist tatsächlich mehr, als bis­

her in einem Seminar irgendwo in der Schweiz gemacht wer­

den konnte. Die ausländischen Kinder sollten nicht mehr als 

der Ausnahmefall gelten. In den Schulen des 21. Jahrhunderts 

tl:""'~1 ,..._.weil es diese unterschiedlichen Angebote überhaupt gibt, in ist die Heterogenität der NormalfalL Der neue Fokus muss da­
; einen seinem intellektuellen Niveau in keiner Weise angepass- rum lauten: Wie gehe ich mit dieser Heterogenität um? 

ten Leistungszug eingeschult. Mit einer Schule ohne frühe 

Selektion wäre ihm das nicht passiert. Der andere hatte die • Guglielmo Bozzolini: Ich werde oft mit solchen Pro­

Schulzeit schon abgeschlossen. Er setzte sich gegen grosse blemen konfrontiert. Ich sehe, dass viele Lehrer, auch jüngere, 

Widerstände durch und konnte schliesslich das Gymnasium mit dem Problem der Heterogenität überfordert sind. Sie sind 

besuchen. Inzwischen haben beide die Matura gemacht und nicht ausgebildet worden, um mit heterogenen Klassen zu ar­

studieren an der Uni. Dazu brauchten sie ein unglaubliches beiten. Wenn ein Kind Probleme hat, wird es in eine Sonder­

Durchsetzungsvermögen. klasse versetzt. Aber die Heterogenität ist die Realität in unse-

rer Gesellschaft. Es gibt Kinder aus problematischen Familie.n, 
Wir erleben immer wieder, dass Jugendliche, vor allem wenn Kinder aus höheren oder niedrigeren sozialen Schichten. Was 

sie neu einreisen, aufgrund von Sprachschwierigkeiten in Ni- die Weiterbildung im interkulturellen Bereich angeht, stelle ich 

veaus eingestuft werden, in die sie gar nicht gehören. Und man vor allem bei der Berufsbildung Defizite fest. Insbesondere 

weiss aus der Bildungsforschung, dass die Jugendlichen am wird zu wenig für die Weiterbildung der Lehrmeister und 

Schluss das leisten, was man, bzw. die Lehrperson von ihnen -meisterinnen gemacht. 
erwartet. Diesen Effekt hat man in einer Freiburger Studie fest-

gestellt. Diese Studie wurde vor zwei Jahren publiziert und hat • Hugo Barmettler: Ich finde zu pauschal, was hier ge­

sehr viel Aufsehen erregt. Sie besagt, dass Schweizer Lehrper- sagt wird. Es ist einiges an Bewusstseinsbildung geschehen in 

sonen die Tendenz haben, ausländische Jugendliche in ihren in- der Berufsbildung. Es gibt viele Angebote in der Lehreraus­

tellektuellen Leistungen zu tief einzuschätzen. Das ist ein Me- bildungund Berufsbildung im Bereich Multikulturalität. Und wir 

chanismus, den wir alle beobachten können: Wenn jemand eine haben Prüfungen, an denen nicht nur die schulischen Leiston­

Sprache noch nicht perfekt beherrscht, ist man versucht, diese gen angeschaut werden. Und wenn z.B. die Lehrmeister .ihre 

Person intellektuell zu u'nterschätzen. Leute vor der Lehre prüfen, da kann es durchaus sein, dass Se-

kundarschüler, die aus irgendwelchen Gründen in die "Sekun­

darschule gekommen sind, die Lehrstelle nicht bekommen, 

Sirnone Prodolliet: Herr Bozzolini, Sie haben gesagt, dass man dass aber Realschüler eine Chance erhalten. 

nicht die Kinder und Jugendlichen in den Fokus der Bildungs-

diskussion nehmen sollte, sondern die Lehrkräfte, Berufsbera- • Cecile Bühlmann: Ich höre aber auch, dass Jugend-

ter etc. liehe- nur weil sie einen falschen Namen haben - nicht ein­

• Guglielmo Bozzolini: Allgemein sollte man nicht nur 

die Ausländer im Fokus haben, sondern auch die Integrations­

fähigkeit der einheimischen Bevölkerung. Und hier erhalten die 

Lehrkräfte manchmal zu wenig Unterstützung. Allerdings gibt 

es grosse Unterschiede von Kanton zu Kanton. In einigen Kan­

tonen haben die Lehrkräfte einen grossen Spielraum - was 

auch ein Nachteil für fremdsprachige Jugendliche sein kann. In 

Sachen Aus- und Weiterbildung der Lehrkräfte sollte man aber 

meiner Meinung nach noch viel mehr tun . 

• Cecile Bühlmann: Ich bin auch in der Ausbildung 

von Lehrpersonen im Kanton Luzem tätig. Ich setze grosse 

Hoffnung auf die jetzt entstehenden pädagogischen Hochschu­

len. Es war zu wenig Zeit vorhanden, um in einer seminaristi­

schen Ausbildung eine maturaähnliche Allgemeinbildung und 

eine sehr hochqualifizierte Berufsbildung zu vermitteln. Der 

pädagogische Teil der Ausbildung soll im neuen System der 

Fachhochschulen deutlich erhöht werden. Ich habe mich kürz­

lich erkundigt, was z.B. in der neuen PH Zürich an interkultu-

mal zu einer Schnupperlehre kommen, auch wenn sie hoch m~­
tiviert sind. Wir müssen uns nichts vormachen, es gibt einen 

sehr fremdenfeindlichen Diskurs in der Schweiz, der seinen 

Niederschlag auch in Schule und Ausbildung findet. Da sind 

häufig Jugendliche betroffen, die sehr motiviert sind und sich 

grosse Hoffnungen machen. Es sind nicht immer die ausländi­

schen Jugendlichen, die quer schlagen, viele von ihnen erfah­

ren tatsächlich auch Diskriminierung und Ausgrenzung, gera­

de in der Berufswelt 

Sirnone Prodolliet: Herr Barmettler, ich möchte auf das neue 

Berufsbildungsgesetz zu sprechen kommen. Der Artikel 7 er- . 

möglicht es dem Bund, Massnahmen einzul-eiten, die vor allem 

zu Gunsten von benachteiligten Regionen und Gruppen einge­

setzt werden können. In diesem Zusammenhang hat man ja 

auch besonders an die Ausländer und Ausländerinnen gedacht. 

Denken Sie, dass mit diesem Gesetzesartikel, auch wenn es 

eine Kann-Formulierung ist, die gegenwärtige Situation ver­

bessert werden kann? 



• Hugo Barmettler: Es ist eine Möglichkeit - aber wir 

müssen aufpassen, dass wir nicht den Schwarzen Peter herum­

schieben! Vor allem sind ja die Kantone ver~ntwortlich. Es 

geht darum, so genannte «besondere Leistungen im öffent­

lichen Interesse» und zukunftsträchtige, vielversprechende 

Projekte mitzufinanzieren. Da kann auch im Bereich der Inte­

gration Sinnvolles unterstützt werden, aber das Problem wer­

den sie allein nicht lösen. 

• Cecile Bühlmann: Wenn das neue Berufsbildungs­

gesetz die gleiche Wirkung entfaltet wie jetzt der Integrations­

artikel im Ausländergesetz- übrigens auch eine Kann-Formu-

. lierung - dann ist doch etwas erreicht. Wenn ich an unseren 

Kanton Luzern denke, sehe ich einige Integrationsmassnah­

men, die vorher mangels Geld nicht realisiert werden konnten. 

Von daher wäre ich nicht so pessimistisch. 

Sirnone Prodolliet: Herr Bozzolini, welche Instrumente brau­

chen wir in der Berufsbildung? 

• Guglielmo Bozzolini: Ich denke, dass das neue Be­

rufsbildungsgesetz einige gute Verbesserungen bringt, dass es 

aber die grossen aktuellen Probleme auf dem Lehrmarkt nicht 

zu lösen vermag. Man sollte die Grundlage schaffen, damit das 

Berufsbildungssystem antizyklisch funktionieren kann. Die 

Lehrstellen sollten nicht ausgerechnet in der Krisensituation 

verschwinden. Zudem wäre es wünschenswert, wenn das Par­

lament neben dem Berufsbildungsgesetz auch ein Erwachse­

nenbildungsgesetz verabschieden würde. Man sollte viel mehr 

in die Weiterbildung investieren. Das wäre nicht nur sehr wich­

tig für die Integration der Ausländer. Die·Erfahrungen mit der 

Weiterbildungsoffensive, anfangs der neunziger Jahre, waren 

meiner Meinung nach sehr positiv. Man sollte einerseits diese 

Erfahrungen wiederholen, und andererseits weitere gesetzliche 

Mittel schaffen, damit man permanent viel mehr im Bereich 

Erwachsenenbildung investieren könnte. 

Sirnone Prodolliet: Sie sprechen das Konzept des «lebenslan­

gen Lernens» an. Bringt das tatsächlich etwas? Was ist denn 

wirklich gefragt und möglich? Kann man durch die Qualifizie­

rung eine bessere Position im gesellschaftlichen Leben ein­

nehmen? Wie schätzen Sie dies ein? 

• Guglielmo Bozzolini: Erwachsenenbildung und 

Weiterbildung muss nicht unbedingt etwas mit dem Beruf zu 

tun haben. Wenn man zum Beispiel besser Deutsch sprechen 

kann, in der Romandie natürlich französisch, bekommt man 

nicht unbedingt eine bessere Stelle, aber man lebt ganz einfach 

besser. Man kann besser mit dem Nachbarn sprechen, besser 

mit den Behörden streiten. 

Aber es muss berücksichtigt werden, dass auch viele Ausländer 

in den vergangeneu Jahren in die Schweiz gekommen sind, um 

unqualifizierte Tätigkeiten auszuüben, die jetzt verschwinden. 

Denken wir an die Italiener, die in die Schweiz kamen, um in 

der Metallindustrie zu arbeiten. Die Arbeitsplätze in diesem 

Bereich verschwinden langsam. Diese Leute brauchen die 

Möglichkeit zur Weiterbildung, sonst finden sie sich plötzlich 

in einer sozialen Unterstufe wieder und ihre Integration ver­

schlechtert sich. Das wird ein grosses soziales Problem sein. 

• Hugo Barmettler: Das ist wieder ein Bereich, wo sich 

klar zeigt: Es geht nicht nur um die Ausländer, es geht um 

alle. Solche Probleme hatten wir z.B. beim Übergang vom 

Drucker zum Lichtsatz. Sofort wurden Kurse zur Umschulung 

eingerichtet. So etwas läuft, und zwar ständig. 

• Cecile Bühlmann: Da muss ich widersprechen. Ich 

denke an das Paradebeispiel der renommierten « Viscosuisse» in 

Emmen. Ich weiss riicht genau, wie viele tausend Mitarbeiter 

dort in guten Zeiten beschäftigt wurden. Das Unternehmen ist 

inzwischen Teil eines multinationalen Konzernes geworden 

und hat x-mal den Besitzer gewechselt und das Personal auf ein 

paar hundert Leute abgebaut. Es traf mehrheitlich Ausländer 

und Ausländerinnen, die dort Schichtarbeit am Fliessband ge­

macht hatten. Diese Menschen sind nie nachqualifiziert wor­

den. Irgendwie wurde der Zeitpunkt verpasst. Man kann aber 

nicht auf einmal jemanden, der 30 Jahre lang einfache Arbeit 

verrichtet hat, umschulen auf einen anspruchsvolleren Platz. 

Sie ·leben heute als Arbeitslose oder Ausgesteuerte in Emmen. 

Und das ist ein Grund, warum Emmen nun ein «Ausländer­

problem» hat, welches zu polemischen Debatten und einem 

schweizweit einmalig schlechten Einbürgerungsverfahren ge­

führt hat. 

• Guglielmo Bozzolini: Die Weiterbildungsstatistik · 

2001 stellt fest, dass ca. 40 Prozent der Bevölkerung in der 

Schweiz sich regelmässig fortbildet, aber es sind praktisch nur 

Lerngewohnte. Bei den Lernungewohnten sind es gerade noch 

11 Prozent. Ich kann mir vorstellen, dass für die ausländischen 

Lernungewohnten dieser Prozentsatz noch kleiner ist. Wieso? 

Es gibt verschiedene Probleme, die für Zugewanderte und Ein­

heimische gleich sind. Meiner Meinung nach fehlt das Recht 

auf bezahlten Bildungsurlaub und fehlen verschiedene andere 

Massnahmen wie . Motivationskampagnen und eine Kostenre­

duktion in der Weiterbildung. Leute, die sehr wenig verdienen, 

können auch weniger in die Weiterbildung investieren. Was die 

Ausländer betrifft, braucht es ein gezieltes Weiterbildungsan­

gebot, nicht nur Sprachkurse. Man kann von keinem Auslän­

der, der gebrochene Kenntnisse der örtlichen Sprache hat, er­

warten, dass er einen Informatikkurs auf Deutsch besucht. 

Solche Weiterbildungsangebote wären schon mit dem beste­

henden Berufsbildungsgesetz möglich. Die Kantone müssten 

nur handeln. Ein Beispiel: Ich leite eine Stiftung, die durch die 

finanziellen Ressourcen, die seit Jahrzehnten aus Italien kom-

' men, zusammen mit Subventionen aus den Kantonen, gezielte 

terra cognita 2/2003 · 



Bildungsangebote für die berufliche Integration der Italiener 

realisiert. Das gleiche können wir auch für die Spanier machen. 

Für Leute die z.B. aus den Balkanregionen oder südostasiati- • Guglielmo Bozzolin~: Ich habe Schwierigkeiten mit 

sehen Ländern kommen, ist dies unvorstellbar, weil ihre Her- einer so langen Perspektive. Ich hoffe - als einer, der im Bil­

kunftsländer die finanziellen Mittel nicht zur Verfügung stellen dungshereich in der Schweiz tätig ist - , im Jahre 2025 als 

können; es wäre auch lächerlich, das zu verlangen. Wir brau- Schweizer an EU-Programmen im Bereich Bildung teilnehmen 

chen gezielte berufliche Weiterbildungsangebote für die fremd- zu können. Als Mitglied der EU könnten wir vom Austausch 

sprachige Bevölkerung in der Schweiz. mit anderen Ländern profitieren. 

Sirnone Prodolliet: Zum Abschluss möchte ich alle einladen, Sirnone Prodolliet: Herzlichen Dankfür das Gespräch! 

kurz ihre Vision zu skizzieren, wie das Bildungsland Schweiz im 

Jahr 2025 aussehen könnte. 

· • Hugo Barmettler: Wichtig ist für uns, dass wir die Integration im neuen 
Zahl der Leute, die keinen nach-obligatorischen Abschluss ha- Berufsbildungsgesetz 

. ben, herunterbringen. Und dass das Bildungssystem zusammen­
wächst und die Durchlässigkeiten, die Möglichkeiten zur Kor­

rektur von Fehlorientierungen oder für Umorientierungen 

möglichst erleichtert werden. Die Berufsbildung ist das Inte­

grationsinstrument der Leute in das Berufsleben - wohl einer 

der wichtigsten Bereiche im sozialen Leben. Ich hoffe, dass 

dies in Zukunft noch besser läuft. 

• Cecile Bühlmann: Ich kann mich diesen Wünschen 

von Herrn Barmettier weitgehend anschliessen. Es ist ganz 

wichtig, dass niemand nach der Volksschule mit Lernen auf­

hört. Die Schule ist eigentlich nur die erste Etappe, die so gut, 

so gescheit und lustvoll sein sollte, dass die jungen Menschen 

neugierig auf Weiteres im Leben werden und sich immer 

weiterbilden wollen. Es darf keine Rolle spielen, welchen Sta­

tus man hat. Es ist heute ein grosses Problem für Leute mit pre­

kärem Status (F-, N und L-Bewilligungen) überhaupt ins Be­

rufsbildungswesen hineinzukommen. Dann denke ich an die 

heute schwächste Gruppe, die ausländischen Mädchen. Sie 

sollten ihren Talenten gernäss Zugang haben zu Berufskarrie-

1ren und Aufstiegsmöglichkeiten. 

Ich glaube nicht, dass das Bildungswesen a:Ues auffangen kann, 

was an zu schnellen Modernisierungsprozessen läuft. Wir müs­

sten vielleicht wieder insgesamt «entschleunigen». Die Leute 

sollen doch nicht ständig das Gefühl haben, sie müssten noch 

zehn Ausbildungen machen, um überhaupt noch das Leben be­

wältigen zu können. Irgendwann müssen wir sagen: Das Leben 

ist auch da um zu leben und nicht nur um sich zu stressen! 

· Sirnone Prodolliet hat die. Debatte zur 
Berufsbildung geleitet. Sie ist Ethnologin 
und Leiterin des EKA-Sekretariates. 

Elsbeth Steiner hat die Debatte schriftlich 
umgesetzt und die Gesprächsrunde foto ­
grafiert. Sie ist Informationsbeauftragte 
derEKA. 

Die Berufsbildung ist ein ausgezeichnetes Instrument zur Inte­

gration in die Arbeitswelt und damit in die Gesellschaft. Recht­

lich wurde dabei nie unterschieden zwischen Integration von 

Menschen aus dem In- oder dem Ausland oder beispielsweise 

von Menschen mit körperlichen Behinderungen. Diese Ausrich­

tung hat das Parlament im neuen Gesetz vom Dezember 2002 

bestätigt . 

Das Berufsbildungsgesetz kennt eine Vielzahl von Integrations­

Massnahmen: Geld, natürlich, aber auch spezifisch ausgerich­

tete Angebote. Als erstes wären die «Brückenangebote» zu nen­

nen, die als «Vorbereitung auf die berufliche Grundbildung» 

ins Gesetz aufgenorrunen wurden. Eine weitere grundlegende . 

Orientierung wurde mit dem Entscheid getroffen, Bildungs­

gänge und Zeugnisse zu entkoppeln. Ein Zeugnis zertifiziert 

weniger den Abschluss als vielmehr eine Kompetenz. Dass 

man über sie verlügt, kann auch unabhängig von einer Regel­

ausbildung durch ein «anderes Qualifi.kationsverfahren» nach­

gewiesen werden, z.B. durch die «Anerkennung bereits er­

brachter Lernleistungen». 

Die anderen Qualifikationsverfahren sollen die Chancen von 

Erwachsenen mi~ gebrochenen Bildungsgängen auf eine aner­

kannte berufliche Qualifikation erhöhen. Sie sollen aber eben­

so dazu beitragen, die Zahl derjenigen zu senken, die über kei­

nen Abschluss nach der obligatorischen Schule verfügen. In 

diese Richtung wirkt auch die neue zweijährige berufliche 

Grundbildung, die mit einem eidgenössischen Attest abge­

schlossen wird. Diese zweijährige Lehre ist neben der prakti­

schen Bildung durchaus aufkognitive Bildung ausgerichtet. Sie 

soll aber auf eine andere als die gewohnte schulische Art ver­

mittelt werden. 

In der Weiterbildung will der Bund vor allem die Hinführung der 

bildungsferneren Schichten zum lebenslangen Lernen fördern. 

Eine Folge des gesetzlichen Ziels «Ausgleich der Bildungs­

chancen in sozialer Hinsicht» sind schliesslich u.a. multikultu~ 

relle Angebote in der Bildung von Berufsschullehrkräften. 



• Vijitharan Nesanathan, 16, im praktischen 
Metall-Unterricht. Als Berufswunsch gibt er Detail­
handelsangesteUter an . 

• Vijithara~ Nesanathan, 16 ans, suit un 
cours pratique en metallurgie. Son desir: devenir 
employe de commerce de detail. 
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lnfothek: Für Sie gelesen 
lnfotheque: Lu pour vous 
lnfoteca: Letto per voi 

Die Infothek enthält in einem ersten Teil Hin­

weise auf Bücher und Materialien zum Thema 

Bildung. Obwohl das Heft sich hauptsächlich 

auf die Bildung im nach-obligatorischen Bereich 

konzentriert, sind auch Werke zum Thema 

Schule und Bildung, die von allgemeinem Inte­

resse sind, aufgenommen worden. Die Auswahl 

konzentriert sich auf neuere Publikationen. Neu 

in diesem Heft ist auch die Rubrik Neuerschei­

nungen, welche auf interessante Literatur rund 

um Themen der Migration und Integration auf­

merksam macht. 

L' infotheque contient, dans une premiere partie, 

des references bibliographiques et des mate­

riaux au sujet de la formation. Bien que la revue 

se focalise essentiellerneut sur la formation po~r 

la periode faisant suite a la scalarite obligatoire, 

nous reproduisons ici aussi des references 

bibliographiques d'interet general qui ont pour 

theme l'ecole et la formation. Notre selection 

d'ouvrages se concentre toutefois sur des paru­

tions recentes. La nouvelle rubrique, a savoir 

Vient de paraltre, rend nos lecteurs attentifs 

aux nouvelles parutions consacrees au theme 

de la migration et de l'integration. 

L'Infoteca contiene, in una prima parte, indica­

zioni concementi libti e·documenti sul tema 

della formazione. Pur concentrandosi prevalen­

temente sulla formazione dopo la scuola dell'ob­

bligo, la rivista presenta anche apere di interesse 

generale attomo ai temi della scuola e della for­

:mazione. La scelta porta essenzialmente su pub­

blicazioni recenti. La nuova rubrica Nuove pub­

blicazioni illustra pubblicazioni interessanti rela­

'tive ai terni della rnigrazione e dell'integrazione: 

Bücher und Materialien 
Ouvrages de reference 
Libri e documenti 

Thema «Schule, Bildung 
und Integration» 

Theme «Ecole, formation 
et integration>> 

Tema «Scuola, formazione 
e integrazione» 

Integration - (k)eine Erfolgsgeschich-

Die Bildungsmo~ilität in der Schweiz. 
Ein Beitrag zur Sozialberichterstat­
tung für die Schweiz. 

La mobilite scolaire en Suisse. 
Une contribution aux rapports 
sociaux pour Ia Suisse. 

te, Ausländische Jugendliche im Robin Tillmann 

schweizerischen Bildungssystem. 

Integration: une histoire d'echecs? 
Les enfants et les adolescents etrangers 
face au systeme suisse de formation. 

Ralf Lischer 

Die Nachfrage nach zusätzlichen, un­

qualifizierten Arbeitsplätzen bestimmte 

zu einem grossen Teil und während lan­

ger Zeit die Immigration in die Schweiz. 

Die sozio-ökonomische Struktur der aus­

ländischen Wohnbevölkerung entspricht 

somit nicht der schweizerischen. Auslän­

dische Familien - v.a. aus den südeuro­

päischen Ländern - gehören vermehrt 

der Unterschicht an und weisen im 

Durchschnitt einen tieferen Bildungs­

stand auf. Ausländische Kinder starten 

ihre Bildungskarriere mit einem Handi­

cap - sie stammen häufiger aus «bil­

dungsfernen» Familien. 

Pendant longtemps, la demande de main-

Die Bildungsmobilität ist eine spezielle, 

aber wichtige Facette im Bereich der Bil­

dung. Sie widerspiegelt ungleiche Bil­

dungschancen und damit auch sozioöko­

nomische Ungleichgewichte. 

Die Bildungsmobilität wird hier durch 

einen Vergleich des Bildungsniveaus des 

Sohnes oder der Tochter (befragte Per­

son) mit jenem des Vaters oder der Mut­

ter gemessen. 

Welches ist das Ausmass der Bildungs­

mobilität? Ist sie eher auf- oder abstei­

gend? Sind bedeutsame Unterschiede je 

nach Geschlechts- oder Staatszugehörig­

keit zu beobachten? Wie stark hängt das 

Bildungsniveau der Einzelnen mit jenem 

ihrer Eltern zusammen? Wie steht es um 

die schulische Chancengleichheit? Im 

vorliegenden Bericht sind erste Antwor­

ten auf diese Frage zu finden. 

La mobilite scolaire est une facette par­

ticuliere mais centrale du domaine de la 

formation. Elle traduit les inegalites 

d' reuvre supplementaire non qualifiee a quant aux perspectives de formation et la 

largement determine 1' immigration en part que represente le statut socio-eco-

Suisse. La structure socio-economique 

de la population residante de nationalite 

etrangere ne correspond pas a celle des 

Suisses. Les familles etrangeres, notam­

ment celles venant des pays du sud de 

l'Europe, . appartiennent dans de plus 

fortes proportians au.x couches sociales 

defavorisees et presentent generalement 

un niveau de formation moins eleve. Les 

enfants etrangers commencent leur par­

cours scolaire avec un handicap: leurs 

parents n' ont le plus souvent beneficie 

que d'une formation elementaire. 

Neuchätel: Bundesamt für Statistik/ 

Office federal de ia statistique 1997. 

ISBN: 3-303-15160-1, vergriffen; 

findet sich jedoch in Bibliothe­

ken/ne parait plus; disponible 

cependant en bibliotheque. 

nomique dans ces inegalites. 

La mobilite scolaire est ici mesuree en 

' comparant le niveau d' education du fils 

ou de la fille (la personne interrogee) a 
celui d~ son pere ou de sa mere. 

Quelle est 1' ampleur de la mobilite sco­

laire? Est-elle plutöt ascendante ou des­

cendante? Existe-t-il des differences si­

gnificatives entre. les sexes ou les 

nationalites en la matiere? Quel est le de­

gre de dependanceentre le niveau de for­

mation d'un individu et celui de ses pa­

rents? Qu'en est-il de l'inegalite des 

chances devant l' ecole? La presente pu­

blication donne a ces questions quelques 

elements de reponses. 

Neuchätel: Bundesamt für Statistik/ 

Office federal de la statistique 1997. 

ISBN: 3-303-16048-1, CHF 5.-



· Für das Leben gerüstet? 
Die Grundkompetenzen der 
Jugendlichen -Nationaler Bericht 
der Erhebung PISA 2000. 

Prepare pour Ia vie? 
Les competences de base des jeunes -
Rapport national de l'enquete 
PISA 2000. 

Bundesamt für Statistik (Hg.) 

Office federal de la S!atistique ( ed.) 

Wie gut bereiten unsere Schulen ihre 

Schülerinnen und Schüler auf die Her­

ausforderungen der Zukunft vor? Welche 

den drei Kantonen denen in der Deutsch­

schweiz, der gesamten Schweiz, und ei­

nigen OECD-Ländern gegenübergestellt. 

Qualitätssicherung in sprachlich, 
kulturell und sozial heterogenen 
Klassen und Schulen. 

Neuchätel: Bundesamt für Statistik/ Assurer Ia qualite dans des classes et 
EDK2002. 

523-0000 (d), CHF 15.-

Weiterbildung in der Schweiz 2001. 
Auswertungen der schweizerischen 
Arbeitskräfteerhebung 1996-2000. 

La formation continue en Suisse 
2001. D'apres les enquetes suisses sur 
Ia population active de 1996 a 2000. 

des ecoles heterogenes sur les plans 
lmguistique, social et culturel. 

Michel Nicolet, Peter Rüesch, 

Sonja Rosenberg, Markus Truniger 

Dokumentation einer Tagung zum The­

ma Schule in heterogenen Urnfeldern. Im 

Zentrum der Überlegungen stehen Fra­

gen rund um die Möglichkeiten der För­

derung von Lernleistungen ~nd Bildungs-
Leistungen erbringen die Jugendlichen chancen. 

in der Schweiz am Ende ihrer Schulzeit Ralf Lischer, Mitarbeit von/ collabora-

in den Bereichen Lesen, Mathematik und 

Naturwissenschaften? Welchen Einfluss 

haben dabei die sozialen und kulturellen 

Faktoren? Der nationale Bericht präsen­

tiert die ersten Ergebnisse von PISA, ei­

nem Projekt der OECD. 

Dans quelle mesure nos ecoles prepa­

rent-elles leurs eleves aux defis a venir? 

Quelles sont les competences des jeunes 

en lecture, en mathematiques et en sciences? 

Quelle influence ont les facteurs sociaux 

et culturels? Le rapportnational montre 

les premiers resultats du projet PISA de 

l'OCDE. 

Neuchätel: Bundesamt für Statistik/ 

Office federal de la statistique 2002. 

470-0000 (d); 471-0000 (f), 

CHF22.-

. Bern, St. Gallen, Zürich: 
Für das Leben gerüstet? 
Die Grundkompetenzen der 
Jugendlichen - Kantonaler Bericht 
der Erhebung PISA 2000 
BFS/EDK (Hg.) 

Die Untersuchung ergänzt den im Natio­

nalen Bericht vorgestellten Länderver­

gleich um den Vergleich zwischen den 

Kantonen Bern, St. Gallen und Zürich. 

Zudem werden die Leistungsniveaus in 

tion de Anna Borkowsky, Micheie Egloff Documentation sur un congres consacre 

au theme de la scolarite dans un environ­

Wer bildet sich in Kursen weiter? Welche nement heterogene. Au centre des preoc­

Rolle spielen andere, individuelle Lern- cupations figurent les questions quant 

formen? Welche Faktoren erschweren aux possibilites de promouvoir acquis et 

oder begünstigen die Teilnahme an Weiter- opportunites de formation. 

bildungsveranstaltungen? Wer profitiert 

von betrieblichen Weiterbildungsmass~ 

nahmen? Welche soziale Gruppe kann 

ihre Weiterbildungswünsche am wenig­

sten befriedigen? Das Bundesamt für 

Statistik liefert Ansätze zu Antworten auf 

solche Fragen und zeichnet ein differen­

ziertes Bild des Weiterbildungssystems 

in der Schweiz. 

Qui suit les cours proposes? Quelle im­

portance revetent d' autres formes indivi­

duelles de formation? Quels sont les fac­

teurs qui entravent ou qui favorisent la 

participation a la formation continue? 

Qui beneficie le plus des possibilites de 

formation continue soutenue par les en­

treprises? Quels sont les groupes sociaux 

les moins favorises face, a la formation 

continue? L'Office federal de la statis­

tique livre des reponses a ces questions, 

montrant une image differenciee de la 

Suisse dans le domaine de la formation 

continue. 

Neuchätel: Bundesamt für Statistik / 

Office federal de la statistique 2001. 

ISBN: 3-303-15235-7, CHF 17.-

Studien+ Berichte 14 A. Bern: 

Schweizerische Konferenz der kan­

tonalen Erziehungsdirektoren 2001. 

Etudes et rapports 14 B. Berne: 

Conference suisse des directeurs 

cantonaux de l'instruction publique. 

2001. CHF 15.-

Ausbildung und Integration von 
fremdsprachigen Jugendlichen auf 
der Sekundarstufe II. 

Formation et integration des jeunes 
de Iangue etrangere au degre Secon­
daire II. 

Elisabeth Ambühl-Christen, Denise Da 

Rin, Michel Nicolet, Claudio Nodari 

Der Expertenbericht der EDK befasst 

sich mit der besonderen Situation von 

fremdsprachigen Jugendlichen auf der 

Sekundarstufe II, die sich im Gegensatz 

zu Primarstufe und Sekundarstufe I 

durch eine grosse Vielfalt an Strukturen 

und Massnahmen zur Integration von 

Jugendlichen ausländischer Herkunft 

auszeichnet. Der Bericht urnreisst die 

Problematik anhand der Beschreibung 

gesellschaftlicher Verhältnisse und der 

Klärung zentraler Begriffe wie Integra-



nität der Schulklassen einzustellen? Wie 

verhält sich die Praxis zu den öffent­

lichen Diskursen? 

Die Erziehungswissenschaftlerin Cristina 

Allemann-Ghionda kommt aufgrund ei­

ner empirischen Studie in Deutschland, 

Frankreich, Italien und der Schweiz zum 

Schluss, dass die Grundausrichtung ei­

nes Schulsystems (integrativ oder tren-

Schulerfolg von Migrationskindern. 
Die Bedeutung familienergänzender 
Betreuung im Vorschulalter. 
Andrea Lanfranchi 

Migrationskinder sind in separierten und 

separierenden Schultypen stark überver­

treten, oder sie verlassen die Schule mit 

geringerwertigen Abschlüssen. Da die 

tion oder K_ultur. Er stellt bildungs- und 

schulpolitische Massnahmen zur Unter­

stützung von Jugendlichen in der Sekun­

darstufe II vor und stellt Fragen bezüg­

lich des Übertritts von Volksschule zur 

Sekundarschulstufe. In einer tabella­

rischen Übersicht ·werden die mitt~­

fristig zu ergreifenden Massnahmen im 

Hinblick auf Bildung, Sprache und Inter­

kulturaliät dargestellt. nend und selektiv) dafür entscheidend · ersten Weichen für den Schulerfolg im 

ist, wie die sprachliche und soziokultu­

Le rapport d' experts de la CDIP se relle Vielfalt wahrgenommen wird: als 

penche sur la situation particuliere des Teil einer heute «normalen» Heteroge­

jeunes gens de langue etrangere en milieu nität oder aber als «Störung», die ge­

de scalarite secondaire II. Contrairement trennter Unterrichtsangebote bedarf. Die 

a ce qui se p~sse au degre de l'ecole pri- Autorin plädiert dafür, dass Pluralität in 

maire ou de 1' ecole secondaire I, cette der Schule nicht als Sonderdisziplin 

,formation scolaire se distingue des pre- «Interkulturelle Pädagogik» behandelt 

- - miers par une multitude de structures et wird, sondern als eine unverzichtbare all­
................ ............... ·.····~de mesures destinees a l'integration des gemeine Aufgabe der Schule aufzufas-

jeunes d' origine etrangere. Ce rapport sen ist. 

d' experts enonce la problematique ende-

crivant des situations que les jeunes gens 

rencontrent dans notre societe et eclaircit 

qes notions essentielles, telles que 1' inte-

gration ou la culture. Il presente des me-

sures de formation et de politique scolaire 

destinees a soutenir les eleves qui se trou-

vent en classes secondaires II. Puis il s' in-

terroge aussi sur le passage de 1' ecole pu-

Explorationen, Studien zur Erzie­

hungswissenschaft. Zweite, durch­

gesehene Auflage. 

Bern: Peter Lang 2002. 

ISBN: 3-906770-27-3, CHF 51.-

Migration, gesellschaftliche Differen-

blique primaire au degre secondaire. zierung und Bildung. 
Dans un apen;u sous forme de tableau Resultate des Forschungsschwer­

saut esquissees les mesures en vue de la punktprogramms FABER. 
formation, de 1' apprentissage de la langue . Ingrid Gogolin, Bernhard Nauck (Hg.) 

et de la pluralite culturelle. 

Dossier 59 A. Bern: Schweizerische 

Konferenz der kantonalen Erzie­

hungsdirektoren 2000. 

Dossier 59 B. Berne: Conference 

suisse des directeurs cantonaux de 

l'instruction publique 2000. 

CHF 15.-

FABER steht für das deutsche Forschungs­

projekt «Folgen von (Arbeits-)Migration 

für Bildung und Erziehung», welches den 

neueren Entwicklungen in die~em Bereich 

nachging. Der Sammelband vereinigt die 

Ergebnisse der zu diesem Schwerpunkt 

durchgeführten Untersuchungen. Im Zu-

Vorschulalter gestellt werden, müssen 

heute Investitionen zur Verbesserung des 

Schulerfolgs altersmässig nach unten 

ausgedehnt werden - in den Bereich des 

Kindergartens und der Zeit davor. 

Der Fachpsychologe für Psychotherapie 

und Kinder- und Jugendpsychologie zeigt 

in seiner Untersuchung, dass Kinder, die 

im Vorschulalter ergänzend zur Familie in 

Krippen, Tagesfamilien o.ä. ab dem drit­

ten Lebensjahr betreut und gefördert 

wurden, in ihren kognitiven, sprachlichen 

und sozialen Fähigkeiten besser beurteilt 

werden als Kinder, die im Kreise der ei­

genen Familie aufgewachsen sind. 

Opladen: Leske + Budrich 2002. 

ISBN: 3-8100-3471-1, 

ca. CHF 45.-

Forum Bildung und Beschäftigung. 

Forum Formation et Emploi. 
Franz Horv6.th (Hg.) 

Die Publikation stellt die Nationalfonds­

projekte, die im Rahmen des Nationalen 

Forschungsprogramms 43 zum Thema 

«Bildung und Beschäftigung» durchge­

führt wurden, vor. Es handelt sich um ei­

nen Forschungsbericht, bei welchen vor 

allem methodische Fragen und theoreti-

sammenhang mit Bildungsfragen interes- sehe Ansätze ins Zentrum gestellt wur-

Schule, Bildung und Pluralität.· 

Sechs Fallstudien im europäischen 

,Vergleich. 
Cristina Allemann-Ghionda 

sieren insbesondere die kritischen Ansätze, 

welche die Folgen der Migration auf die In­

stitution Schule und deren Repräsentanten 

anwenden. So wurden beispielsweise Lehr­

kräfte bezüglich ihres Denkens und Han-

den. Interessant ist die breite Palette von 

Forschungsfragen in diesem Bereich. 

Allerdings beschäftigt sich eher eip klei­

ner Teil der vorgestellten Forschungs­

projekte spezifisch mit der Integration 

delns in interkulturellen Situationen analy- von Ausländerinnen und Ausländern. 

Die Pluralität unserer Gesellschaft gilt siert und die Mechanismen institutionali-

als eine besondere Herausforderung für 

· Schulpraxis, Bildungspolitik und Päda­

gogik. Welche Strategien entwickeln na­

tionale und regionale Bildungssysteme, 

um sich auf die verschiedenen Formen 

der Mehrsprachigkeit und der Heteroge-

sierter Diskriminierung in der Schule unter 

die Lupe genommen. · 

Opladen: Leske + Budrich 2000. 

ISBN: 3-8100-2257-8, CHF 34.90 

Cette publication presente les projets du 

Fonds national qui ont ete consacres au 

theme de la «Formation et occupation» 

dans le cadre du programme de re­

cherche 43. Il s'agit d'un programme de 

recherches qui tendait a repondre surtout 



Jeunes sans qualification. 
Trajectoires, situations et strategies. 
Monique Eckmann-Saillant, 

Claudio Bolzman, Gerard de Rham 

Die Gesundheits- und Sozialberufe 
und das neue Berufsbildungsgesetz. 
Les professions de Ia sante et du so­
cial et Ia nouvelle loi sur Ia formation 
professionnelle. 

aux questions de methode et qui eher- Ils ont entre 15 et 21 ans. Ni eleves ni ap- Le professioni sanitarie e sociali e Ia 
chait essentiellement des pistes theo- prentis, ils se trouvent souvent dans le nuova legge sulla formazione profes­
riques. Le vaste eventail de questions re- «no man's land» situe entre la formation sionale. 
latives a la recherche en la matiere est et le travail. Alors qu' etre un jeune sans 

particulierement interessant. Il convient 

toutefois de relever qu' une part relative­

ment modeste des proje.ts de recherches 

se preoccupe specifiquement de 1' inte­

gration des etrangers. 

Universität Bern, ~beitsbericht 29 

der Koordinationsstelle für Weiter­

bildung. Bern: Forum Bildung und 

Beschäftigung 2001. 

Universite de Berne, rapport 29 

de la Centrale de coordination 

pour la formation continue. 

Berne: Forum «Formation et 

occupation» 2001. 

ISBN: 3-906587-21-5, CHF 30.-

Integrations et Migrations. Regards 
pluridisciplinaires. 
Christiane Perregaux, Tania Ogay, 

Yvan Leanza, PierreDasen (Ed.) 

formation etait encore une situation tout 

a fait COuranteil y a trente ans, cette Si­

tuation est consideree maintenarit com­

me marginale, «hors normes». 

Ce livre vise a mieux conna1tre les tra-

. jectoires sociales et scolaires de ces 

jeunes; leur situation actuelle, leurs stra­

tegies et projets d'avenir. En posant la 

question des jeunes sans qualification en 

termes d'inegalites et de risques de pre­

carites, et non en termes de comporte­

ments et de strategies de deviance, il vi­

se a lutter contre l'exclusion et au droit a 
la formation pour tous. 

Geneve: ies-editions, 1994. 

ISBN: 2-8224-030-9, CHF 35.-

Integration oder Re-Integration? 
Fremdsprachige Lehrlinge und Lehr-
frauen im Spannungsfeld zwischen 

Les differents articles presentes dans ce Bleiben und Zurückkehren 
livre soulignent la complexite du processus Schweizerisches Institut für Berufspäda­

d'integration. Ce ne sont pas seulementles . gogik (Hg.) 

etrangers qui integrent plus Oll moins bien 

la societe, mais aussi, et peut -etre surtout, 

la societe qui integre les etrangers avec plus 

ou moins de satisfaction. 

Dans le cadre de notre theme principal, 

les articles consacres a 1, education se pen­

chent sur les questions des systemes sco­

laires et d'integration (CristinaAllemann­

Ghionda), sur les perspectives theoriques 

de l'integration scolaire (Novine Berthoud­

Aghili) ainsi que sur l'integration scolai­

re et la question des langues (Christiane 

Perregaux). 

Paris: L'Harmattan 2001. 

ISBN: 2-7475-1437-4, CHF 48.-

Die Dokumentation einer Tagung zum 

Thema fremdsprachige Lehrlinge und 

Lehrfrauen ist eine der wenigen Publika­

tionen in diesem Gebiet. Besonders auf-

schlussreich ist der Beitrag von Romano 

Müller, der eine Reihe von Massnahmen 

skizziert, die zu ergreifen wären, um den 

festgestellten strukturellen Benachteili­

gungen konstruktiv zu begegnen. Dabei 

betont er die Notwendigkeit, über me­

thodisch -didaktische Vorgehensweisen 

hinaus Voraussetzungen zu schaffen, 

welche die Übergänge von der Schulzeit 

in die Lehre erleichtern und unterstützen. 

Ebenfalls von Interesse sind die Beiträge 

zu Fragen der Sprachenkompetenz. 

SIBP Schriftemeihe Nr. 12. 

Zollikofen: SIBP 2000. 

Zu bestellen bei SIBP: 

www.sibp.ch, gratis. 

Eidgenössische Kommission für Frauen­

fragen (Hg.) 

Commission Jederale pour !es questions 

feminines ( ed.) 

Commissione Jederale per le questioni 

femminili ( ed.) 

Die Schwerpunktnummer von «Frauen­

fragen» befasst sich mit den neuen Per­

spektiven, welche das neue Berufsbil­

dungsgesetz in Bezug auf die Gesundheits­

und Sozialberufe bietet. Im Zentrum der 

verschiedenen Beiträge steht die Frage 

nach der besonderen Stellung von Beru­

fen, die insbesondere von Frauen ausge­

übt werden. Obwohl die Autorinnen und 

Autoren nicht speziell die Integration von 

Migrantinnen thematisieren, . geben die 

Artikel Aufschluss über verschiedene 

Aspekte, die auch Ausländerinnen und 

Ausländer betreffen können. Von Interes­

se ist insbesondere der Überblicksartikel 

(in drei Landessprachen) von Petra Wittwer­

Bernhard, die den Übergang der Berufs­

bildungen in den Bereichen Gesundheit, 

Soziales und Kunst in die «Buncieskom­

petenz» zum Inhalt hat. 

L'edition specialisee de «Questions au fe­

minin» consacre ce numero aux nouvelles 

perspectives en rapport avec les professions 

de la sante et du secteur social prevues dans 

la nouvelle loi sur la formation profession-~ 

nelle. Les differentes contributions sont cen-

trees sur la question de la place qu'occupent-------. 

les professions exercees en prernier lieu par 

des femmes. Meme si les auteurs ne traitent · 

pas specifiquement l'integration des rni-

grantes, ils fournissent des renseignements 

sur les differents aspects qui pourraient 

concemer egalement les etrangers. A cet 

egard, il convient de relever notarnment 

l'aper9u de la situation, de Petra Wittwer­

Bernhard, qui a pour objet le passage des 

formations professionnelles dans les do­

maines de la sante, du social et des arts a la 

«competence federale». 

......._ _ __, 



':L'edizione specializzata di «Questioni fem­

Jminili» illustra le nuove prospettive ehe si 

:offrono nel contesto delle professioni sani­

tarie e sociali grazie alla nuova legge sulla 
··~·1formazione professionale. Al centro dei va­

ri interventi vi e la questione del posto spe-

ciale delle professioni svolte perlopiu dalle 

donne. Pur non tematizzando esplicitamen­

te la questione dell'integrazione dei mi­

granti e delle migranti, i contributi tengono 

conto dei diversi aspetti ehe potrebbero con­

cemere le persone straniere. Attiriamo la 

vostra attenzione 'in particolare all'articolo 

. assai interessante di Petra Wittwer-Bem­

hard, ehe presenta il passaggio alla sfera di 

competenza della Confederazione della for­

mazione alle professioni della salute, del 

sociale e in ambito artistico. 

Frauenfragen, Questionsau femi­

nin, Questioni femminili 2002 I 1. 

Zu beziehen bei I A commander 

aupres de: I Si puo ordinare presso: 

ekf@ebg.admin.ch. 

Bildungsangebote für Erwachsene im 
Bereich «Migration» im Kanton Bern 
Daniel Kessler 

Die im Auftrag der Abteilung Erwachse­

nen-Bildung erstellte Studie zu den spe­

zifischen Bildungsmassnahmen zur Inte­

gration der Migrantinnen und Migranten 

im Kanton Bem gibt eine Übersicht über 

die bestehenden Angebote und zeigt 

Stärken und Schwächen dieser auf. 

Bern: Erziehungsdirektion des 

Kantons Bern. 

Kann bestellt werden unter 

alleb-eb@erz.be.ch, CHF 20.-

H i lfsmateria I ien 
Materiaux d'appui 
Documenti d'appoggio 

Was nach der Schule? 
Que faire apres l'ecole? 
Cosa fare dopo Ia scuola? 

Schweizerischer Verband für Berufsbe­

ratung (Hg.), EKA 

Association suisse pour l'orientation . 

scolaire et professionneUe ( ed. ), CFE 

Associazione svizzera per l'orientamento 

scolastico e professionale ( ed. ), CFS 

Diese Broschüre ist in 14 Sprachen er­

hältlich. Sie richtet sich in erster Linie an 

Eltern von ausländischen Jugendlichen, 

die vor der Berufswahl stehen. Es erklärt 

auf einfache, kurze Art das Schweizer 

Bildungssystem nach Beendigung der 

obligatorischen Schulzeit (nach dem 

9. Schuljahr) und animiert die Eltern da­

zu, ihre Kinder bei der Suche nach einer 

guten Ausbildung zu unterstützen. Im 

grössten Kapitel wird das duale System 

der Berufsbildung in der Schweiz 

(Berufslehre I Berufsschule) beschrieben. 

Es gibt aber auch Informationen über 

Zwischenlösungen, weiterführende Schu­

len, Hochschulen und Fachhochschulen 

sowie Hinweise über die Finanzierung 

einer Ausbildung. 

Cette brochure a ete publiee ~n 14langues. 

Elle est destinee au premier chef aux pa­

rents de jeunes etrangers qui se trouvent 

en situation de choisir une profession. El­

le expose de maniere simple et succincte 

le systeme de la formation en Suisse 

apres la scalarite obligatoire (apres la 

neuvieme annee scolaire). Cette brochu­

re eherehe a motiver les parents de ces 

jeunes pour qu'ils soutiennent leurs en­

fants dans la quete d'une bonne forma­

tion. Le chapitre le plus long est consa­

cre au systeme binaire de la formation 

professionnelle en Suisse ( apprentissage 

d' un metier I ecole professionnelle). Ce­

pendant, cette brochure comporte encore 

des informations sur les solutions inter­

mediaires, sur des eco1es dispensant une 

formation supplementaire ou sur les 

Hautes ecoles specia1isees et les Univer­

sites, ainsi que des observations utiles sur 

le financement d'une formation. 

Questo opuscolo e disponibile in 14 lin­

gue. E destinato in primo luogo ai genito­

ri di giovani ·stranieri confrontati con la 

scelta di un mestiere. Esso illustra in mo­

do semplice e conciso il sistema formativo 

svizzero al di la della scuola dell'obbligo 

(dopo il nono anno scolastico) e incorag­

gia i genitori ad appoggiare i figli nella ri­

cerca di una formazione confacente. 11 ca­

pitolo piu cospicuo descrive il sistema 

binario della formazione professionale in 

Svizzera ( apprendistato I scuola professio­

nale). Esso informa inoltre sulle soluzioni 

transitorie nonehe su ulteriori scuole, 

scuole superiori, scuole universitarie pro­

fessionali e fomisce indicazioni relative al 

finanziamento di una formazione. 

Dübendorf: SVB 1999. 

(Neuauflage ab 2004) 

Zu bestellen bei I A commander 

aupres de: /Si puo ordinare presso: 

svbasosp@ access.ch 

CHF 5.-

Die Reise. Vorbereitung auf die 
Berufswahl. 
Le voyage. PnSparation au choix 
d 'une profession. 
II viaggio. Prepararsi alla scelta della 
professione. 

Schweizerische Konferenz der Gleich­

stellungsbeauftragen, EKA (Hg.) 

Conference suisse des deleguees a 

l'egalite, CFE ( ed.) 

Conferenza svizzera delle delegate alla 

paritafra Donne e Uomini, CFS (ed.) 

Hilfsmittel für Schülerinnen und Schüler 

am Ende ihrer obligatorischen Schulzeit 

zur Vorbereitung auf die Berufswahl. Die 

Broschüre, die in 14 Sprachen herausge­

ben wurde, trägt dazu bei, sich mit den 

verschiedenen Fragen, die sich bei einer 

bevorstehenden Berufswahl bzw. einem 



entsprechenden Lehrgang stehen, aus­

einanderzusetzen. Zum Heft für Schüle­

rinnen und Schüler existiert ein Begleit­

heft für Lehrkräfte mit Anleitungen zu 

den Übungen, aber auch mit Adresslisten 

und informativen Hinweisen auf die Be­
rufsbildung in der Schweiz. · 

Il s' agit d' un moyen didactique destine 

aux eleves en fin de scolarite obligatoire 

en vue de les preparer au choix d'une 

profession. Cette brochure, publiee en 

14 langues, constitue une aide precieuse 

pour repondre aux questions qu'ils se po­

sent devant le choix d'une profession ou 

d'une ecole professionnelle. Elle est ac­

compagnee d'un cahier destine aux en­

seignants contenant des indications sur 

les exercices presentes dans la brochure 

pour les eleves; des adressesetdes indi­

cations sur la formation professionnelle 

en Suisse y sont par ailleurs indiquees. 

Trattasi di un ausilio in preparazione del­

la scelta della professione, destinato agli · 

allievi ehe si apprestano a terminare la 

scuola dell'obbligo. Disponibile in 14 

lingue, l'opuscolo e inteso quale ausilio 

per affrontare i vari quesiti ehe si pongo­

no al momento della scelta della profes­

sione, risp. della pertinente formazione. 

E parimenti disponibile un fascicolo de­

stinato agli insegnanti e contenente indi­

cazioni relative agli esercizi presentati 

nell'opuscolo per gli allievi, nonehe indi­

rizzi e informazioni concernenti la for­

mazione professionale in Svizzera. 

Zu beziehen bei I A cornmander 

aupres de: I Si puo ordinare presso: 

Lehrstellenprojekt 16+ 

16plus@ 16plus.ch 

La formation professionnelle: 
Des atouts pour votre entreprise -
Une chance pour I es jeunes 
Office d'Orientation et de Formation 

ProfessionneUe ( ed.) 

L'Office d'Orientation et de Formation 

Professionnelle de Geneve vient de pu­

blier, en collaboration avec Interface En­

treprises ( organisme interdepartemental 

gere par le Departement de 1' econornie, 

de 1' emploi et des affaires exterieures et 



par le Departement de l'instruction pu­

blique) une brochure bilingue sur la for­

ation professionneUe en Suisse. 

Ce document vise un double objectif: "faire 

~connaitre l'apprentissage et ses atouts aux 

entreprises ( et micro-entreprises) d' origine 

etrangere, en vue de les inciter a formerdes 

apprentis et expliquer aux jeunes et a leur 

famille le systeme scolaire genevois, parti­

culierement celui de 1' apprentissage. 

Geneve 2003. Guide bilingue:· 

fran9ais-anglais I franyais-albanais I 
fran9ais-croate I franyais-portugais. 

ww.w.geneve.ch/oofg 

oofp@etat.ge.ch 

BBT-Empfehlungen 2000 für 

Brückenangebote zwischen obligato­
rischer Schule und Berufsbildung. 

Recommandations de l'OFFT 2000. 

Offres de formation transitoire entre 
Ia scolarite obligatoire et Ia formation 
professionnelle. 

Raccomandazioni 2000 dell'UFFT. 
Offerte di formazione transitoria 

tra scuola dell'obbligo e formazione 
professionale. 

Bundesamt für Berufsbildung und 

Technologie (Hg.) 

Office federal de la formation 

professionnelle'et de la technologie ( ed.) 

Ufficio Jederale della formazione 

professionale e della tecnologia ( ed.) 

Die Broschüre beinhaltet die vom Bundes­

an:t für Bildung und Technologie er­

arbeiteten Empfehlungen für Brücken­

angebote von Jugendlichen mit Lern­

schwierigkeiten. Sie ist eine Hilfestel­

lung für Behörden und Gemeinden, die 

sich für diese Gruppe engagieren möch­

ten und beinhaltet eine Reihe von Vor­

schlägen, wie in diesem Bereich konkret 

vorgegangen werden kann. 

La brochure contient les recommanda­

tions elaborees par !'Office federal de la 

formation professionneUe et de la tech­

nologie concernant les offres de forma­

tion trimsitoire pour les jeunes confron­

tes a des difficultes linguistiques Oll 

scolaires. Presentant_une serie de propo-

sitions concretes, cette brochure est cen­

see servir de support aux autorites et aux 

communes qui souhaitent s'engager au­

pres de ce groupe de personnes. 

L'opuscolo contiene le raccomandazioni 

elaborate dall'Ufficio federale della for­

mazione professionale e della tecnologia 

inerenti alle offerte di formazione trans­

itoria per giovani ehe presentano diffi­

colta scolastiche o linguistiche. Si tratta 

di un ausilio per le autorita e i Comuni 

ehe desideranno impegnarsi presso que­

sto gruppo di persone e presenta una serie 

di proposte concrete in questo ambito. 

Zu beziehen bei BBT, gratis. 

Peut etre commandee gratuitement 

aupres de l'OFFT. 

Puo essere ordinato gratuitamente 

presso l'UFFT 

Weiterbildungsinstitutionen für 
Migrantinnen und Migranten 
Institutionsdeformation pour migrants 

ENAIP 

Der Ente Nazianale ACLI Istruzione FOPRAS 
Professionale ENAIP ist eine italienische 

Berufsschule, die 1961 in .der Schweiz 

gegründet wurde und im Bereich Grund­

berufsbildung und Weiterbildung von 

Migrantinnen und Migranten tätig ist. 

Die ENAIP-Kurse sind Teilnehmenden 

aller Nationalitäten und mit verschiede­

nen schulischen Hintergründen offen. In 

ihren drei Zentren - in Zürich, Littau und 

Lenzb~rg - werden Sprac~- und Berufs­

bildungskurse angeboten. Daninter In­

forinatikkurse, von Grundausbildung bis 

zu Spezialisierung. Die ENAIP bereitet 

für die «European Computer Driving Li­

cence» ECDL vor und ist EduQua-zerti­

fiziert (Schweizerisches Qualitätszertifi­

kat für Weiterbildungsinstitute). 

ENAIP 

Weberstrasse 3, 8004 Zürich 

Tel. 01 242 10 60 

enaip@ swissonline.ch 

www.enaip.ch 

Die Fondazione per la fo.rmazione e 1' as­

sistenza professionale e scolastica FO­

PRAS ist seit mehr als dreissig Jahren in 

Basel im Integrationsbereich tätig: Ihre 

Kurse richten .sich an Personen, die an 

Weiterbildungskursen vor allem im Be­

reich Informatik interessiert sind, aber 

auch an junge Leute ohne Lehrstelle. Die 

FOPRAS-Kurse stehen in der Regel allen 

Nationalitäten offen. Eine Ausnahme bil­

den die Kurse, die vom italienischen Ar­

beitsministerium subventioniert sind. 

Diese richten sich. ausschliesslich an ita­

lienische Teilnehmende. POPRAS arbei­

tet seit drei Jahren mit der albanischen 

Volksuniversität zusammen, welche Kur­

se für albanisch Sprechende organisiert. 

FOPRAS 

N.auenstrasse 71, 4002 Basel 

Tel. 061 205 90 40 

foprasschule@ tiscalinet.ch 



FORMAZIONE 
Dieses Institut für die berufliche und all­

gemeine Weiterbildung für Migrantinnen 

und Migranten bietet in Bern Berufsbil­

dungs-, Spezialisierungs-, Informatik­

und Sprachkurse an. Es ha~delt sich um 

Kurse für italienische Teilnehmende 

(vom italienischen Arbeitsministerium 

finanziert) und Kurse, die für alle Natio­

nalitäten offen sind. Diese Kurse werden 

u.a. in albanischer, deutscher und spani­

scher Sprache gegeben. 

ECAP 

FORMAZIONE 

Freiburgstrasse 139c, 3008 Bern 5 

Tel. 031 381 81 33 

info@formazioneberna.ch 

www. formazioneberna.ch 

Institut für Erwachsenenbildung, aktiv in 

der Schweiz seit dreissig Jahren. ECAP 

bietet Kurse in sieben verschiedenen 

Ausbildungszentren an: in Aarau, Basel, 

Lamone, Luzern, Solothurn, Winterthur 

und Zürich. Das Kursprogramm ist viel­

fältig: Informatik-, Sprach- und Weiter­

bildungskurse sowie Wiedereinstiegs­

kurse für Frauen. Andere wichtige Kurs­

themen betreffen die Schaffung von Klein­

oder Mittelunternehmungen und die All­

gemeinbildung. Die Stiftung ECAP ist 

EduQua-zertifiziert. 

ECAP 

Neugasse 116, 8031 Zürich 

Tel. 01 272 92 SO 
info@ecap.ch 

www.ecap.ch 

Wisdonna - Migrantinnenwissens­
werkstatt 

Ein Empowerment-Projekt von und für 

Migrantinnen. Ressourcen ernstnehmen, 

Frauen fördern ist die Grundidee dieser 

Informations- und Anlaufstelle für Frau­

en. Dreimal im Jahr informiert der Bil­

dungskalender der Wisdonna über die 

Angebote der Organisation, u.a. Deutsch­

Konversationskurse und PC-Kurse, den 

«anderen Kochkurs» sowie über die In­

formationsveranstaltungen zu Themen 

im Bereich der Migrations- und Sozial­

politik, Arbeitsmarkt oder Geschlechter-

fragen. Das Wiscafe, der Treff am Mitt­

woch zwischen 14 und 18 Uhr, bietet 

Frauen aller Nationalitäten Kontakt- und 

Austauschmöglichkeiten an. 

A.I.D.A. 

Wisdonna 

Falkenhöheweg 8, 3001 Bern 

Tel. 031 300 SO 70 

wisdonna @cfd-ch.org 

www.cfd-ch.org/wisdonna 

Movendo 
Bildungsinstitut des Schweizerischen Ge­

werkschaftsbundes SGB. Die Angebote 

sind unabhängig von der Mitglieqschaft in 

einer SGB-Gewerkschaft offen für alle. 

Movendo bietet den Interessierten ein 

Weiterbildungsangebot in den Bereichen 

Politik, Arbeit und Wirtschaft, Soziales, 

Kommunikation und Führung an. 

Institut de formation des syndicats de 

l'Uni~n suisse des syndicats USS, Mo-

Die Schule für Alphabetisierung, Integra- vendo met a disposition des personnes 

tion und Deutsch bietet fremdsprachigen 

Frauen eine ganze Palette von Deutsch­

kursen an sowie ein Lernatelier und den 

Kurs «Integration in St.Gallen - Wie fin­

de ich Was Wo? und das in qer deutschen 

Sprache?», der auf alltägliche Lebenssi­

tuationen in St.Gallen yorbereitet. In Zu­

sammenarbeit mit dem SRK Kanton 

St.Gallen und der ARGE wird auch der 

Kurs Deutsch +plus mit Informationen zu 

Gesundheitsthemen in St.Gallen, Heer­

brugg, Sargans und Wil durchgeführt. 

isa 

A.I.D.A. 

Mo-Do 15-18 Uhr 

Obere Graben 44, 9000 St. Gallen 

Tel. 071 223 30 58 

aidasg@bluewin.ch 

www.aidasg.ch 

Die Informationsstelle für Ausländerin­

nen- .und Ausländerfragen ist die Fach­

stelle für Migrations- und Integrations­

fragen im Raum Bern. Die isa bietet eine 

ganze Reihe von Deutschkursen an, wel­

che sich an Teilnehmende mit wenig 

Schulerfahrung richten. Zum isa-Kurs­

angebot gehören auch die Alphabetisie­

rungskurse, die Deutsch-Intensivkurse 

und der Deutschkurs mit praktischen In­

formationen für den Alltag. Ein Kinder­

hütedieost für Kinder zwischen sechs 

Monaten und fünf Jahren ermöglicht de­

ren Eltern, die Kurse zu besuchen. 

isa 

Mo und Di 9- 12 Uhr, Do 14-17Uhr 

Bollwerk 39, 3001 Bern 

Tel. 031 311 94 50 

isa@ isabern.ch 

www.isabern.ch 

interessees un programme de formation 

continue dans les domaines de la poli­

tique, du travail et de 1' economie, du so­

cial, de la communication et de la ges­

tion. Les cours sont ouverts a toutes et a 
tous independamment de 1' appartenance 

a l'un des syndicats de l'USS. 

Movendo 

Postfach, 3000 Bern 23 

Tel. 031 370 00 70 

www.movendo.ch 

Bildungsinstitut 
Institut de formation ARC 
ARC ist das Bildungsinstitut für Arbeit-~ 
nehmende von Travail.Suisse, SYNA,o 
transfairund SCIV. D1eAus- und Weiter­

bildungskurse sind für Mitglieder der 

Trägerverbände gratis . Alle anderen 

interessierten Personen können zu Voll­

kostenpreisen daran teilnehmen. 

ARC est l'institut de formation pour les 

travailleuses et travailleurs de Travail 

Suisse, SYNA, transfair et des SCIV. Les 

cours sont gratuits pour les membres des 

organisations responsables et payants 

pour toute autre personne interessee. 

Bildungsinstitut/Institut de forma­

tionARC 

info@t:ravailsuisse.ch 

www. travailsuisse.ch 

Universite Populaire Albanaise UPA 
Creee en 1996, l'Universite Papulaire 

Albanaise etait a 1' origine une petite as­

sociation. En six ans, eile est devenue 

une institution occupant un nombre assez 

grand de p·ersonnes et developpant un 



travail tres important aupres de la com­

munaute de langue albanaise. Point de 

rencontre de la comniunaute dans la re­

gion de Geneve, l'UPA developpe des 

activites culturelles et offre, outre des 

cours de langue fran<_;aise et alba!laise, 

des cours de formation, tels que electro­

menager, informatique et restauration. 

Universite Populaire Albanaise 

UPA, Case postale 593, 112, rue de 

Lyon, 1211 Geneve 13, 

Tel. 022 340 25 77, Fax 022 340 25 79 

upa-upsh @upa.ch 

Centro espaiiol GARCIA LORCA 
L'assöciation espagnole GARCIA LOR­

CA offre des cours de formation profes­

sionneUe fondamentalement axes sur 

l'informatique. Ces cours sont subven­

tionnes par 1' Administration espagnole, 

le canton de Vaud et la Confederation. 

'association est aussi active dans le do­

maine de la danse, du chant et de la mu­

sique, en organisant des cours dans ces 

domaines en collaboration avec l'Ecole 

de musique de Renens. 

Centro espafiol GARCIA LORCA 

Case postale 516, 1020 Renens 

Tel. 021 634 85 41, Fax 021 634 85 41 

Appartenances 
L' association Appartenances offre depuis 

Internetseiten 
S ites Internet 
Siti Internet 

www.bbt.admin.ch Sito del progetto per i posti di tirocinio 

Seite des Bundesamts für Berufsbildung 16+ della Conferenza svizzera delle de­

mit Informationen zu Berufsbildung, legate alla parita. Contiene una quantita 

Fachhochschulen, Berufsbildungsgesetz di materiale interessante e utile. 

und generellen Hinweisen zu Bildung, 

Technologie und Forschung. 

www.svb-asosp.ch 

Site de l'Office federal de la formation Seite des Schweizerischen Verbandes für 

professionnelle. Il contient des informa- Berufsberatung mit einer grossenAnzahl 

tions relatives a la formation profession- an Materialien und Hilfsmitteln zu Be-

nelle, aux Hautes ecoles specialisees, a la 

loi sur la formation professionnelle ainsi 

que des indications generales sur la for­

mation, la technologie et la recherche. 

Sito dell'Ufficio federale della formazio­

ne professionale. Contiene informazioni 

sulla formazione professionale, le scuo­

le universitarie professionali, la legge 

sulla formazione professionale nonehe 

indicazioni generali relative a formazio­

ne, tecnologia e ricerca . . 

rufswahl, Laufbahn- und Karrierepla­

nung, Aus- und Weiterbildung, Lehrzeit, 

Studienzeit und anderes mehr. 

Site de 1' Association suisse d' orientation 

professionneUe riche d'un vaste materiel 

et de moyens auxiliaires destines au choix 

d'un metier, a la planification d'une car­

riere, a la formation initiale et a la forma­

tion continue, a la duree d' apprentissage, 

a la duree d'un cycle d'etude et de bien 

d' autres informations encore. · 

Sito dell'Associazione svizzera per l'o­

www.edk.ch rientamento scolastico e professionale. 

Seite der Schweizerischen Konferenz der Contiene una quantita di materiale e di 

kantonalen Erziehungsdirektoren mit In- ausili per la scelta della professione, la 

formationen zum schweizerischen Bil- pianificazione della carriera, la forma­

dungssystem. zione eil perfezionamento, il periodo del 

dix ans des cours de formation tels que tirocinio e degli studi e altri temi ancora. 

«Autour des traumatismes», «Familie et Site de la Conference Suisse des direc-

migration», «Approche des migrants» et teurs cantonaux de l'instruction publique 

«lnterpretariat et mediation communau­

taire». Les deux derniers beneficient 

d'une accreditation modulaire de l'OFFT. 

Des personnes interessees a approfondir 

un theme specifique ont la possibilite de 

frequenter le module correspondant. Ap­

partenances organise aussi a la demande 

des supervisions et des cours ad hoc. Il y 

a des centres Appartenances a Lausanne, 

Geneve, Vevey, Yverdon et Neuchätel. 

Le Centre Femmes a Lausanne, Espaces 

Femmes a Vevey et L' espace Hommes a 

Lausanne organisent entre autre des 

cours de fran<;ais de differents niveaux. 

Appartenances 

Case postale 52, Rue des Terreaux 10 

1000 Lausanne 9, 

Tel. 021 34112 50, Fax 021 34112 52 

association@ appartenances.ch 

www.appartenances.ch 

contenant des informations relatives au 

systeme educatif suisse. 

Sito della Conferenza svizzera dei diret­

tori cantonali della pubblica educazione. 

Contiene informazioni sul sistema edu­

cativo svizzero.. 

www.16plus.ch 

Seite des Lehrstellenprojekts 16+ der 

Schweizerischen Konferenz der Gleich­

stellungsbeauftragten mit vielen interes­

santen und hilfreichen Materialien. 

www.alice.ch 

Seite des Schweizerischen Verbandes für 

Erwachsenenbildung mit verschieden­

sten Information rund um Weiterbildung 

und diversen Links zu den angeglieder­

ten Bildungsinstitutionen. • 

Site de la Federation suisse pour la for­

mation continue. Contient les informa­

tions les plus diverses touchant a la for­

mation continue et divers liens utiles 

avec des etablissements de formation af­

filies. 

Sito della Federazione svizzera per la 

Site du Projet des Places d'apprentissage formazione continua. Contiene le piu 

16+ de la Conference Suisse des Dele- svariate informazioni sulla formazione 

guees a 1' egalite contenant un materiel continua e presenta vari link relativi agli 

riche, interessant et utile. istituti formativi associati. 



www.berufsberatung.ch 
Seite des BBT mit Informationen zur be­

ruflichen Orientierung. 

www.orientation.ch 
Site de 1' OFFT. Contient des informa­

tions sur 1' orientation professionnelle. 

www.orientamento.ch 
Sito dell'UFFT. Contiene informazioni 

relative all'orientamento professionale. 

Alle Links finden Sie ab 
April auch auf unserer 
Website: 

Des avril tous les Iiens se 
trouveront aussi sur notre 
site: 

Da aprile tutti i link 
saranno accessibili 
anche sul nostro sito: 

www. terra-cognita.ch 

Apprendiste 
Dokumentarfilm von Beat Kuert 

und Sandro Vitali 

Film 

Der Film porträtiert acht Lehrfrauen der 

«Hauswirtschaftslehre». Die jungen Frauen 

stammen aus verschiedenen Ländern und 

gehören unterschiedlichen Religionsge­

meinschaften an. Sie erzählen von Adop­

tion, Immigration und Trennung von der 

Familie und berichten von ihrem Ar­

beitsalltag und ihren Zukunftsperspekti­

ven. 

Der Film wird im März 2003 

fertiggestellt tind kann als Video 

VHS oder DVD bei folgender 

Adresse bestellt werden: 

alcastello@ dplanet.ch. 

Neuerscheinungen 
Vient de paraltre 
Nuove pubblicazioni 

La precarite contagieuse. Pedagogie de l'antiracisme. Aspects 
Les consequences de I' aide sociale theoriques et supports pratiques. 
sur le statut de sejour des personnes Monique Eckmannet 

de nationalite etrangere: Miryam Eser Davolio 

l'exemple des cantons de Geneve 
et Vaud La necessite d' eduquer contre le racisme 

Claudio Bolzman, Raffaella Poncioni- est generalement reconnue, et pourtant 

Derigo, Sophie Rodari, Jean-Pierre Tabin 1' education antiraciste rencontre de nom-

breuses difficultes et resistances. Cer­

Les etrangeres ou les etrangers qui ont taines personnes se sentent d' emblee 

besoin de recourir a 1' aide sociale se po­

sent frequemment la question de savoir si 

leur demande d' assistance va avoir des 

consequences sur leur droit de sejourner 

en Suisse. Les services sociaux savent 

qu'un etranger peut etre expulse si lui­

meme, ou une personne pour laquelle il 

est tenu de pourvoir a ses besoins, tombe . 

rnises en cause par un discours antiraciste 

parfois moralisant et stigmatisant; d' autres 

pensent detenir la cle de la verite a tra­

vers une construction ideologique sim­

plificatrice. Cet ouvrage presente des 

concepts theoriques et des outils pra­

tiques pour eduquer autrement contre le 

racisme, a travers une approche compre-

«d'une maniere continue». et «dans une hensive, certes, mais surtout engageante. 

large mesure» a charge de 1' assistance 

publique. Mais ils ignorent comment cet­

te disposition legale est appliquee. L' ob­

jectif de ce Iivre est de tirer au clair cette 

question. 

Geneve: ies-editions 2002. 

ISBN: 2-88224-059-7, CHF 38.-

Dans les cantons de Geneve et Vaud, les Die Stadt der Zukunft. 
auteurs ont analyse les pratiques des po- Leben im prekären Wohnquartier. 
lices cantanales des etrangers, des ins- Christa Berger, Bruno Hildenbrand, 

tances de recours ainsi que des institu­

tions chargees de distribuer 1' aide sociale 

cantonale. Avec la collaboration de dif­

ferents services, organisations, associa­

tions et syndicats, ils ont tente de com­

prendre ce que peut signifier 1' existence 

de cette disposition pour les hommes et 

les femmes de nationalite etrangere. 

L' analyse et la presentation de nom­

breuses situations concretes sont com­

pletees par des informations historiques 

et juridiques detaillees. 

Geneve: ies-editions 2002. 

ISBN: 2-88224-058-9, CHF 30.-

Irene Somm 

Mit prekärer Zugehörigkeit umzugehen 

wird sowohl für Stadtbewohnerinnen 

und -bewohnerwie auch für lokale Ver­

waltungen in Zeiten verstärkter Migra­

tion zu einer Kernkompe~enz. Welche 

Optionen Akteure dabei realisieren, wird 

am Beispiel der Stadt Zürich gezeigt. 

Das Buch berichtet über die Ergebnisse 

einer stadtsoziologischen Untersuchung. 

Dort wurde der Frage nachgegangen, c::::::::::::::::!l 

welche Veränderungen in zwei Zürcher 

Stadtkreisen eintraten, nachdem die of­

fene Drogenszene um den Hauptbahnhof 

geschlossen und durch eine Politjk der 

verdeckten Drogenszene und der diffe-

. renzierten therapeutischen Massnahmen 

unter Einschluss kontrollierter Heroinab­

gabe ersetzt wurde. 

Diese Fragestellung wurde in einem breit 

angelegten historischen Rahmen der Ent­

wicklung prekärer Zugehörigkeit eines 

randständigen Stadtteils und seiner Be-



· wohner zur Stadt Zürich bearbeitet. Es 
........ --._..-'wird gezeigt, wie die Administration wie 

auch die Bewohnerinnen und Bewohner 

Handlungs- und Orientierungsmuster ent-

wickeln, die zwischen einer Duldungs­

kultur der Differenz und einer lokalen 

Ausschlusskultur des Fremden oszillie-

ren. 

Opladen: Leske + Budrich 2002. 

ISBN: 3-8100-3490-8, CHF 45.-

Riskante Übergänge in der Moderne. 
Vereinskulturen, Bildungsbiogra­
phien, Migranten 
Wolfgang Seitter 

Die Studie liegt im Spannungsfeld von 

qualitativer Erwachsenenbildungs-, Mi­

grations-, Vereins- und Biographiefor­

schung. Sie versucht, am Fall spanischer 

Migranten in Deuschland eine institutio­

nengebundene Vereinsperspektive mit ei­

ner subjektbezogenen Biographieper­

spektive zu verschränken und dadurch -

üblicherweise - getrennt behandelte For­

schungsansätze miteinander zu verbin­

den. Methodisch bedient sie sich des 

Instrumentariums der teilnehmenden Be­

obachtung und der biographischen Ana­

lyse. Sowohl in den biographischen Ent­

würfen von Migranten als auch in ihren 

vereinskulturellen Gesellungsformen kön­

nen Prozesse der Risikobearbeitung, Über­

gangsbewältigung, Biographisierung oder 

Pädagogisierung rekonstruiert werden, 

wie sie für Institutionen und Biographien 

einer modernisierten Moderne typisch 

sind. Der Autor analysiert in Fallstudien 

z.B. das Bemühen um Solidarität im Ver­

ein, um weibliche Emanzipation und den 

Umgang mit der Kollektivgeschichte der 

Migranten. 

Opladen: Leske + Budrich 1999. 

ISBN: 3-8100-2487-2, CHF 67.50 

Ressourcenarbeit. 
Ein Handbuch für die Betreuung von 
und mit Flüchtlingen, die Begleitung 
traumatisierter Menschen, die Praxis 
und den Alltag. 
Christo! Meier, Gisela Perren KlingZer 

Zukunft «Ausländer». 
Plädoyer für eine weitsichtige 
Migrationspolitik 
Mare Speseha 

Im Spannungsfeld des am 1. Juni 2002 in 

Kraft getretenen Personenfreizügigkeits­

Das Handbuch «Für die Betreuung von · abkommens mit der EU und den Vor­

und mit Flüchtlingen, die Begleitung schlägen des Bundesrates für ein «neues» 

traumatisierter Menschen, die Praxis und Ausländergesetz formuliert Spescha Postu­

den Alltag» richtet sich einerseits an Per- late einer aufgeklärten Migrationspolitik 

sonen, die sich in privaten oder beruf- In einem kurzen historischen Rückblick 

liehen Beziehungen für die Gesundheit zeichnet er die migrationspolitischen Pen-

anderer interessieren. Andererseits bietet 

es eine vertiefte Orientierung in · ver­

schiedenen Fragen der interkulturellen 

Betreuungsarbeit Die Struktur und der 

Inhalt des Buches gehen auf v~rschiede­

ne durch die Autoren realisierte Ausbil­

dungen und den begleitenden Einsatz 

delbewegungen der Schweiz zwischen 

Öffnung und Abwehr nach. Anhand de­

mografischer Fakten und Perspektiven 

macht er deutlich, dass die Schweiz in Zu­

kunft noch stärker auf Immigrantinnen 

und Immigranten angewiesen ist. Dies 

bedingt eine Abkehr von der herrschen-

von über hundert Mediatorinnen und den Politik der «Überfremdungsabwehr». 

Mediatoren zurück. Es vermittelt Wissen Das Plädoyer des Autors gilt vor dem be-

zu Themen wie Trauma, ehrgefährdeten 

Männern, Zukunftsplanung oder Psycho­

hygiene und es beschreibt mit konkreten 

Hinweisen Techniken, die in der konkre­

ten Arbeit eingesetzt werden können. 

Visp: Institut für Psychotrauma 

Schweiz 2002, Neuauflage. 

CHF 25.-. Bezug über das Institut: 

027 946 34 22. 

Traumatisierungen von Flüchtlingen 
und Asyl Suchenden. 
Einfluss des politischen, sozialen 
und medizinischen Kontextes 
Catherine Maser, Doris Nyfeler, 

Martine Verwey (Hg.) 

Der Sammelband vereinigt Beiträge zum 

Thema aus verschiedensten Blickwin­

keln. Die Autorinnen und Autoren aus 

unterschiedlichen Disziplinen beleuch­

ten Fragen rund um Traumatisierung aus 

theoretischer und prakti'scher Perspekti­

ve. Den Rahmen bildet die Grundhal­

tung, dass Traumatisierung nur in einem 

prozesshaften und kontextbezogenen Ver­

ständnis betrachtet und therapiert wer­

den kann. 

Zürich: Seismo 2002. 

ISBN: 3-908239-87-7, CHF 28.-

schriebeneu Hintergrund einer rechts­

staatlich verankerten Politik der Öffnung, 

dem Schutz familiärer Netze und einer 

breitgefächerten Integrationspolitik In · 

einem kurzen Exkurs zu den «Sans 

Papiers» weist der Autor nach, dass 

diese als Folge einer verfehlten Abwehr­

politik nach einer humanitären Aktion 

verlangen und langfristig mit einer kohä­

renten Migrationspolitik zu vermeiden 

wären. 

Bern, Stuttgart, Wien: Haupt 2002. 

ISBN: 3-258-06513-6, CHF 32.-

Familien und Migration. 
Beiträge zur Lage der Migrations­
familien und Empfehlungen der 
Eidgenössischen Koordinations­
kommission für Familienfragen 

Philippe Wanner, Rosita Fibbi, 

Mare Speseha, Andrea Lanfranehi, 

Ruth Calder6n-Grossenbaeher, 

Jürg Krummenaeher 

Die Publikation präsentiert eine Analyse 

zu den Lebenslagen der Migrationsfami­

lien aus soziodemographischer, juristi­

scher und psychosozialer SiCht und macht 

deutlich, dass die Zusammenhänge von 

Familie und Migration von grosser (fa­

.milien-)politischer Relevanz sind. 



• Daniela Soltermann, 16, absolviert 
die Lehre als Metallbauerin. Danach steht die 
Weiterbildung zur Konstrukteurin auf dem Plan . 

• Daniela Soltermann, 16 ans, fait 
un apprentissage de constructrice metallique. 
Elle poursuivra sa formation pour devenir 
dessinatrice/constructrice. 

Familles et migration. 
Etudes sur Ia situation des familles 
migrantes et recommandations de Ia 
Commission federale de coordination 
pour les questions familiales 
La publication presente une analyse du 

vecu des familles migrantes d'un point 

de vue sociodemographique, juridique et 

psychosocial et montre taute l'importan­

ce des rapports existant entre famille et 

migration pour la politique familiale. 

Famiglie e migrazione. 
Ricerche sulla situazione delle 
famiglie migranti e raccomandazioni 
della Commissione federale di coor­
dinamento per le questioni familiari 
La pubblicazione presenta un'analisi del­

le condizioni di vita sociodemografiche, 

giuridiche e psicosociali delle famiglie 

migranti e mostra ehe le interrelazioni tra 

famiglia e migrazione rivestono una gran­

de impmtanza sul piano della politica fa­

miliare. 

Bern: EKFF I COFF 2002 

Bestell-Nr. 301.604 bei EKFF/ 

aupres de COFF, CHF 17.50 

Mama Sita's. Soups and Spices along 
the Long Street. Gaumenkitzel rund 
um die Langstrasse. 
Jennifer Hagling, Timea Zeley 

Ein Buch der andern Art über die Berei­

cherung des kulinarischen Alltags durch 

die zahlreichen Lebensmittelläden, die 

von Migrantinnen und Migranten in Zü­

rich betrieben werden. Das Buch ist 

gleichzeitig Führer durch die exotischen 

Produkte, die auch in vielen Schweizer 

Küchen zunehmend Verwendung finden, 

wie auch ein köstlicher Einblick in die 

Vielfalt des multikulturellen Lebens in 

Zürich. Das wunderschön. gestaltete Buch 
beschreibt 88 verschiedene Lebensmittel, 

von denen manche von uns nicht mal er­

ahnen können, wie sie schmecken. Die 

Porträts der Läden und deren Inhaberinnen 

und Inhaber ergänzen die Entdeckungs­

reise in die Welt neuer Geschmäcker. 

Zürich: Eilgerverlag 2002. 

ISBN: 3-908010-61 -6, CHF 40.10 

L'orda. 
Quando gli albanesi eravamo noi. 
Gian Antonio Stella 

L'autore ha scelto di far parlare i fatti, la 

storia. Facendo «girare per il mondo» il 

Iettore per dirnostrare ehe gli italiani al-

l'estero non sono stati affatto diversi dal-

le migliaia di immigrati, legali o clande-

stini, ehe oggi sono in Italia. Ne «L'orda, 
Quando gli albanesi eravamo noi» c'e _ _...llllill 

l'altra faccia dell'emigrazione italiana (27 ----.... milioni di italiani andati a «catar fortu-~----
na» per il mondo tra il 187 6 e il 197 6), ri­

costruita attraverso una puntigliosa do­

cumentazione. 

E agli italiani ehe non credono ehe fino a 

poco tempo fa erano ancora considerati 

dei «diversi» nei Paesi di accoglienza, 

l'autore rammenta ehe qui in Svizzera, 

dove furono fatti anche dei referendum 

anti immigrati, a meta degli anni '70 «ben 

trentamila nostri bambini vivevano na­

scosti perehe ai papa non era permesso 

portarsi dietro la famiglia». 

Milano: RCS Libri S.p.A. 2002. 

ISBN: 88-17-87097-8, CHF 32.-



Interna: 
Aufruf der EKA 
im Januar 2003 
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• ss 
• 1ons emen! 

Die Eidgenössische Ausländerkommis- nerung, dass namentlich die vom Bundes-

Simone Prodolliet 
neue Leiterin des 
EKA-Sekretariates 

sion zeigte sich an ihrer Medienkonferenz 

vom Januar 2003 besorgt über das rauer 

werdende Klima, das sich in der politi-

rat vorgeschlagene verstärkte Integration, 

die erleichterte Einbürgerung und die 

Schaffung eines Status für humanitär 

sehen Diskussion rund um Migrations- Aufgenommene wichtige Meilensteine 

Dieterra cognita-Redaktorin Sirnone thernen abzeichnet. Sie rief dazu auf, 

Prodolliet hat arn 1. Januar 2003 die Lei- diese Themen mit mehr Augenrnass und 

tung des Sekretariates der Eidgenössi- Verantwortungsbewusstsein anzugehen. 

sehen Ausländerkommission übernom- «Die Schweiz ist in der Lage, die Fragen 

men. Sie ersetzt Mario Gattiker, der als rund um Migration und Integration der 

Abteilungschef «Integration und Bürger- Ausländerinnen und Ausländer gelassen 

recht» zum Bundesamt für Ausländerfra- und vertrauensvoll anzugehen», erklärte 

gen wechselte. EKA-Präsident Francis Matthey. 

Die verbliebene Redaktion möchte an 

dieser Stelle ein besonders herzliches 

Dankeschön an Mario Gattiker richten. 

Er hat hartnäckig seine Idee einer Fach­

zeitschrift im Bereich Migration vertre­

ten und terra cognita mitgestaltet Sei­

ne kritische Begleitung wird fehlen. 

Nicht verziGbten müssen wir allerdings 
auf die Mitarbeit. von Sirnone Prodolliet. 

Sie trägt auch weiterhin die Hauptver­

antwortung für diese Zeitschrift. 

In der öffentlichen Diskussion der ver­

gangenen Wochen zeigte sich vermehrt 

ein gewisses Misstrauen gegenüber Asyl­

suchenden, Flüchtlingen und Ausländern. 

Als Beispiele können genannt werden: 

die Rayonverbote für ganze Bevölkerungs­

gruppen, die Forderung, Asylsuchenden 

die Handys wegzunehmen oder das Hän­

gematten-Inserat der SVP Zürich, wel­

ches Ausländer generell als Schmarotzer 

abstempelt («In Tat und Wahrheit leisten 

rund eine Million· Ausländerinnen und 

Ausländern wertvolle Beiträge an den 

Aufbau unseres Landes.»). In diesem 

Klima bestehe die Gefahr, so Vizepräsi­

dent Walter Schmid, dass wichtige lang­

fristige Interessen der Schweiz auf Ko­

sten kurzfristiger politischer Interessen 

geopfert würden. Die EKA ruft in Erin-

in der Migrationspolitik seien, die zur 

Entscheidung anstünden. Wichtige Ent­

scheide stehen auch im Zusammenhang 

mit Integrationsprojekten an: Das Inte­

grationsförderungsprogramm des Bun­

des geht im nächsten Jahr in seine zweite 

Phase. 

Im Mittelpunkt der Plenarsitzung der 

EKA vom Januar stand das Schwer­

punktthema 2003: Integration in der Ar­

beitswelt. Die neue Leiterin des EKA­

Sekretariates, Sirnone Prodolliet, wies 

darauf hin, dass insbesondere ausländi­

sche Arbeitskräfte Benachteiligungen er­

fahren und auf dem Arbeitsmarkt schlech­

ter gestellt sind. Darum werde sich die 

EKA in diesem Jahr vertieft mit An­

sätzen und Konzepten beschäftigen, wel­

che den Zugang zum Arbeitsmarkt er­

leichtem. Die EKA ist überzeugt, dass 

eine gute Integration von Ausländerinnen 

und Ausländern auf dem Arbeitsmarkt 

nicht nur einem friedlichen Zusammen­

leben der verschiedenen Bevölkerungs­

teile sowie den einzelnen Menschen zu 

Gute kommt, sondern auch die Sozial­

werke entlastet. 



de moderation da .s 
Ia iscuss on s le 
themes migratoires! 
Dans sa conference de presse de janvier 

2003, la Cornmission federaledes etran­

gers CFE s'est montree preoccupee par le 

climat un peu rude qui regne dans la dis­

cussion politique sur les questions mi­

gratoires. Elle a fait appel a davantage de 

mesure et de sens des responsabilites. 

humanitaire, proposes par le Conseil fe­

deral, sont des elements determinants de 

la politique migratoire. Des decisions 

importantes seront prises egalerneut dans 

le cadre des projets d'integration; le pro­

gramme de la promotion de l'integration 

de la Confederation entrera l'annee pro-

«La Suisse a les capacites d'aborder se- · chaine dans sa deuxieme periode. 

reinerneutet avec confiance les questions 

liees a la migration et a l'integration des 

etrangers» a declare le president de la 

CFE Francis Matthey. 

Les discussions publiques des dernieres 

semaines ont demontre qu'il y avait une 

certaine mefiance a l'egard des reque­

rants d'asile, des refugies et des etran­

gers. A titre d'exemple, on peut citer l'in­

terdiction d'acces de ceitains lieux a des 

groupes entiers, l'exigence de priver les 

requerants d'asile de posseder un tele­

phone mobile et les affiches de l'UDC de 

Zurich qui qualifie generalerneut les 

etrangers de parasites ( «En fait, environ 

Le pointfort choisi pour 2003, a savoir 

l'integration dans le monde du travail, 

etait au centrede la discussion de la sean­

ce pleniere de la CFE de janvier. La nou­

velle responsable du Secretariat de la 

CFE, Sirnone Prodolliet, a signale que la 

main-d'reuvre etrangere etait particulie­

rement desavantagee dans le marche du 

travail. C'est pourquoi la CFE approfon­

dira cette annee les questions liees a l'ac­

ces facilite au marche du travail. La CFE 

est convaincue qu'une bonne integration 

des etrangers dans le marche du travail ne 

favorise pas seulement une coexistence 

pacifique des differents groupes eth-

un million d'etrangers construisent avec niques, mais qu'elle contribue egalerneut 

nous le pays.» ). Selon le vice-president au bien-etre de tout un chacun et dechar­

Walter Schmid, dans ces circonstances, ge les reuvres sociales. 

les interets politiques a court terme pour-

raient se realiser au detriment d'interets 

suisses a long terme. La CFE rappeile 

que le renforeerneut de l'integration, la 

naturalisation facilitee et la creation d'un 

Statut pour les personnes admises a titre 

Interna: 
Appel de Ia CFE 
en janvier 2003 

Simone Prodolliet 
nouvelle responsable 
du Secretariat de Ia CFE ~ 

La redactrice de terra cognita Simone 

Prodolliet a pliS des le 1 er janvier 2003 la 

direction du Secretariat de la Commis­

sion federale des etrangers. Elle rempla­

ce Mario Gattiker, nomme chef de la di­

vision «Integration et nationalite» de 

l'Office federal des etrangers. 

La redaction aimerait temoigner ici ses 

vifs remerciements a Mario Gattiker. Sa 

ferme vo1onte de creer une revue scieriti­

fique dans le domaine de la migration a 

donne naissance a terra cognita. Son 

opinion critique va certes nous manquer. 

N ous ne renoncerons pas pour autant au 

travail de Sirnone Prodolliet qui conti­

nuera de prendre en charge la responsa­

bilite de cette revue. 



Agenda Forum Familienfragen 2003: 
Familien und Migration 

Investition in die Zukunft 
Ausländische Jugendliche in der 

-· --,.lßerufsbildung 

Mit ihrer jährlichen Tagung über aktuel­

le familienpolitische Themen stellt die 

Eidgenössische Koordinationskommis­

sion für Familienfragen EKFF eine Platt­

form für Diskussion, Austausch und Ver­

netzung zur Verfügung. Ausgehend von 

den Resso~rcen und dem innovativen Po­

tenzial von Migrationsfamilien will das 

Forum 2003 aufzeigen, dass den Fami­

lien im Migrationsprozess eine entschei­

dende Rolle zukommt. Dies wird aus 

soziologischer, juristischer und psycho­

sozialer Sicht dargestellt. Im Zentrum 

der Diskussionen werden die Empfeh­

lungen der EKFF stehen. 

Impulstagung 
«Arbeitswelt ohne Diskriminierung» 
Mit der Impulstagung lanciert die Fach­

stelle die Ausschreibung 2004 des Fonds 

Projekte gegen Rassismus und für Men­

schenrechte. Die Tagung wird in enger 

Zusammenarbeit mit dem Arbeitgeber­

verband, dem Gewerbeverband, dem Ge­

werkschaftsbund, Travail.Suisse (ex CNG) 

sowie den mit der Thematik vertrauten 

Bundesstellen Staatsekretariat für Wirt­

schaft seco und Bundesamt für Berufs­

bildung und Technologie BBT organi­

siert. 

, ....... _ ......... ..... .,. 
Tagung im Rahmen des EKA-Lehrstel-

Jenprojektes zur «Verbesserung der be-

ruflichen Zukunft junger Migrantinnen 

und Migranten» (LSB2) für Fachleute, 

Schlüsselpersonen und andere interes­

sierte Kreise. 

• 21. Juni 2003, Bern, Hotel Ador 
Weitere Informationen bei der EKA, 

3003 Bern-Wabern 

Investissement pour l'avenir 
Jeunes etrangeres, jeunes etrangers 
dans Ia formation professionneUe 
Journee dans le cadre du projet d'ap­

prentissages de la CFE «Pour un meilleur 

avenir professionnel des jeunes migrantes 

Die Tagung ric;htet sich vor allem an Ver­

treterinnen und Vertreter aus Kantonen, 

Gemeinde- und Fachverbänden im Be­

reich Familienfragen. 

• 4. Juni 2003, Bern, Hotel Bern 
Informationen: Sekretariat EKFF, 

Bundesamt für Sozialversicherung, 

Effingerstrasse 20, 3003 Bern, 

Tel. 031 324 06 56, Fax 031 324 06 75, 

www.ekff.ch 

et migrants» (APA2). Elle s'adresse aux Forumquestions familiales 2003: 
experts, personnes ~le et autres groupes ·Familles et migration 

Ein erster Teil bietet einen kritischen 

Überblick über nötige und mögliche Mass­

nahmen aus dem In- und Ausland und 

deren Anwendbarkeit in der Schweiz. Im 

zweiten Teil werden beispielhafte Pro­

jekte zur Hilfe für Opfer, zur Sensibili­

sierung und Prävention präsentiert. Den 

Abschluss bildet ein Podiumsgespräch, 

an dem die wichtigsten Akteure der Ar­

beitswelt Anregungen vermitteln, wie 

Worte in Taten umzusetzen sind. 

interesses. Avec son colloque annuel sur des themes 

• 21 juin 2003, Berne, Rötel Ador actuels de politique familiale, la Commis-

Pour d' autres informations s'adresser au- sion federale de coordination pour les 

pres de la CFE, 3003 Berne-Wabern questions familiales COFF offre un espa-

ce pour la discussion, l'echange et la mise • 29. April2003, Hotel Bern, 
en reseau. Axe sur les ressources et les po- Zeughausgasse 9, Bern, 13:30- 17:30 

tentialites des familles migrantes, le Fo- Uhr, Simultanübersetzung Deutsch­

rum 2003 veut montrer que les familles Französisch, Teilnahme kostenlos, 

jouentun röle determinant dans le proces- Anmeldung obligatorisch bis 

sus migratoire. Cet etat de fait sera aborde 14. April an. Fachstelle für Rassismus­

sous 1' angle sociologique, juridique et psy- bekämpfung, Inselgasse 1, · 3003 Bern, 

chosocial. Les recommandations de la ara@gs-edi.admin.ch 

COFF seront au centre des discussions. 

Il s' adresse avant tout aux representants 

de seryices cantonaux et communaux, 

. d'institutions et d'organisations charg6s 

de questions familiales. 

• 4 juin 2003, Berne, Rötel Bern 
Informations: Secretariat COFF, 

Office federal des assurances sociales, 

Effingerstrasse 20, 3003 Berne, 

Tel. 031 324 06 56, fax 031 324 06 7 5, 

www.coff-ekff.ch 



Colloque « Un monde du travail sans 
discrimination » 

Le colloque poursuit 1' objectif de lancer 

le theme de 1' appel d' offres 2004 du Fonds 

de projets contre le racisme et en faveur 

des droits de l'Homme. En presentant un 

etat des lieux des mesures antidiscrirni­

natoires en Suisse et des exemples pour 

agir dans le rnilieu de 1' entreprise et de 

la formation, ce colloque constitue une 

contribution concrete pour que les prin­

cipaux acteurs du monde du travail de­

veloppent des projets utiles dans le cadre 

de l'appel d'offres 2004. Pour repondre 

Forum der Migrantinnen und 
Migranten der Stadt Bern 

• 24. Mai 2003, Bern 
Vortragssaal Stadt- und Universitäts­

bibliothek, Münstergasse, Koordina­

tionsstelle für Integration der Stadt 

Bern (031 321 72 13, Barbara Katona) 

L 'inh~gration en question: le systeme 
politique suisse et le federalisme 
Comment fonctionne le federalisme en 

Suisse? Quelles possibilites de participa­

tion pour les femmes? Autant de questions 

aux besoins du terrain, le colloque est or- qui seront abordees lors de la conference 

ganise avec la precieuse collaboration 

d'associations patronales (Union patro­

nale suisse, USAM) et syndicales (USS, 

Travail.Suisse), ainsi qu'avec les 'ins­

tances federales impliquees dans la the­
matique (Secretariat d'Etat a l'econornie 

- seco, Office federal de la form"ation 

professionnelle et de la technologie). 

Le colloque sera organise en trois parties. 

Dans un prernier temps, un etat des lieux 

des mesures antidiscriminatoires dans le 

monde du travail sera dresse sur la base 
d'une rechercheexterne mandatee par le 

Service de lutte contre le racisme. En 

deuxieme lieu, des cas concrets seront 

presentes (aide aux victimes, projets de 

preventio~ et de form~tion). Enfin, une 
table ronde confrontera les principaux 

acteurs du monde du travail dans le but 

de Christine Rothmayr, mal'tre-assistante, 

departementdes sciences politiques Uni­

versite de Geneve. 

• 22 mai 2003, Fribourg 
19 h 30, espacefemmes Fribourg, 

conference ouverte a toutes, entree 

libre. 

L 'integration en question: 
le defi de Ia rencontre dans 
une societe pluriculturelle 
Dans un monde caracterise par differents 

types d'echanges (economiques, hu­

mains, etc.), nous nous trouvons de plus 

en plus confrontees soit dans notre tra­

vail, dans notre quartier, dans les maga­

sins, a l'ecole ou dans les transports pu­

blies au defi de la communication 

de poser des jalons pour passer des pa- interculturelle: des incomprehensions? 

roles aux actes. 

• Mardi 29 avril2003, Hotel Bern, 
Zeughausgasse 9, Berne, 13h30-17h30, 

traduction simultanee fran9ais-allemand, 

participation gratuite, inscription obli­

gatoire jusqu'im lundi 14 avril. 

Service de lutte contre le racisme, 

Inselgasse 1, 3003 Berne, 

ara@ gs-edi.adrnin.ch 

des malentendus? des richesses? des 

apprentissages? Comment vivons-nous 

notre intercttlturalite? Atelier anime par 

Christiane Perregaux, professeur de la 

faculte de psychologie et sciences de 

l'education a l'Universite de Geneve. 

Presentation de temoignages. 

• 19 juin 2003, Fribourg 
19 h 30, espacefemmes Fribourg, 

conference ouverte a toutes, entree 

libre. 

Forum: Choc des civilisations ou 

rencontre des cultures ~ 

Quelles logiques culturelles, scientifiques, 

econorniques amenent au choc des civi­

lisations? Quelles attitudes peuvent per-

mettre l'emergence d'une culture de paix 

e~ favoriser ainsi l'integration entre les 

hommes dans le respect et l'integrite de 

chacun, comme le souligne la Conven-

. tion Universelle des Droits de l'Homme? 

• 12- 13 juin 2003, Martigny 
Jeudi 12 et vendredi 13 juin, Centre du 

Parc, Martigny 

Migration und ethnische Minder­
heiten: Jugendkriminalität und 
Jugendgerichtsbarkeit 
Die 15. Konferenz der Internationalen 

Vereinigung zur Erforschung der Ju­

gendkriminalität will den Aspekt der aus­

ländischen Jugendlichen in der aktuell 

und emotionell geführten Diskussion um 

«gewaltbereite Jugendliche» und «Null­

toleranz» auf wissenschaftlicher Ebene, 

unvoreingenommen und offen diskutie­

ren und möglichst einen -Beitrag zu neu­

en Strategien liefern. 

• 10.- 14. September 2003, Freiburg 
Uni. Freiburg, Prof. Nicolas Queloz 

Av. de Beauregard 11, 1700 Fribourg 

Informationen: nicolas.quelo.z @unifr.ch 

Metropolis-Konferenz: 
Vom Nutzen der Migration 
Die Wien er Metropolis-Konferenz möch­

te Migration nicht als Problemfeld vor­

stellen, sondern den Nutzen sichtbar ma­

chen: wirtschaftliches Wachstum, positive 

demografische Veränderung und Vielfalt 

der Kulturen. 

• 15.-19. September 2003, Wien 
Informationen: 

www.international.metropolis.net 



Aper~u/ Ausblick 
terra cognita 3 

Integration in der Arbeitswelt 

terra cognita 3 wird sich mit der Thematik der Integration in 

der Arbeitswelt vertieft auseinandersetzen. Ähnlich wie dem 
Bereich. Bildung wird auch der Arbeit eine Schlüsselposition in 

Bezug auf die Integration zugesprochen. Die Artikel zur Inte­

gration in der Arbeitswelt werden sich an den neuesten Er­

kenntnissen in Wissenschaft und Praxis orientieren. Wie ist der 

Zugang zur Arbeitswelt für Menschen ausländischer Herkunft 

strukturiert? Gibt es gesellschaftlich bedingte Hürden, die dis­

kriminierend wirken? Was hat es überhaupt mit dem Integra­

tionspotenzial «Arbeitsplatz» auf sich? Gibt es Ansätze, um die 

berufliche Mobilität ausländischer Arbeitskräfte innerhalb der 

Arbeitswelt zu unterstützen? Welche Gruppen von ausländi­

schen Arbeitskräften haben mit spezifischen Benachteiligungen 

zu kämpfen? 

P+Neben Beiträgen aus der wissenschaftlichen Forschung werden 

~ auch Meinungen und Sichtweisen wichtiger Akteure in diesem 

~Bereich - wie etwa der Arbeitgeber, Gewerkschaften oder von 

Verwaltungsinstanzen - präsentiert. Ausserdem sollen Beispie­

le von best practices darauf hinweisen, wie vorgegangen wer­

den kann, um bestehende Benachteiligungen aufzuheben. 

L'integration dans le monde du travail 

Le numero 3 de terra cognita traitera de maniere approfon­

die le theme de 1' integration d~ms le monde du travail. A 1' i:vs­

tar de la formation, le travail occupe, lui aussi, une position cle 

en matiere d'integration des etrangers. Les articles consacres a 
1' integration au monde du travail se fondent d' ailleurs sur les 

plus recentes recherches scientifiques et sur la pratique. Com­

ment l'integration au monde du travail s'elabore-t-elle pour les 

personnes d' origine etrangere? Ces demieres ont -eil es connais­

sance des obstacles nettement discriminatoires dresses par notre 

societe? Qu_' en est-il exactement du poste de travail en tant que 

potentiel d'integration? Existe-t-il des ressources permettant de 

soutenir la mobilite professionnelle de la main-d' reuvre etran­

gere? Quels sont, parmi les travailleurs etrangers, les groupes 

qui doivent surmonter des handicaps particuliers? 

terra cognita publiera non seulement des articles issus de la 

recherche scientifique mais egalement un bon nombre d'opi­

nions et de points de vue exprimes par des acteurs importants 
dans le domaine, tels qu'employeurs, syndicats ou autorites ad­

ministratives. Par ailleurs, quelques exemples de best practices 

illustreront la maniere dont il conviendrait de pratiquer en vue 

d'eliminer certains prejudices. 



Die bereits erschienenen Hefte von terra 

cognita können beim Sekretariat der Eid­

genössischen Kommission kostenlos be­

zogen werden: 

• terra cognita 

«Welche Kultur? Quelle culture?» 

(Herbst 2002) 

Les numeros parus de terra cognita peu­

vent etre commandes gratuitement au­

pres du Secretariat de la Commission fe­

derale des etrangers 

• terra cognita 

«Welche Kultur? Quelle culture?» 

(automne 2002) 

Weitere Exemplare dieser Ausgabe von terra cognita 

sowie das Abonnement der Zeitschrift können bestellt 
werden bei: 

D'autres exemplaires de cette edition de terra cognita ainsi 
que l'abonnement de Ia revue peuvent etre commandes a: 

Esemplari supplementari di questa edizione di terra cognita 

e l'abbonamento alla rivista possono essere richiesti a: 

Eidgenössische Ausländerkommission 

Commission federale des etrangers 

Commissione federale degli stranieri 

Quellenweg 9, CH-3003 Bem-Wabem 

eka-cfe@ bfa.admin.ch 

terra cognita 2/2003 



Bildung wird vielfach als der Schlüs­
sel im Integrationsprozess gesehen. 
Was hat dieses Credo auf sich und 
wie ist es zu beurteilen? Wie steht 
es mit der Bildung der Migrantinnen 
und M.igranten in unserem Land 
tatsächlich? Welche Möglichkeiten 
stehen jenen offen, die neu in unser 
Bildungssystem ko·mmen? Dieses 
Heft geht insbesondere den Fragen 
nach, die sich im Bereich der nach­
obligatorischen Bildungsangebote 
stellen. 

La formation est souvent consideree 
comme etant Ia cle du processus 
d'integration. Qu'en est~il de ce 
credo et comment faut-ill'apprecier? 
Quel est le degre de formation des 
migrants en Suisse? Quelles sont 
fes possibilites pour les nouveaux 
arrives d'entrer dans notre systeme 
de formation? Cette revue tente 
de repondre tout partkulierement 
aux questions qui se posent dans 
le domaine des offres de formation 
post-obligatoires. 
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